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Welchen Kurs steuert Johnson? 
EK. In den Vereinigten Staaten ist die Ent­

scheidung gefallen. Lyndon Baines J o h n s o n , 
nach dem Mord an Kennedy zunächst als 
interimistischer Nachfolger ins Weiße Haus be­
rufen, ist mit einer gewaltigen Stimmenmehrheit 
für die kommenden vier Jahre zum Präsidenten 
der Nordamerikanischen Union gewählt worden. 
Nach der Verfassung seines Landes werden ihm 
für diese Zeit ungeheure Vollmachten über­
tragen. Er ist — zunächst bis 1968 — nicht nur 
Staatsoberhaupt, sondern auch Regierungschef, 
Oberster Befehlshaber und Chef der gesamten 
Exekutive. Er hat in dem knappen Jahr seiner 
Tätigkeit als erster Mann Amerikas erfahren, 
was eine solche Bürde und Aufgabe bedeutet 
und wie übermenschlich die Ansprüche sind, die 
an die geistige und körperliche Schaffenskraft 
in diesem Amt gestellt werden, das einer seiner 
Vorgänger das „unmöglichste der Welt" ge­
nannt hat. Mit dem 3. November 1964 ist an die 
Stelle eines Ubergangsregimes, der „Administra­
tion der Kennedy-Nachfolge", nun die eigent­
liche Johnson-Administration getreten. Wenn 
auch die sogenannte „Inauguration" des neu 
bzw. wiedergewählten Präsidenten erst am 20. 
Januar erfolgt, so wird doch ein so vitaler Mann 
wie der jetzige Herr des Weißen Hauses schon 
jetzt daran gehen, Regierung und Beraterstäbe 
genau auf seine persönlichen Vorstellungen ab­
zustimmen. Es wird sich in den nächsten Mona­
ten zeigen, ob und welche einst von K e n n e d y 
berufenen Leute besonderen Vertrauensmännern 
des jetzigen Präsidenten weichen müssen. In den 
turbulenten Monaten vor der Wahl war John­
son — wahrscheinlich auch schon aus taktischen 
Gründen — in dieser Beziehung sehr zurück­
haltend, obwohl sein Verhältnis zu Robert 
Kennedy und manchen anderen intimen Rat­
gebern seines Vorgängers mehr als kühl war. 
Alle Welt weiß, daß Johnson den Gedanken, 
stets im Schatten eines anderen zu stehen, schon 
vor der Wahl als unerträglich empfand. Nach 
der Wahl, die ihm eine so große Majorität der 
Stimmen einbrachte, die turmhoch über der 
hauchdünnen Kennedys liegt, wird das Selbst­
bewußtsein des Siegers noch gewachsen sein. 
Im übrigen sollte man nicht übersehen, daß 
zwar beide Präsidenten aus der Demokratischen 
Partei hervorgegangen sind, nach Charakter, 
Haltung und Gesinnung aber doch in vielem 
g e g e n s ä t z l i c h e P e r s ö n l i c h k e i t e n 
repräsentieren. Wenn z. B. der radikale Linke 
Flügel der Regierungspartei und die Intellek­
tuellen (mit ihren Gesinnungsfreunden in 
Europa) nicht müde werden, Kennedy als eigent­
liches Leitbild für alle Zukunft, als Bahnbrecher 
und Propheten zu preisen, Präsidentschaftskan­
didaturen seiner Brüder Robert und Edward vor­
zubereiten und aufzubauen, so werden sie damit 

Strauß zur Ostpolitik 
dod München — In einem Referat anläßlich 

der Landesgruppenversammlung der U n i o n 
d e r V e r t r i e b e n e n stellte der Landesvor­
sitzende der CSU, Franz Josef S t r a u ß , in 
München seine Thesen über die deutsche Ost­
politik im den Rahmen eines geschichtlichen 
Uberblicks der letzten 50 Jahre. Er bezeichnete 
angesichts des bedrohenden Kommunismus jede 
N e u t r a l i t ä t s p o l i t i k als i l l u s i o n ä r 
und verwies vielmehr auf die Möglichkeiten, 
aus dem Streit zwischen Moskau und Peking 
für die westliche Politik Nutzen zu ziehen. Ko­
existenz dagegen und Entspannung bedeute 
etwas ganz anderes als Neutralität, und beide 
Spielarten der modernen Politik seien vom We­
sten lange vor Moskau praktiziert worden. 

Im Mittelpunkt des Interesses standen natur­
gemäß seine Ausführungen zur Frage der deut­
schen Grenzen und allen sie berührenden Punk­
ten. Strauß betonte, daß das H e i m a t r e c h t , 
das S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h t und die 
Frage der deutschen Ostgrenzen keine Objekte 
darstellen, mit denen man als Vorleistung die 
Wohlmeinung der Kommunisten bezahlen kann. 
Nur eine wirkliche Friedenskonferenz könne 
diese Fragen lösen. Heute schlage, so fuhr der 
Redner fort, dagegen die Stunde der Geduld. 
Bis zu einer Friedenskonferenz gehe es für uns 
um das grundsätzliche Festhalten an den Rech­
ten aller Völker und Volksgruppen. Strauß 
lehnte es ab, von Vertriebenenpolitik Vertrie-
b^nenpolitikern und von Vertriebenen als einer 
besonderen Gruppe des deutschen Volkes zu 
sprechen. Die CSU stehe deshalb zu den Ver­
triebenen, weil das die Verteidigung der glei­
chen Grundsätze gebiete. 

Nach Ausführungen über einige sich wider­
sprechenden Aussagen deutscher Politiker zu 
Fragen der deutschen Ostpolitik forderte Strauß, 
alle Parteien auf, zu den einmütigen G r u n d ­
s a t z e r k l ä r u n g e n d e s B u n d e s t a g e s 
zu diesem Fragenkomplex zu stehen und die 
Bundesregierung in ihren Bemühungen um Ver­
ständigung zu unterstützen. In diesem Zusam­
menhang stellte er den Vertriebenen das Zeug­
nis aus, daß sde es gewesen seien, die den Kom­
munismus aufgehalten hätten, weil sie trotz 
ihrer großen Not und Verlassenheit in den 
ersten Jahren nach der Vertreibung keine Va-
banque-Politik trieben, sondern an Recht, Frei­
heit und Glauben festgehalten hätten. 

schwerlich auf viel Gegenliebe bedm jetzigen 
Chef in Washington stoßen. Und bei der Ge­
schäftigkeit des n a c h w i e v o r s e h r e i n ­
f l u ß r e i c h e n „ K e n n e d y c l a n s " sind 
harte Auseinandersetzungen der beiden Lager 
keineswegs ausgeschlossen, zumal nun beide 
Kennedys auch im Senat sitzen. 

V o r g r o ß e n E n t s c h e i d u n g e n 

Die Freude über den so beachtlichen Erfolg 
bei den großen amerikanischen Novemberwah­
len kann Lyndon Johnson nicht darüber hinweg­
täuschen, daß er in den kommenden Monaten 
und Jahren vor eine g a n z g r o ß e B e w ä h ­
r u n g s p r o b e gestellt sein wird. Die klare 
und ganz unmißverständliche Stellungnahme 
Amerikas zu den entscheidenden weltpolitischen 
Fragen wird immer deutlicher gefordert. Die 
„hinhaltende" und ausweichende Behandlung so 
mancher Dinge in der Wahlzeit ist nun nicht 
mehr tragbar. Wer die Ergebnisse der sogenann­
ten Friedens- und Entspannungsoffensive Wa­
shingtons, des eifrigen Werbens um einen Aus­
gleich mit Moskau und seinen Trabanten nüch­
tern überprüft, wird bisher kaum einen echten 
Erfolg verbuchen können. Nach C h r u -
s c h t s c h e w s S t u r z und der ersten Wieder­
annäherung zwischen M o s k a u und P e k i n g 
sind viele Thesen und Theorien amerikanischer 
Beratungsstäbe offenkundig überholt. Die Lage 
muß neu durchdacht werden. Die seit Kennedys 
Amtsantritt eingetretenen Entfremdungen und 
Spannungen im westlichen Bündnis kann nie­
mand mehr übersehen und verniedlichen. Die 
grundlegende Reform und politische Stärkung 
der N A T O ist zu einer Lebensfrage für die freie 
Welt und vor allem auch für die USA geworden. 
Die K u b a f r a g e ist bis heute nicht gelöst 
worden. Kennedys „Fortschrittsallianz" hat die 
Abneigung Lateinamerikas gegen die „Yankees" 
nicht überwunden. In Südostasien und Afrika 
schrillen die Alarmglocken. Die Türken — einst 
sehr verläßliche und tüchtige Verbündete der 
USA — verhandeln mit Moskau. Pakistan und 
Portugal wurden vergrämt, und die französisch­
amerikanische Spannung braucht man kaum 
noch zu erwähnen. Das von der britischen 
Labourregierung und ihren Freunden in Wa­
shington angestrebte „besondere Verhältnis" 
zwischen USA und Großbritannien wird auf die 
Dauer wohl kein einziger anderer Alliierter noch 
hinnehmen. Präsident Johnson, der als Senator 
viele Jahre ein kraftvoller Motor und ein Re­
gisseur amerikanischer Innenpolitik war — und 
hier sicherlich manche Erfolge erzielte — hat 
sich a u ß e n p o l i t i s c h im ersten Jahr seiner 
Amtsführung offenbar weitgehend von den 

A u f n . R u t h 
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Männern beraten lassen, die Kennedy nach Wa­
shington berief. Nun ist er mehr denn je der 
Alleinverantwortliche auch für den weltpoliti­
schen Kurs der Vereinigten Staaten. Man möchte 
hoffen und wünschen, daß er sich hier von der 
gleichen Nüchternheit und dem gesunden Men­
schenverstand leiten läßt wie auf seinem alten 

Unsere Verantwortung in dieser Zeit 
IMe O s t p r e u ß i s c h e L a n d e s v e r t r e t u n g zur po l i t i s chen S i t u a t i o n 

r. Die H e r b s t t a g u n g u n s e r e r O s t p r e u ß i s c h e n L a n d e s v e r t r e t u n g stand 
im Zeichen einer ebenso ernsten wie gründlichen Stellungnahme zu den w i c h t i g s t e n 
i n n e n - u n d a u ß e n p o l i t i s c h e n F r a g e n dieser turbulenten Zeit. Mittelpunkt dieser 
Beratungen war die umfassende Analyse der Gesamtlage durch den Sprecher der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Dr. Alfred G i l l e , die durch eine Reihe von wertvollen Diskussions­
beiträgen ergänzt wurde. 
Eine F ü l l e s e h r b e d e u t u n g s v o l l e r 

E r e i g n i s s e in den letzten Monaten hat, wie 
Dr. Gille betonte, neue Aspekte für die weitere 
weltpolitische Entwicklung gesetzt, die gerade 
auch uns zur Untersuchung und zur Abklärung 
unseres Standpunktes zwingen. Der über­
raschende Sturz des sowjetischen Regierungs­
und Parteichefs C h r u s c h t s c h e w und seine 
Ablösung durch ein in seinen Konturen noch 
nicht erkennbares neues Führungsgremium in 
Moskau ist ein Faktum von ebenso großer Be­
deutung wie etwa die Tatsache der ersten Atom­
explosion in R o t c h i n a. Nach den letzten 
Unterhauswahlen haben in E n g l a n d die 
Labours unter Wilson die Konservativen in der 
Regierung abgelöst. Von weltweiter Bedeutung 
war natürlich auch der Ausgang des sehr turbu­
lenten und harten Präsidentschaftswahlkampfes 
in den V e r e i n i g t e n S t a a t e n , den der 
nach Kennedys Ermordung interimistisch amtie­
rende Lyndon Johnson mit einer sehr viel grö­
ßeren Mehrheit als sein Vorgänger für sich ent­
scheiden konnte. Das sind nur einige der wich­
tigsten Entscheidungen, zu denen auch wir 
Stellung nehmen müssen. Das daneben gleich­
rangig die Frage der weiteren Entwicklung des 
für uns gleichfalls so wichtigen d e u t s c h -
f r a n z ö s i s c h e n V e r h ä l t n i s s e s und 
ebenso die der zumal in letzter Zeit oft sehr 
kritisch beleuchteten Arbeit der Bundesregie­
rung und des Bundestages auf dem Felde der 
Innen- und Außenpolitik höchstes Gewicht 
haben, bedarf kaum noch der Erwähnung. 

Der Sprecher wies mit Nachdruck darauf hin, 
daß alles dafür spreche, daß auch nach den 
mannigfachen Wandlungen und Wendungen in 
jüngster Zeit unsere Lage n i c h t e t w a 
l e i c h t e r geworden sei. Zur wirkungsvollen 

V e r t r e t u n g unserer entscheidenden deut­
schen S c h i c k s a l s a n l i e g e n in einer sich 
wandelnden Welt bedarf es der Zusammen­
fassung und des vollen Einsatzes aller Kräfte 
der deutschen Heimatvertriebenen. Wir alle 
tragen dafür die Verantwortung und niemand 
darf beiseite stehen. Es gilt, vor allem auch mit 
den höchsten verantwortlichen politischen In­
stanzen zu sprechen, um sie auf eine Reihe von 
s e h r b e d e n k l i c h e n T e n d e n z e n und 
Entwicklungen hinzuweisen, die gerade auch in 
den Reihen unserer Landsleute jetzt und in der 
jüngsten Vergangenheit Unruhe und schwere 
Besorgnis geschaffen haben. Wir haben Regie­
rung und Volksvertretung zu fragen, wie lange 
sie eigentlich die für unser Volk und Vaterland 
höchst gefährlichen Erklärungen der Verzichts­
politiker hinnehmen wollen, die mit solchen 
Äußerungen ihre offene Verachtung der ein­
mütigen Beschlüsse des Bundestages, der 
Präambel des Grundgesetzes und der klaren 
Sprüche des Bundesverfassungsgerichtes be­
kunden. 

* 
Wir stehen zur echten M e i n u n g s f r e i ­

h e i t und P r e s s e f r e i h e i t , wenden uns 
aber mit allem Nachdruck gegen ihren unver­
antwortlichen M i ß b r a u c h und gegen ein­
seitige und monopolisierte Meinungsmache. 
Presse, Rundfunk und Fernsehen sind dazu auf­
gerufen, alle großen Fragen und Probleme 
s a c h l i c h und u n v e r f ä l s c h t anzupacken 
und zu behandeln. Wer — wie das nachweislich 
in den Sendungen der Stehle und Neven Du-
Mont geschehen ist — zu einer der wichtigsten 
deutschen Anliegen nur die propagandistisch 
verfälschten Argumente der rotpolnischen 
Machthaber bringt, hat gegen das oberste Ge-
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Arbeitsfeld. Sie sind in den entscheidenden 
Stunden der großen Entscheidungen oft sehr viel 
bessere Ratgeber als alle Theorien und Analy­
sen des Gehirntrusts und alle kunstvoll-abstrak­
ten Berechnungen der elektronischen Roboter. 

D e r M a n n , d e r u n t e r l a g 

Senator Barry G o l d w a t e r , der unter­
legene republikanische Gegner Johnsons, hat 
unmittelbar vor der Wahl erklärt, es sei wohl 
seit Lincolns Tagen kein Präsidentschaftskandi­
dat von der anderen Seite so b e s c h i m p f t , 
v e r d ä c h t i g t und v e r l ä s t e r t worden 
wie er. Tatsächlich hat das Kesseltreiben gegen 
den Mann, der eine echte Alternative anbot, 
schon seit den Tagen, da sein Name als Mit­
bewerber um das höchste Amt zuerst genannt 
wurde, keine Stunde aufgehört. Selbst Blätter, 
die Goldwater aufs schlimmste verunglimpften, 
mußten allerdings zugeben, daß er ein absolut 
lauterer und tapferer Mann sei. Den Bossen und 
Managern hat er nicht gefallen, und sie setzten 
buchstäblich Himmel und Hölle in Bewegung, 
um seine Chancen zu mindern. „Big Business" 
(die Mächtigen des Handels und der Wirtschaft), 
„Big Labor" (die Gewerkschaften), „Big Govern­
ment" (die einflußreichen Regierungskreise), die 
Verbände der Farbigen, die Intellektuellen u. a. 
verbündeten sich gegen ihn. Die republikanische 
Linke unterstützte ihn kaum. Die berühmten 
„Massenmedien" von Presse, Rundfunk und 
Fernsehen drinnen und draußen wurden von der 
Gegenseite gewonnen. Man hat schließlich vom 
„schmutzigen, häßlichen, unerträglichen" Wahl­
kampf gesprochen und mehr als vierzig Mi l ­
lionen Wahlberechtigte haben — verärgert und 
verwirrt — überhaupt nicht abgestimmt. Der re­
publikanische Kandidat ist diesem Trommel­
feuer nicht immer gewachsen gewesen Er ver­
teidigte oft seine gute Sache bei weitem nicht 
so klar und überzeugend, wie es notwendig ge­
wesen wäre. Er war wohl auch zu redlich u r l 
grade, um alle die Fallen und Herausforderung' i 
zu erkennen, mit denen seine Gegner operierten. 
Immerhin haben 26,5 Millionen Amerikaner für 
ihn gestimmt, fast 39 Prozent. Und daß darunter 
viele Millionen junger, kämpferischer Konser­
vativer waren, die ja erst ihre Front aufbauen 
und die sicher noch Bundesgenossen finden 
werden, sollte niemand übersehen. Hier kommt 
in eine Politik, in der sich die Parteien kaum 
noch wesentlich unterschieden, ein neues Ele­
ment. Es wird da harte Kämpfe geben, zumal 
die Gegenseite alles daran setzen will, Gold­
water und die Jungrepublikaner als politischen 
Faktor ganz auszuschalten. Die amerikanische 
Linke, der vor allem auch der ehrgeizige neue 
Vizepräsident Humphrey ziemlich nahesteht, 
wird es wohl noch erfahren, daß es in den USA 
auch wieder eine rührige Rechte gibt, die man 
heute allzu gern als „Extremisten" und „Rechts­
radikale" abwerten möchte. 
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setz publizistischer Pflicht zur Wahrheit und 
S "chlichkeit gröbstens verstoßen Zu dieser 
Pflicht bekennen sich auch die für die Sender 
bindenden R u n d f u n k - u n d F e r n s e h ­
g e s e t z e und Anweisungen. Es ist völlig un­
begreiflich, wenn ein Rundfunkintendant die 
empörten spontanen Proteste der Ostdeutschen 
gegen Stehles Tendenzsendungen als „Mei­
nungsterror" zu diffamieren sucht und wenn 
man in gewissen politischen Kreisen den BdV-
Präsidenten Dr h. c, Wenzel Jaksch für einen 
offenen Brief attackiert, in dem lediglich auf das 
offenkundig schwere Versagen dieses Intendan­
ten in dieser Affäre hingewiesen wird. (Den 
Wortlaut dieses allgemein begrüßten Briefes 
linden unsere Leser auf Seite 4.) 

* 
Dr. Gille unterstrich abschließend die Bedeu­

tung der d i r e k t e n G e s p r ä c h e mit der 
Bundesregierung und den Parteien. Den in der 
Presse erschienenen Unterstellungen, die Erklä­
rungen und Bekenntnisse der Politiker in der 
ostdeutschen Frage seien nur als eine „Beruhi­
gung" zu verstehen und im Grunde nicht so 
ernst gemeint, sollten diese endlich scharf ent­
gegentreten. Hier darf keine Unklarheit beste­
hen bleiben. Eine aktive Mitarbeit unserer 
Landsleute in den P a r t e i e n als den entschei­
denden Organen der politischen Meinungsbil­
dung wird begrüßt. Eine starke und kraftvolle 
Vertretung der Heimatvertriebenen im Parla­
ment muß dringend gefordert werden. Auch in 
der lebhaften Aussprache wurde mit Nachdruck 
die Koordinierung aller Kräfte in diesen schick­
salsschweren Zeiten gefordert und viele An­
regungen für die weitere Aktivierung der hei­
matpolitischen Arbeit gegeben. Mit großem 
Interesse lauschte die Versammlung einem Refe­
rat des geschäftsführenden Vorstandsmitgliedes 
Egbert O t t o über die Aufklärungsarbeit der 
Landsmannschaft im Ausland. 

Zum geschäftsführenden Vorstandsmitglied 
wählte die Versammlung für die nächsten drei 
Jahre wiederum Egbert O t t o . 

* 
Zu Beginn der Tagung gedachte Dr. Alfred 

Gille in bewegten Worten des Heimgangs von 
Agnes Miegel, der ersten Trägerin des Preußen­
schildes der Landsmannschaft Ostpreußen und 
Mitglied des Ältestenrates. Er umriß die unver­
gänglichen Verdienste der Dichterin um unsere 
Heimat. Ihr Werk und ihr Wesen werde allen 
Ostpreußen die Verpflichtung bedeuten, weiter 
in ihrem Sinne zu wirken. Der Sprecher gedachte 
ferner der verstorbenen Kreisvertreter von 
fnsterburg und Braunsberg, Dr. Wander und 
Dr. Franz Grunenberg, die beide unermüdlich 
in ihrem Einsatz für unsere gute und gerechte 
Sache gewesen seien. 

Dr. Gille begrüßte Richard Augustin als Nach­
folger des verstorbenen Vorsitzenden der 
Gruppe Niedersachsen-Süd, Arnold Woelke. Als 
2, und 3. Vertreter der Landesgruppe Nordrhein-
Westfalen gehören Ulrich Lötz und Heinz Czer-
linski nun der Delegiertenversammlung an, als 
neuer Vorsitzender des Studentenbundes Ost-
oreußen Felix Doepner und als stellvertretender 
Kreisvertreter des Kreises Braunsberg Alois 
Radau. 

Uber die P a t e n s c h a f t s t a g u n g des 
Landes Nordrhein-Westfalen, die kürzlich in 
Mönchengladbach stattfand, berichteten der 
Stellvertretende Sprecher Reinhold Rehs und 
Bürgermeister a. D. Paul Wagner. Sie hoben be­
sonders die Forderung des nordrhein-westfäli-
schen Sozialministers Konrad Grundmann her­
vor, die Patenschaftsarbeit noch zu verstärken. 
Minister Grundmann hat auch zugesagt, Mittel 
für Heimatstuben und Museen zur Verfügung 
zu stellen, um auch auf diese Weise die Paten­
schaftsarbeit zu vertiefen. Bei allen offiziellen 
Anlässen sollen neben den Fahnen der west­
deutschen Städte auch die der ostdeutschen 
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Dr. Gille an Wenzel Jaksch 
A n den Präsidenten des Bundes der Vertrie­

benen Dr. h. c. W e n z e l J a k s c h richtete der 
Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, Dr. 
Alfred Gille, folgendes Telegramm: 

„Sehr verehrter Herr Jaksch! 
Im Auftrage der Ostpreußischen Landesvertre­

tung, die heute in Bad Pyrmont versammelt ist, 
möchte ich Ihnen versichern, daß Ihre klare Stel­
lungnahme zu der gefährlichen und einseitigen 
Stehle-Sendung des Hessischen Rundfunks in 
Ihrem Offenen Brief an den Intendanten, Dr. 
Hess, unseren vollen Beifall gefunden hat. Die 
Ostpreußen teilen Ihren Standpunkt und stehen 
einmütig hinter Ihnen. 

Mit herzlichen Grüßen 
Dr. A l f r e d G i l l e 

Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen." 

Unsere Landsmannschaft 
an Ministerpräsident Zinn 

Die Ostpreußische Landesvertretung richtete 
an den hessischen Ministerpräsidenten Zinn fol­
gendes Telegramm: 

„Sehr geehrter Herr Ministerpräsident! 
Die in Bad Pyrmont versammelten Vertreter 

der Landsmannschaft Ostpreußen appellieren an 
Ihren Gerechtigkeitssinn. In dem Streit um die 
Stehle-Sendung und den Intendanten Hess darf 
das Schwergewicht nicht verschoben werden. Die 
Ileimatvertriebenen wenden sich nicht gegen 
das Recht auf freie Meinungsäußerung, sie neh­
men es gerade auch für sich in Anspruch. Wi r 
wenden uns aber gegen die Verletzungen der 
journalistischen Pflicht zu wahrer und vollstän­
diger Sachdarstellung und Information und 
gegen die Versuche, in Rundfunk und Fernsehen 
d u r c h tendenziöse und einseitige Darstellungen 
d e r deutschen Ostprobleme die Meinungs­
b i l d u n g ZU monopolisieren." 

Zweiter Klasse? 
kp. Seit Jahrzehnten haben sich alle britischen 

Regierungen darum bemüht, den Beziehungen 
zwischen London und Washington eine beson­
ders intime, fast „familiäre" Note zu verleihen. 
Man sprach gerne von den „beiden angel­
sächsischen Nationen" (obwohl die 
Mehrheit der USA-Bürger nicht von eingewan­
derten englischen und schottischen Familien ab­
stammt), man pflegte den Ausdruck „Brudervöl­
ker" und verschwieg möglichst das Faktum, daß 
die nordamerikanische Union im Kampi mit dem 
britischen Kolonialismus geschalten wurde, und 
daß die einzigen Kriege, die die Nordamerika­
ner jemals auf eigenem Boden mit ausländischen 
Truppen durchzustehen hatten, mit britischen 
Regimentern ausgefochten werden mußten. Als 
Alliierter der Vereinigten Staaten glaubte Eng­
land immer den Anspruch aut eine bevor­
zugte Sonderstellung anmelden zu 
können. Wenn die Amerikaner in beiden Welt­
kriegen den Briten zu Hille eilten, obwohl sie 
selbst in keinem Fall unmittelbar bedroht wa­
ren, so hat die Londoner Politik auf die Ent­
schlüsse einen entscheidenden Einfluß gehabt. 
Churchill, selbst der Sohn einer Amerika­
nerin, wachte auch in den kritischsten Tagen 
eilersüchtig darüber, daß seine anderen Ver­
bündeten niemals ein so enges Verhältnis zum 
amerikanischen Präsidenten und seinen Bera­
tern hatten wie der Londoner Premier. Er dachte 
zu Zeiten sogar an die Schaffung einer politi­
schen Union zwischen dem bedrängten Ver-
ereinigten Königreich vor der Küste Europas 
und dem Riesenlande jenseits des Atlantik. Er 
schrieb bezeichnenderweise eine „Geschichte der 
englischsprechenden Völker", die 
sicherlich den Gedanken von der unauflöslichen 
Zusammengehörigkeit beider Nationen, von dem 
„ganz besonderen Verhältnis" propagieren 
sollte. 

* 
Harold Wilson, der neue britische Labour-

Regierungschef, wandelt in den Fußstapten sei­
ner konservativen Vorgänger, wenn er in den 
ersten Wochen seiner Amtszeit mit gleichem 
Eiler bemüht ist, von der Johnson-Administra­
tion sehr massive Zusagen für eine Erhaltung 
einer Sonderstellung Großbritanniens 
unter den Verbündeten der USA zu erhalten. 
Wer da weiß, daß sich vor allem der gesamte 
linke Flügel der regierenden amerikanischen 
Demokraten besonders enger Beziehungen zur 
Labour-Partei rühmt und daß — einschließlich 
des verstorbenen Präsidenten Kennedy — zahl­
reiche einflußreiche Männer in Washington und 
Harvard politische Schüler des sozialistischen 
Professors Laski und anderer britischer Links­
intellektueller waren, der wundert sich nicht 

darüber, daß Wilsons Sendbote Gordon Walker 
eine so herzliche Aufnahme in der amerikani­
schen Hauptstadt gefunden hat. Obwohl die be­
trächtliche Erhöhung der britischen 
Einfuhrzölle durch den neuen Londoner 
Premier sicherlich der amerikanischen Industrie 
neue Absatzsorgen schafft, hat das Weiße Haus 
sehr sanft reagiert und den Mantel der Liebe 
darüber gebreitet, daß die Engländer ihre Ver­
bündeten jenseits des Atlantik von dieser dra­
stischen Maßnahme nicht einmal im voraus un­
terrichteten. Der Pariser „Figaro" tragt mit 
Recht, welche Töne in Washington wohl ange­
stimmt worden wären, wenn sich Frankreich 
(oder Deutschland) etwas ähnliches her­
ausgenommen hätten. Man hat den Briten wei­
ter eine zeitlich nicht begrenzte Bedenkfrist in 
der Frage der von Wilson scharf bekämpften 
„multilateralen Atomflotte" und einiges mehr 
konzediert, nachdem man vorher die Bundes­
republik zur Eile drängte. Die Leute um Hum-
phrey scheinen größten Wert darauf zu legen, 
die mit ihnen in der Frage der Verzichtszumu­
tungen gegenüber den Deutschen, der massiven 
Angebote an Moskau und seine Trabanten so 
geistesverwandten englischen Politiker bei be­
ster Laune zu erhalten. Hier soll wohl wirklich 
eine besondere „Intimsphäre" der ame­
rikanischen und britischen Linken geschaffen 
werden, von der gerade wir noch manches Un­
erquickliche hören werden. 

* 
Es ist sicher wünschenswert und erfreulich, 

wenn Verbündete gut zusammenarbeiten. Ein 
solches Zusammenwirken im Rahmen der gan­
zen Atlantischen Allianz ist sogar eine Voraus­
setzung für ihr Funktionieren. Eine Sonder­
allianz im großen Bündnis, bei der Entscheiden­
des nur zwischen zwei Partner besprochen und 
womöglich vorweg entschieden würde, wäre da­
gegen höchst gefährlich. Sie könnte sehr leicht 
die anderen Verbündeten zu Mitgliedern z w e i-
ler Klasse degradieren. Präsident Johnson 
wird kaum annehmen, daß beispielsweise die 
Franzosen jemals eine solche britisch-amerika­
nische Führungsgruppe hinnehmen würden. 
Aber auch Deutschland, das bisher für die ge­
meinsame Verteidigung gewaltige Opfer und 
Leistungen gebracht hat, könnte dem auf keinen 
Fall zusehen. Eine NATO-Reform, die die mili­
tärische und politische Schlagkraft des Bünd­
nisses stärkt, wird von uns weit mehr gefördert 
als von den Briten. Eine Allianz aber, in der es 
weiter Verbündete mit sehr verschiedenen Rech­
ten und Pflichten gibt, in der einige Glieder 
„Extrasuppen" kochen, kann aut die Dauer kei­
nen Bestand haben. Das sollte man in Washing­
ton und London zur Kenntnis nehmen. 

Englands „Freundschaftsdienst u 

np. Turbulent wie noch nie geht es augen­
blicklich in Genf zu, dem Verwaltungssitz jener 
E F T A , die als Gegenstück zur E W G gegründet 
wurde. Sieben Staaten gehören ihr an. In sechs 
davon ist jetzt offene Rebellion gegen eine Maß­
nahme ausgebrochen, die der siebente für not­
wendig hielt: gegen die 1 5 p r o z e n t i g e E r ­
h ö h u n g d e r E i n f u h r z ö l l e , die zum De­
büt der neuen b r i t i s c h e n Regierung ge­
hörte. Die Verärgerung ist begreiflich, denn von 
nun an werden es die übrigen sechs Länder 
überaus schwer haben, ihre Exportgüter in Eng­
land abzusetzen. 

Bisher machte sich die EFTA ein Vergnügen 
daraus, auf dem Gebiet der Zollsenkungen mit 
der E W G zu wetteifern. Auch sie baute in ihrem 
Bereich die Abgaben im Handelsverkehr unter­
einander vorfristig ab. Der Warenaustausch war 
so lebhaft, daß die Briten zu der Meinung ka­
men: W i r haben keinen Grund, um Aufnahme 
in die E W G zu betteln. Uns genügt die EFTA. 
In dieser EFTA aber ist jetzt eine Vertrauens­
krise ausgebrochen. Jedes Mitgliedsland arg­
wöhnt, daß das andere durch einseitige Maß­
nahmen alle Erfolge in Frage stellt, mit denen 
die EFTA bisher aufwarten konnte. Sie hatte sich 
das Ziel gesetzt, die Zölle innerhalb der Sie­
benergemeinschaft bis Ende 1966 ganz abzu­
schaffen. Nun machte England einen dicken 
Strich durch diese Rechnung. 

Von der Erhöhung der britischen Einfuhrzölle 

um 15 Prozent sind die S c h w e i z und 
S c h w e d e n am härtesten betroffen. Schwe­
den z. B. exportierte zwischen Januar und Jul i 
dieses Jahres Waren im Wert von 1,5 Mi l l i a r ­
den Kronen nach England. Fast die Hälfte dieser 
Lieferungen fällt künftig unter diesen „Straf-
zoll" . Besonders betroffen sind die Papier-, 
Eisen-, Stahl- und Elektromasdiinenindustne. 
Aber auch die Automobilwerke bekommen den 
„Strafzoll" zu spüren. Ein schwedischer Volvo-
Wagen wird künftig in England um nicht weni­
ger als 2 4 0 0 M a r k t e u r e r sein als bis­
her. Die Schweden wiesen bei der EFTA-Zen-
trale in Genf bereits darauf hin, daß ihr Export 
nach England, das nach der Bundesrepublik der 
zweitgrößte Abnehmer schwedischer Waren ist, 
in höchste Not gerät. Auch die Schweiz klagt, 
daß sie nun ihre wichtigsten Exportgüter wie 
Uhren und andere Erzeugnisse der Feinmechanik 
in England nicht mehr absetzen kann. In 
Ö s t e r r e i c h sammelt die Industrie bereits 
Unterlagen zum Nachweis des Schadens, der 
ihr durch die britische Zollerhöhung erwächst. 

Der Ministerrat der EFTA, der satzungsgemäß 
am 19. und 20. November in Genf tagt, wird sich 
mit allen Konsequenzen befassen müssen, die 
sich aus dem einseitigen Schnitt der neuen bri­
tischen Regierung ergeben. In unterrichteten 
Kreisen glaubt man, daß es dabei zu einem Auf­
ruhr der Sechs gegen den Siebenten kommt, der 
nun die gesamte Planung über den Haufen ge­
worfen hat 

V e r t r i e b e n e n p o l i t i s c h e D e b a t t e i m B u n d e s t a g 
r. Aus der vertriebenenpolitischen Debatte im 

Bundestag geben wir hier zur Unterrichtung 
unserer Leser noch einige Auszüge wichtiger 
Erklärungen. 

Bundeskanzler E r h a r d führte u. a. wörtlich 
aus: „Es ist eine eigentümliche Verdrehung und 
mißbräuchliche Darstellung, uns als R e v a n ­
c h i s t e n zu bezichtigen, wenn wir darauf ver­
weisen, daß Deutschland nach dem erklärten 
Wil len der Siegermächte, einschließlich der SU, 
bis zu einem Friedensvertrag mit einem wieder­
vereinigten Deutschland in den G r e n z e n 
v o m 3 1. D e z e m b e r ' 1 9 3 7 fortbestehen 
soll. Wi r erheben keinen Anspruch auf anderes 
Territorium und sind willens, auch die Grenz­
fragen im Osten ausschließlich auf dem Wege 
friedlicher Verhandlungen zu klären. 

Niemand in unseren Landen sinnt auf Re­
vanche. Es ist eine v e r l o g e n e U n t e r ­
s t e l l u n g , daß wir auch nur entfernt an ge­
waltsame Auseinandersetzungen mit unseren 
Nachbarn im Osten dächten, genau das Gegen­
teil ist richtig. Wi r lehnen den Krieg nicht nur 
deshalb ab, weil er einem Selbstmord gleich­
käme, sondern weil er mit unseren politischen 
und moralischen Grundsätzen unvereinbar ist." 

Zur sudetendeutschen Frage erklärte Erhard 
wörtlich folgendes: 

„Die Aufnahme amtlicher wirtschaftlicher Be­
ziehungen zur Tschechoslowakei wird, wie wir 
hoffen, dazu beitragen, auch mit diesem Volk 
gut nachbarliche Beziehungen zu pflegen. Dieses 

Ziel müßte bei beiderseitigem guten Wi l len um 
so eher zu erreichen sein, als es zwischen der 
Tschechoslowakei und Deutschland — was ich 
hiermit erneut bekräftigen möchte — keine un­
geklärten Grenzfragen gibt." 

(Zum Münchener Abkommen nahm Erhard 
nicht ausdrücklich Stellung.) 

Der CSU-Vorsitzende, Franz-Josef S t r a u ß 
stellte sich in der Debatte am 15. Oktober vor 
Bundesminister Seebohm und verteidigte dessen 
Reden als Sprecher der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft. 

Dr. W e n z e l J a k s c h nahm bei der Fort­
setzung der Debatte am 16. Oktober eingehend 
zu ostpolitischen und vertriebenenpolitischen 
Fragen Stellung. Er erinnerte zunächst daran 
daß die Parteien des Bundestages in dem nach 
ihm benannten Bericht vom 14. Juli 1961 eine 
Grundlage für die Entwicklung einer konstruk­
tiven Osteuropapolitik erarbeitet hätten und 
daß die Vertriebenen diesem Bericht zugestimmt 
hätten. 

Im Zusammenhang mit den deutsch-tschechi­
schen Beziehungen kam Jaksch auf das sudeten­
deutsche Problem zu sprechen. Er kritisierte 
daß in dieser Hinsicht M e i n u n g s v e r ­
s c h i e d e n h e i t e n in der Bundesregierung 
bestünden. Bundeskanzler Erhard habe in seinen 
Interviews in Amerika im Zusammenhang mit 
der Pfingstl -de Seebohms Erklärungen abgege­
ben, die sich beispielsweise mit denen der M i n i ­
st ei von H a s s e l und Höcherl nicht deckten. Durch 
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Von Woche zu Woche 
Rund 600 000 Wohnungen werden nach Sdükfc 

7,.naen des Wohnungsbauministenums in der 
Bundesrepublik und West-Berlin 1964 fertig. 
gesteUt werden, darunter 230 000 Sozialwoh-

N e u T L e i t e r der Treuhandstelle für den Inter-
«Mienhandel .st Ministeria rat Pollack als 
Nachfolger von Kurt Leopold, der seit 1953 
die Geschäfte führte 

4300 deutsche Wissenschaftler sind von 1949 bis 
1961 nach den Vereinigten Staaten ausge­
wandert. 

Landesminister sollen nicht Bundestagsabgeord-
nete sein. Hierfür hat sich clor Rechtsausschuß 
des Bundesrates in einem Gutachten ausge­
sprochen. 

Die Deutsche Gesellschaft für Osteuropakiunde 
hat ihren Sitz von Stuttgart wieder nach der 
deutschen Hauptstadt Berlin verlegt. 

232 717 deutschsprachige Südtiroler stehen nach 
der letzten Volkszählung von 1961 rund 
128 000 Italiener gegenüber . Die deutschen 
Südtiroler stellen 62 Prozent, die Italiener 
34 Prozent. 

Sowjetische Panzerformationen in Algier wur­
den am Revolutionsfeiertag der Nordafrika­
nischen Republik dem Publikum gezeigt. Der 
rotchinesische Kriegsminister nahm an der 
Feier teil. 

Die Solidarität der Kommunisten Chinas und 
der Sowjetunion feierte der neue Moskauer 
Parteichef Breschnjew in einem Danktele­
gramm an Mao Tse-tung. Die Freundschaft 
zwischen Moskau und Peking sei unver­
brüchlich. 

Neuer König von Saudi-Arabien ist der bis­
herige Regent Feisal. König Saud wurde zur 
Abdankung gezwungen. 

Zum ersten Male seit 25 Jahren traf ein türki­
scher Außenminis ter zu wichtigen politischen 
Verhandlungen in Moskau ein. Er verhandelte 
mit Gromyko über eine sowjetische Wirt­
schaftshilfe für die Türkei . 

Kasachstan droht erneut 
Massen-Viehsterben 

M . Moskau. Kasachstan droht auch in die­
sem Winter wieder ein riesiger Viehverlust. 
Wegen Mangel an Futtermitteln und fehlender 
Unterkünfte waren bereits in den Wintermona­
ten der vergangenen Jahre einige 100 000 Stück 
Vieh, Rinder, Schafe und Ziegen eingegangen 
und sefbst im Sommer dieses Jahres hatte der 
Futtermittelmangel in einigen Gebieten dieser 
Republik zu hohen Viehverlusten geführt. 

„Kasachstanskaja Prawda" und das zentrale 
Parteiorgan „Prawda" haben dieser Tage er­
neut auf die schlechte Versorgung der 
Viehbestände in Kasachstan mit Futtermitteln 
und auf die noch immer unzureichende Unter­
bringung der Rinder und Schafe hingewiesen 
und die zuständigen Partei- und Regierungs­
organe gerügt, die augenscheinlich nicht die Ab­
sicht hätten, aus den „bitteren Lehren" der ver­
gangenen Zeit die Konsequenzen zu ziehen. Die 
Vorbereitungen für die diesjährige Überwinte­
rungsperiode seien zum Teil noch unzureichen­
der als in den verlustreichen vergangenen Jah­
ren. 

Die Verluste der Wintermonate 1962/63 hatte 
die „Kasachstanskaja Prawda" seinerzeit mit 
rund 300 000 Rindern und Schafen, die Verluste 
des Winter 1963/64 mit „einigen hunderttausend 
Stück Vieh", davon die des Gebietes Gurjew. 
allein mit 236 000 Schafen und 10 000 Rindern 
angegeben. 

diese Zwiespält igkeit würde der Radikalisierung 
der Vertriebenen Vorschub geleistet. Auf die 
Obhutserk lärung von 1950 anspielend, stellte 
Jaksch fest, daß der Bundestag in dieser Sache 
„sein Wort verpfändet hat". 

H e r b e r t W e h n e r betonte die Ü b e r ­
e i n s t i m m u n g d e r S P D in dieser Frage 
und sagte, daß sie zu der Obhutserk lä rung stehe 
und daß diese auch von Erhard in Erinnerung 
gebracht werden sollte im gleichen Geiste wie 
im März 1964 vor den o s t d e u t s c h e n L a n -
d e s v e r t r e t u n g e n i n B o n n die Men­
schenrechte für alle Deutschen habe gewahrt 
wissen sollen. Mit dem Inhalt der Seebohm-
Reden, der diesen Grundsätzen entspräche, 
stimme die SPD überein, was die Form betreffe, 
so sollte er es „gemäßigter machen". Auch Weh­
ner bot die Hand zu einer g e m e i n s a m e n 
K l ä r u n g des Vorgehens in dieser Frage, in­
dem er daran erinnerte, daß Brandt im Anschluß 
an die Pfingstrede den Parteien ein entsprechen­
des Angebot gemacht habe, jedoch sei „bis 
heute" nichts geschehen. 

B a r o n z u G u t t e n b e r g erklärte an­
schließend, seine Fraktion stimme Wehner in 
der sudetendeutschen Frage Wort für Wort zu. 
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Z U M V O L K S T R A U E R T A G : 

Das Geheimnis des Weizenkorns 
.Von selbst trägt die Erde Frucht, erst den 
Halm, dann die Ähre, zuletzt das volle 
Korn in der Ähre. 
Wenn dann die Frucht sich zeigt, legt er 
alsbald die Sichel an; denn die Ernte ist 
d a ' Markus 4, 29 

Vor einiger Zeit waren wir mit ostpreußischen 
jungen Menschen aut einer Fahrt in Italien. Wii 
kamen auf einem Soldatentriedhot an der Adria 
vorbei. Zunächst wollten sie nicht anhalten. Die 
jungen Männer brachten ihre Bedenken vom 
Unsinn des Krieges und dem Irrsinn des Helden­
todes; sie möchten nicht daran erinnert werden. 
Die jungen Mädchen wußten nicht so ganz, was 
hier richtig sei: weitertahren oder eben mal 
gucken. Es half ihnen aber nichts; ich nahm sie 
alle mit und sagte ihnen am ragenden Kreuz 
in der Mitte des Friedhols zunächst nichts, dann 
nach den Minuten des Schwiegens: „Daß wir 
hier aut unserer fröhlichen Fahrt friedlich und 
unbesorgt Halt machen können, verdanken wir 
auch denen hier, den 7000, die hier ruhen. Viele 
von denen waren auch nicht älter als Ihr und 
mußten doch schon sterben, damit es uns zugut 
käme." 

Dann waren sie still und bereit, die Verkündi­
gung vom Weizenkorn zu hören, das viele Frucht 
bringt. 

Jedesmal am Volkstrauertag kommen 
uns die bohrenden Fragen nach der Sichel, die 
so frühe und so gewaltige Schwaden gemäht hat. 
Die vernarbten Wunden des „Warum" brechen 
wieder auf. Sollten wir nicht lieber davon 
schweigen? Unser christliches Gedenken kön­
nen wir ihnen ja an unserem Totentag schen­
ken. Hat ihr Sterben denn auch für uns eine 
ölientlichkeitsbedeutung, müssen wir ihrer als 
Volk gedenken? 

* 
Jede Sichel und jede Sense, jeder Mähdrescher 

und jeder Bindemäher ist ein Instrument des 
Lebens und nicht des Untergangs. Ernte ist, wo 
zuvor das Korn starb; wo junges Leben sprießt, 
mußte das Korn in die Erde gesenkt werden. 

Auf dem Acker ist uns das verständlich; beim 
allerlebendigsten Mysterium des Lebens, dem 
Menschen selbst, wollen wir nichts davon wis­
sen. Auch hier gilt das Geheimnis des Samen­
korns, des von Blut und Todesschweiß getränk­
ten. Es verrät nicht viel Weisheit, den Krieger­
tod eine Dummheit zu nennen. 

In der Besinnungsstunde vor der Verteidigung 
— längst vor dem Kriege — gab ein junger Sol­
dat die Antwort, als ich fragte, was sie denn 
überhaupt vom „Heldentode" hielten, von dem 
die Formel sprach: „Heldentod ist Sch 
Und zunächst konnten wir ihm nicht mal Un­
recht geben, denn es sieht doch nach vollendeter 
Sinnlosigkeit aus, wenn man mit 20 Jahren ster­
ben muß, nach gerade erreichter Berufsausbil­
dung, aus einer jungen Liebe heraus, mit blu­
tendem Abschiedsweh vom Elternhaus und der 
heimatlichen Geborgenheit. Weil das so ist, dar­
um verbieten sich alle harmlosen Sprüche. 

Für uns würde die größere Unbildung des 
Herzens darin bestehen: Nicht mehr danach zu 
tragen und Volkstrauer aus dem Kalender zu 
streichen. Soldatengräber sind die Tränen 
einer Nation. 

Es gibt auch eine allgemeine „Vergeudung 
der Schmerzen". Hier muß wirklich von der Um­
schmiedung des Leides in die Tat gesprochen 
werden. 

* 
Das Wesen einer Gemeinschaft ist Teilhabe 

und Stellvertretung. Jedes Heimathaben 
lebt von der sich vergessenden Liebe. Wer zu 
größerer Liebe gerufen ist, ist auch zum größe­
ren Schmerz gerufen. Achill konnte nicht darauf 
antworten, auch seine Millionen Kameraden oft 

Brief an das Ostpreußenblatt 
„Steigende Besorgnis erfüllt nicht nur den 

Herrn Altbundeskanzler Dr. Adenauer, sondern 
gewiß auch viele Beobachter der politischen 
Lage, nämlich alle die, die die laufende Abküh­
lung unseres Verhältnisses zur französischen 
Staatsiührung gleichermaßen als höchst nachtei­
lig empfinden. 

Mögen es mehr unentschlossene als direkte 
Widersacher oder nur Andersdenkende sein, die 
das betreiben, wir müssen in ihnen offene oder 
getarnte Zerstörer der höchst verdienstvollen 
Versöhnungspolitik Dr. Adenauers zwischen 
Deutschland und Frankreich erblicken. Das ist 
ein gefährliches, ja ungewollt frevelhaftes Spiel 
(von schicksalsvollen Konsequenzen) mit unse­
ren Lebensinteressen, das wir nicht stillschwei­
gend hinnehmen können. 

Denn nicht die Wirtschaft — trotz ihres aner­
kannten Schwergewichts — noch eigenwillige 
..pezial Interessen sollten unser Schicksal bestim­
men, sondern eine Staatspolitik, die sich — vor 
allem für das Gemeinwohl verantwortlich — 
über Ressentiments und untergeordnete Neben­
interessen aller Art bewußt und klar zu erheben 
vermag. Darüber dürfte besonders uns Deutsche 
der Ausgang der letzten beiden Weltkriege be­
lehrt haben. 

Fehlt es unserer Politik an einer energiegela­
denen, aktiven und vitalen Haltung, dann stehen 
wohl bald die Füße jener vor der Tür, die sich 
als Nachiolger bisheriger, vermeintlich erfolg­
loser, Berater ehrgeizig genug an deren Plätze 
herandrängen werden. In jedem Fall muß Klar­
heit geschaffen werden, ehe durch zu langes 
Zögern unwiederbringlicher Schaden geschieht. 

Was zu tun ist, liegt auf der Hand: gemein­
same Politik mit den USA und Frankreich; kein 
Verzicht auf die Wiedergewinnung der deut­
schen Ostprovinzen! 

Nur ein unbeirrter, zielbewußter harter Wille 
wird sich durchsetzen können! 

Die Zeit dafür ist unbefristet — noch aber 
lohnt es, die Chancen wahrzunehmen! 

Ulrich Lade, Landau (Pialz) 

nicht: „. . . wozu wir sind, um kurz darauf zu 
sterben." Wahrscheinlich gibt es nur eine Auf­
lichtung dieses tragenden Schreies, wenn aut 
dem Hügel ein bescheidenes Birkenkreuz stana 
— da draußen und in Pomezia und Cesena und 
überall von Norwegen bis nach Nordatrika. 
Weil das, was geopfert ist, das Saatkorn wird 
„Der Tyrann stirbt und seine Herrschaft ist vor­
bei: ein Märtyrer stirbt und seine Herrschalt 
beginnt" (Kierkegaard). 

Ich besinne mich aut ein kleines Büchlein aus 
dem Ersten Weltkrieg, von einem ostpreußi­
schen, Frauenburger, Domherrn geschrieben. 
„Ist Kriegertod — Martyrertod?" 

Es war zusammengetragen aus vielen Aus 
sprächen der alten Kirchenväter über das Ster­
ben im Kriege. 

Es wurde nach dem Unglück 1918 zerrissen 
und kritisiert, wie kann man ein Sterben im 
Schlamm von Flandern und in den Material­
schlachten von Verdun überhaupt mit einem so 
glorreichen Wort „Märtyrer" in Zusammenhang 
setzen. 

Setzen wir das bescheidene Wort . Opfer-
t od" , dann ertasten wir die Wahrheit. Opfer 
darf nur genannt werden, was köstlich und wert­
voll, was einmalig und unwiederbringbar ist. 

Nur wo Opfer gesehen und gebracht und ge­
ehrt wird, ist das Gesetz der heimlichen Stell­
vertretung wirksam. 

So richtig wir die Mahnung des sterbenden 
Sokrates finden, man müsse unter einem heili­
gen Schweigen sterben, so falsch ist es, darüber 
das Schweigetuch des Vergessens zu decken. 
Wie die Wahrheit siegt durch ein Leiden, so 
eben auch die wahre und wirksame Substanz 
eines Volkes. 

Es gibt keinen anderen Schlüssel zur Wirk­
lichkeit und zum Ernst des Daseins, ebensowenig 
wie es eine höhere christliche Tat gibt, als 
Wirken durch Leiden. 

So gibt es eine Sinneriüllung dieses schein­
baren sinnlosen Sterbens vom Leben her, daß es 
anderen, uns, unseren Kindern ermöglicht. Viele 
mußten dahingehen, ohne zu wissen, was das 
alles zu bedeuten habe, es sei denn, daß sie sich 
an das Wort Gottes, auch in brennenden Pan-

Der Ehrenfriedhoi in Lahna, Kreis Neidenburg Autn. Erna Elbe 

zern und absackenden U-Booten, in Bomben­
kellern und am phosphorbrennenden Schloßteich 
in Königsberg zu erinnern wußten. 

Wir aber sollten es wissen: Soldatentod ist ein 
Gemeinschaitsakt, eine Hille zur Bruderschaft, 
ein Dahingehen des eigenen Kornes zum Brot, 
das wir Heimat nennen. Wenn es eine Konzep­
tion vom Wirken ins Ganze gibt, dann ist es das 
Gotteswor' von der Sichel und der Ernte. 

Es scheint doch so zu sein, daß der Herr über 
alles Leben, an der Substanz eines Volkes wie an 
den Wunden einer Pflanze, kleine Behälter an­
gebracht hat und von Zeit zu Zeit abholt, um den 
Ertrag zu verarbeiten. Das ist die geheimnis­
volle ökumenie des „Stirb und Werde". 

Wer das nicht sieht, muß doch vor jedem 
Kreuzbild erschrecken, ebenso wie vor dem 
Kreuz auf den Soldatenfriedhöten; vielleicht 
auch vor deinem eigenen, kleinen Kreuz aus 
Eisen. Wer das eine verunehrt, schmäht das 
andere. Wo die Sichel rauscht, wird das leben. 

Pfarrer G e o Grimme, Zinten 

Bismarck in Bonn... 
S t u d n i t z ' a u f r ü t t e l n d e s Buch zu r po l i t i s chen G e s a m f l a g e 

kp. Wer Hans-Georg von Studnitz' neues 
Buch „Bismarck in Bonn — Bemer­
kungen zur Außenpolitik" (See­
wald-Verlag, Stuttgart-Degerloch, 320 Seiten, 
19,80 DM) liest, der wird es sobald nicht aus 
der Hand legen. Das ist kein sanftes Säuseln, 
kein selbstzufriedenes Philosophieren, keine 
Schlummerlektüre für satte und ichbezogene 
Wirtschaftswunderkinder, keine Epistel des Ver­
zichtes und der Resignation, sondern ein Appell 
an uns alle im Bismarckschen Geist, ein heller 
Weckrui, den keiner überhören kann. Den Hal­
ben und Flauen wird es ebenso ein Ärgernis 
sein wie den Aposteln deutscher Selbstaufgabe 
und Geschichtslosigkeit, den Opportunisten und 
heimlichen Rückversicherern. So hart und ge­
legentlich auch bewußt schroff sind in der deut­
schen politischen Literatur der letzten beiden 
Jahrzehnte selten die Dinge beim Namen ge­
nannt, die Gefahren unserer Situation, die For­
derungen des Tages beleuchtet worden. Stud­
nitz wendet sich gegen den in so manchen Krei­
sen der Bundesrepublik herrschenden politi­
schen Defätismus ebenso wie den deut­
lich spürbaren Geist der Unentschlos­
sen he i t und Ängstlichkeit bei vielen 
verantwortlichen Politikern. Er leuchtet tiei in 
die Entwicklung unserer Außenpolitik nach 1945 
hinein und klärt unser heutiges und künftiges 
Verhältnis zum Westen und zum Osten. Seine 
Betrachtungen über den Wert des deutsch-fran­
zösischen Bündnisses, über die „eng'ische 
Krankheit", über den Wandel der amerikani­
schen Haltung uns gegenüber, über die Voraus­
setzungen und Möglichkeiten einer Vertretung 
unserer wichtigsten Anliegen gegenüber Mos­
kau und Peking zeugen von klarem Blick und 
großer Sachkunde. Man braucht nicht jeder sei­
ner Definitionen zuzustimmen und wird doch 
fast alle Gedanken sehr beachtlich finden. Hier 
spricht einer, der von tiefster Sorge um sein 
deutsches Vaterland eriüllt ist. Etwas vom Geist 
des Werkes verrät ein kleiner Absatz, der hier 
im Wortlaut iür sich sprechen mag: 

„Aus hemmungslosen Siegern verwandeln sich 
die Deutschen über Nacht in B e r u f s b e -
siegte, die sich Orgien der Büßfer­
tigkeit zuwenden. Ein verlorener Krieg be­
deutet in Deutschland auch ein nationales Un­
glück in dem Sinne, daß die Nation sich se'bst 
aulgeben möchte. Das war 1945 nicht anders 
als 1918 und 1806. Eine Niederlage im Feld 
läßt die Deutschen der Ehre abschwören und 
der Würde entsagen. 

Nach nationalen Katastrophen belebt sich die 
politische Bühne in Deutschland mit Exzen­
trikern, die selten verfehlen, ihr Audito­
rium zu fesseln. Weltanschauliche Doktrinäre 
üben auf das Publikum eine unwiderstehliche 
Wirkung aus. Sie sind des Beitalls einer Gesell­
schaft sicher, die um jeden Preis koniorm zu 
bleiben wünscht und darum für professionelle 
Nonkonformislen schwärmt. An Wirkung noch 
übertroffen werden sie von Vertretern einer 
weltanschauungslosen Publizistik von geist­
reichen Exhibitionisten, die in der 
Kunst erfahren sind, Paradoxien in Postulate 
zu verwandeln. In anderen Ländern beleben 
solche Figuren die Eintönigkeit des politischen 
Dekors. In Deutschland strapazieren sie die po 
lilische Urteilsbildung aul gefährliche Weise. 
Der Deutsche will nun einmal nicht politisch 
amüsiert werden. Er schwört auf poli­
tische Narren und bchar: t darauf, poli 
tischen Unsinn ernst zu nehmen. 

Die Deutschen lieben es, Politik wie eine Wis­
senschaft zu betreiben, aus einschlügigen Inter­
essen sich ergebende politische Verhaltungs­
weisen umständlichen Analysen zu unterziehen 
und für eine Geheimlehre zu halten, was sich 
einem geschulten Verstände als durchsichtiger 
Zusammenhang darstellt. So erscheint das Ein­
fache den Deutschen kompliziert, das Natür­
liche als Kunst, das Logische abwegig. 

Die Deut seilen haben zu ihrer Vergangen­
heit kein Verhältnis. Museal einge­
froren und unbewältigt, vermag die Geschichte 
den Deutschen nicht als Wegweiser durch die 
Gegenwart zu dienen. Die Engländer haben 
nicht aulgehört, mit Heinrich VIII. und der Kö­
nigin Viktoria zu leben. In Frankreich bewegt 
sich de Gaulle zwischen dem Erbe Ludwigs XIV. 
und dem der Großen Revolution. Spanien wen­
det den Blick nicht vom Goldenen Jahrhundert 
seiner Habsburger. Die Vereinigten Staaten hü­
ten die Erinnerung an ihren Bürgerkrieg. Selbst 
die Sowjetunion betrachtet sich als Vertreter 
einer geschichtlichen Mission, die von den Zaren 
begonnen wurde. Allein die Deutschen führen 
sich ihrer Vergangenheit gegenüber wie 
Waisenkinder aui. Sie lassen sich heute 
das Haus Österreich und morgen Friedrich den 
Großen ausreden. Zeitgeschichtliche Darstellun­
gen verraten einen erschreckenden Grad von 
Befangenheit. Der Geschichtsunter­
richt treibt die seltsamsten Blüten. Die Leh­
rer bemühen sich, vor der Jugend zu verbergen, 
was sie selbst erlebt haben. Sie brillieren in 
der Kunst des Schweigens als der ihrer Karriere 
nützlichsten Haltung. Das Wagnis, Schülern den 
Admiral Dönitz vorzustellen, sühnte ein Selbst­
mord. Erzieher, die geschichtlichen Anschauungs­
unterricht nicht den Illustrierten überlassen, ris­
kieren die Vernichtung ihrer bürgerlichen Exi­
stenz. 

Ein deutscher Historiker, Fritz Fischer, 
der in einem 1963 veröffentlichten Buch die 
These von der nahezu Alleinschuld Deutschlands 
am Ersten Weltkrieg neu formuliert, wird in 
der Bundesrepublik gefeiert, die Weigerung des 
Auswärtigen Amtes, eine Amerika-Tournee Fi­
schers zu patronisieren, mit Empörung verzeich­
net. Der amerikanische Historiker H o g g a n , 
der im gleichen Jahr in einem Wälzer „Der er­
zwungene Krieg" die Behauptung von der Un­
schuld Deutschlands am Zweiten Weitkrieg auf­
stellt, wird in der Bundesrepublik beschimpft. 
Als er, 1964 von rechtsradikalen Organisationen 
eingeladen, eine Vortragsreise nach West­
deutschland antritt, randaliert die Öffentlich­
keit. Saalmieten werden rückgängig gemacht, 
Presse und Fernsehen kreuzigen Hoggan. „Hi­
storiker" nennen sein Buch ein Pamphlet, ohne 
sich mit seinen Inhalt sachlich auseinanderzu­
setzen. Im benachbarten Österreich, das 1939 
unter Hitler am Kriege teilgenommen hat, er­
hält Hoggan Auitrittsverbot. 

Es geht nicht darum, ob Fischers und Hoggans 
Thesen stimmen. Sie sind beide falsch, weil sie 
sich aui eine einseitige Interpretation hi­
storischer Vorgänge gründen und mit ihren 
Auiiassungen im Widerspruch stehende Doku­
mente nicht oder ungenügend berücksichtigen 
Vorwürfe dieser Art sind gegen viele Histori­
ker erhoben worden. 

Das Einzigartige der Fälle Fischer und Hoggan 
liegt darin, daß die Deutschen eine iür sie u n -
a ü n s t i g e Darstellung ihrer Geschichte feiern, 
wahrend sie eine sie entlastende Geschichts­
schreibung in Grund und Boden verdammen. Im 

Bücherschau 
Der junge K ö n i g 

Edi th S i m o n : Fr iedr ich der GroBe / Das W e r ­
den eines K ö n i g s . Rainer Wunder l i ch V e r l a g , 
Hermann Leins, T ü b i n g e n . 430 Seiten, 19,80 D M . 

Die Ber l iner H i s t o r i k e r i n Edi th Simon wanderte 
1931 nach England aus. A u c h dieses W e r k , dem g r ö ß ­
ten K ö n i g P i e u ß e n s und seinem Va te r gewidmet, 
erschien z u n ä c h s t in englischer Sprache. Es unter­
scheidet sich i n seiner Sachlichkeit sehr angenehm 
von manchen a u s l ä n d i s c h e n Publ ika t ionen , in denen 
vor a l lem nach 1945 das B i l d Friedrichs des G r o ß e n 
stark verzerrt gezeichnet wurde. Eine Biographie der 
P r e u ß e n k ö n i g e aus der Feder einer Frau zu lesen, 
hat hohen Reiz . A u c h wenn man nicht jedem U r t e i l 
der A u t o r i n zust immen w i r d , m u ß man das B e m ü h e n 
um eine gerechte W ü r d i g u n g des S o l d a t e n k ö n i g s und 
seines Sohnes hoch anerkennen. Die Dars te l lung 
dieses Bandes u m f a ß t die Jahre von der Gebur t F r i ed ­
richs bis zum Ende des Zwe i t en Schlesischen Kr ieges . 
E in zwei ter Band so l l folgen. Eine Fü l l e sehr bemer­
kenswerter und oft wen ig bekannter Fakten w i r d 
geboten. Bei Friedrichs Geburt war das p r e u ß i s c h e 
K ö n i g r e i c h erst elf Jahre alt. Im deutschen Va te r ­
land gab es ü b e r 300 Terr i tor ialherrschaften. D ie 
K a p i t e l ü b e r das Lebenswerk Friedrich W i l h e l m s I. 
werden der Leis tung dieses oft verkannten Regenten 
gerecht. W a s er gerade auch für O s t p r e u ß e n getan 
hat, heweist u. a. der b e r ü h m t e Insterburger Brief 
seines Sohnes v o m 27. 7. 1739 an V o l t a i r e . A u ß e r ­
ordent l ich interessant ist Edi th Simons Beleuchtung 
des Va te r -Sohn-Konf l ik tes mit seinen tragischen M o ­
menten. D ie A u t o r i n versucht beiden Seiten gerecht 
zu werden. 

Ein H ö h e p u n k t des W e r k e s ist die W ü r d i g u n g der 
Leis tungen des jungen K ö n i g s in seinen ersten Re­
gierungsjahren. A l l e n denen, die sich ü b e r Fr ied­
richs Einmarsch in Schlesien so gern e n t r ü s t e n , stellt 
die A u t o r i n die pol i t ischen P rak t iken der anderen 
M ä c h t e vo r A u g e n , die nun auch nicht z imper l ich bei 
der Ver t r e tung der eigenen Interessen waren. Einige 
Unebenhei ten ( „ G r o ß h e r z o g t u m O s t p r e u ß e n " ! ) l i eßen 
sich in einer neuen Auf l age leicht ausmerzen. Aufs 
Ganze gesehen w i r d hier den a u s l ä n d i s c h e n Lesern 
e in unverzerrtes B i l d p r e u ß i s c h e r Geschichte geboten. 

k. 

Wilson und die deutschen Autos 
np. Die Erhöhung der englischen Einfuhrzölle 

um 15 Prozent durch den neuen Premierminister 
Wilson kann sich aut den Export deutscher 
Automobile nach England empfindlich auswir­
ken. 1963 lieferte die westdeutsche Autoindu­
strie rund 13 000 Kraftwagen im Werte von 
70 Mill. DM nach England. Dazu kommen Teile 
und Zubehör für rd. 30 Mill. DM. Hinzurechnen 
muß man die 16 000 deutschen Kraftwagen, die 
auf dem Umweg über Belgien nach Großbritan­
nien gingen. Damit ergibt sich ein Gesamtwert 
von 150 Mill. DM für die Lieferung der deut­
schen Autoindustrie nach England. 1964 war 
dieser Wert bereits in den ersten acht Monaten 
erreicht. Für das ganze Jahr hätte man mit einer 
Gesamtausfuhr von 200 Mill. DM rechnen kön­
nen. Umgekehrt kamen 1963 aus England 7266 
Kraftwagen im Werte von 48 Mill. DM in die 
Bundesrepublik, außerdem sonstige Erzeugnisse 
des Kraitwagensektors für rd. 50 Mill. DM, so 
daß sich eine Summe von etwa 100 Mill. DM 
ergibt. Der Gesamtexport der britischen Kraft 
wagenindustrie betrug im vergangenen Jahr 
775 000 Wagen. Die deutsche Autoindustrie führte 
1 332 000 Fahrzeuge aus. Auf einer Reihe wich­
tiger Exportmärkte ist der deutsche Vorsprur.r-
sogar noch größer als dieser Durchschnitt. So 
gingen 1963 nach den USA 295 500 deutsche, 
aber nur 70 400 englische Kraftwagen. Im Export 
nach Italien war das Verhältnis 139 600 zu 38 300. 
nach Schweden 121 600 zu 25 300. Die neuen, 
britischen Erportsubventionen werden zv.?i/e ; 

fos die Wettbewerbslage auf den wich' gstci 
deutschen Abnehmermärkten zugunsten der 
englischen Konkurrenz verschlechtern. 

einen wie im anderen Fall glauben die Deut 
sehen als Demokraten zu reagieren, während 
sie sich wie Masochisten aufführen. Im Lob für 
Fischer und im Tadel für Hoggan wähnen sie 
sich ein Alibi für die Wandlung ihrer politischen 
Gesinnung zu verschallen. Die gleiche re-educi-
tion-Wolke, die den Sinn der Deutschen noch 
immer umnebelt, trägt die Apotheose Fischers 
und entläßt Hoggan in die Hölle! 

Neben PseudoWissenschaftlern vergöttert der 
Deutsche den politischen Ignoranten. Während 
er sonst Fachbildung höher als Allgemeinwis­
sen stellt, dem Leistungsmenschen einen höhe­
ren Rang zuerkennt als dem Seinsmenschen und 
sich einer Meinung vorbehaltlos unterwirft, so­
fern sie nur von einem Spezialisten kommt, 
zollt er in der Politik dem Amateur den größ­
ten Respekt. Hinz und Kunz finden ihre Hörer­
schaft ...' 
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K i n d e r g e l d u n d A u s b i l d u n g s h i l f e 
V o n unse r en ) B o n r e r O B . - M i t a r b e i t e i 

Die Koalitionsfraktionen haben sich auf eine 
Währung von Kindergeld und Ausbildungshilfe 
das Gesetz in dieser Form auch das Pariamen 
zwei Problemkreise: das Kindergeld für das z 

K i n d e r g e l d f ü r d a s z w e i t e K i n d 
wurde bisher nur gezahlt, sofern der Er-
/.iehungsverpflichtete ein Einkommen von we­
niger als 600 D M im Monat bezog. Die Ober­
grenze des Einkommens soll ab 1. Apr i l 1965 
auf 650 D M heraufgesetzt werden. Die An-
hebung der Obergrenze bedeutet lediglich eine 
Anpassung an die inzwischen eingetretene 
Teuerung, keine echte Heraufsetzung. Die 
Fraktion der SPD fordert hingegen die völlige 
Streichung der Einkommensgrenze beim Zweit­
kindergeld. Die Koalition lehnt dies mit Hin­
weis auf die erheblichen Kosten ab. Das Kinder­
geld für das zweite Kind erhalten jedoch, ohne 
Rücksicht auf ihr Einkommen, alle Familien, die 
drei oder mehr Kinder haben. 

Die A u s b i l d u n g s h i l f e ist eine Neue­
rung der deutschen Sozialpolitik, und zwar eine 
begrüßenswerte. Eine Förderung der Familien 
mit in Ausbildung stehenden Jugendlichen war 
zunächst durch das Steueränderungsgesetz 1964 
geplant worden. In der parlamentarischen Be­
ratung zeigte sich jedoch, daß der Weg einer 
Steuerbegünstigung zur Lösung des Problems 
wenig geeignet ist. Durch den vorgesehenen 
Steuerfreibetrag hätte derjenige, der bereits 
ein hohes Einkommen besitzt und somit eine 
Ausbildungsförderung durch den Staat kaum 
nötig hat, eine höhere Förderung erhalten als 
der Bezieher niedrigen Einkommens. Der Be­
zieher eines größeren Einkommens hätte in A n ­
betracht seines höheren Steuerprozentsatzes 
aus dem Steuerfreibetrag einen wesentlich 

Neue Vertriebenensfafisiik 
Das Stat is t ische Bundesamt v e r ö f f e n t l i c h t e d ie E r ­

gebnisse e iner E r h e b u n g aus dem Jah re 1962 ü b e r 
die V e r t r i e b e n e n , nachdem sich d ie Z a h l e n der V o l k s ­
z ä h l u n g 1961 als unha l tba r e r w i e s e n ha t ten . W ä h r e n d 
d ie t a t s ä c h l i c h e Z a h l der V e r t r i e b e n e n i m Bundes ­
gebiet heute be i 10,4 M i l l i o n e n l i eg t (1961 10,0 M i l l . ) 
hatte d ie V o l k s z ä h l u n g nur 8,5 M i l l i o n e n e r f a ß t . 

A l s V e r t r i e b e n e i m S i n n e des M i k r o z e n s u s ge l t en 
Inhaber des B u n d e s v e r t r i e b e n e n a u s w e i s e s u n d deren 
K i n d e r . D ie Z u o r d n u n g der K i n d e r (sofern sie k e i n e n 
e igenen V e r t r i e b e n e n a u s w e i s b e s a ß e n ) er folgte be i 
im H a u s h a l t der E l t e rn w o h n e n d e n ehe l i chen K i n d e r n 
nach der Ver t r i ebenene igenscha f t des V a t e r s , be i u n ­
ehel ichen K i n d e r n nach der der M u t t e r . N i c h t mehr 
i m e l t e r l i chen H a u s h a l t w o h n e n d e Jugend l i che , d ie 
sich k e i n e n V e r t r i e b e n e n a u s w e i s besorgt haben, s i n d 
a lso nicht als V e r t r i e b e n e e r f a ß t ; das g le iche g i l t 
für h a u s h a l t s a n g e h ö r i g e K i n d e r solcher E l t e r n , d i e 
k e i n e n V e r t r i e b e n e n a u s w e i s bes i t zen . V o n den unter 
3 5 j ä h r i g e n Erwachsenen besi tz t e in nicht unerheb­
l icher T e i l noch k e i n e n V e r t r i e b e n e n a u s w e i s . 

D i e V e r t r i e b e n e n z a h l be t rug 1962 i n S c h l e s w i g -
H o l s t e i n 0,63 M i l l i o n e n (= 27,4 Prozen t der G e s a m t ­
b e v ö l k e r u n g des Landes) , i n H a m b u r g 0,23 M i l l i o n e n 
(12,5 Prozent ) , i n N iede r sachsen 1,66 M i l l i o n e n (24,8 
Prozent , i n B r e m e n 0,10 M i l l i o n e n (13,3 Prozent) , i n 
N o r d r h e i n - W e s t f a l e n 2,36 M i l l i o n e n (14,6 Prozent ) , 
i n H e s s e n 0,85 M i l l i o n e n (17,4 Prozent ) , i n R h e i n l a n d -
Pfalz 0,28 M i l l i o n e n (8,2 Prozent) , in B a d e n - W ü r t t e m ­
be rg 1,26 M i l l i o n e n (15,9 Prozent) , i n B a y e r n 1,77 
M i l l i o n e n (18,4 Prozent ) , i m S a a r l a n d 0,02 M i l l i o n e n 
(1,4 Prozent) u n d i n B e r l i n (West) 0,16 M i l l i o n e n 
(7,2 Prozent ) . Im Bundesdurchschni t t e rgeben sich 
16,4 Prozent . 

Un te r den V e r t r i e b e n e n w a r e n 46,6 Prozent M ä n n e r . 
B e i den E i n h e i m i s c h e n w i r d derse lbe A n t e i l ausge­
wie sen . Im A l t e r s a u f b a u zeigt sich, d a ß die ä l t e r e n 
J a h r g ä n g e be i den V e r t r i e b e n e n z u schwach besetzt 
s ind . D i e s ist e ine F o l g e der V e r t r e i b u n g . Es s i n d 
laut S ta t i s t ik auch d ie J a h r g ä n g e der 15- b is 34-
j a h r i g e n be i den V e r t r i e b e n e n unterbesetz t . Das ist 
jedoch e in Erhebungs feh le r , verursacht durch den 
U m s t a n d , d a ß A n g e h ö r i g e d ieser J a h r g ä n g e r e l a t i v 
h ä u f i g noch k e i n e n Bundesve r t r i ebenenausweds be­
si tzen. V o n den V e r t r i e b e n e n w a r e n 11,0 Prozent 
v e r w i t w e t , v o n den E i n h e i m i s c h e n nur 10,1 Prozent . 

N u r 8,0 Prozent a l l e r S e l b s t ä n d i g e n w a r e n V e r ­
t r iebene. H i n g e g e n s te l l t en d ie V e r t r i e b e n e n 19,4 
Prozent a l l e r A r b e i t e r . D iese b e i d e n Z a h l e n be-
leuchlen e i n d e u t i g den s o z i a l e n A b s t i e g der O s t ­
deutschen. A n den A n g e s t e l l t e n hat ten d ie V e r t r i e ­
benen e inen A n t e i l v o n 15,9 Prozent , an den B e a m t e n 
v o n 18,5 Prozent . N u r 4,8 Prozent a l l e r mi the l fenden 
F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n w a r e n V e r t r i e b e n e . W ä h r e n d 
unter den e inhe imi schen E r w e r b s t ä t i g e n 11,9 Prozent 
in der Landwi r t schaf t a rbei ten , w a r e n v o n den V e r ­
t r i ebenen nu r 4,4 Prozent in d i e sem Wir t scha f t s ­
bereich t ä t i g . Recht s tark s ind d ie V e r t r i e b e n e n i m 
p r o d u z i e r e n d e n G e w e r b e b e s c h ä f t i g t . E i n e n v e r h ä l t ­
n i s m ä ß i g g e r i n g e n A n t e i l haben sie i n der G r u p p e 
H a n d e l und V e r k e h r . N . 

Selbstverschuldete Arbeitsunfähigkeit 
E i n A r b e i t e r , der seine A r b e i t s u n f ä h i g k e i t selbst 

verschulde t hat, k a n n ke inen A n s p r u c h auf K r a n k e n ­
g e l d z u s c h u ß gegen se inen A r b e i t g e b e r ge l t end 
machen. E i n e se lbs tve rschu lde te A r b e i t s u n f ä h i g k e i t 
l iegt nach e i n e m U r t e i l des Bundesa rbe i t sge r ich t s 
v o m 25. 6. 1964 (2 A Z R 421/6.1) auch vor , w e n n der 
A r b e i t e r v e r b o t s w i d r i g e ine K r e i s s ä g e benutz t — 
e ine r l e i , ob zu d iens t l i chem oder p r i v a t e m Zweck 
— u n d sich dabe i ve r le tz t . E ine K r e i s s ä g e ist, w i e 
jedermann w e i ß , e in g e f ä h r l i c h e s W e r k z e u g . Ihre 
besondere G e f ä h r l i c h k e i t e rgibt sich aus den e i n ­
s c h l ä g i g e n U n f a l l v e r h ü t u n g s v o r s c h r i f t e n der ver­
schiedensten Berufsgenossenschaf ten . Be i so g e f ä h r ­
l ichen G e r ä t e n k a n n e in g r ö b l i c h e r V e r s t o ß gegen 
e igene Interessen schon bei jeder B e n u t z u n g gegeben 
se in , d i e nicht unbed ing t e r fo rde r l i ch oder v o m 
A r b e i t g e b e r aufgegeben ist, ohne d a ß es noch a u ß e r ­
dem e iner besonde ren N a c h l ä s s i g k e i t bei der Be­
d ienung b e d ü r f e . as 

Keine Aufrechnung gegen Kaufpreisschulden 
Nach e i n e m r e c h t s k r ä f t i g e n U r t e i l des A r b e i t s ­

gerichts M a r b u r g (Lahn) v o m 10. 3. 1964 (Ca 52/64) 
kann der A r b e i t g e b e r e ines m i n d e r j ä h r i g e n A r b e i t e r s 
die Z a h l u n g v o n A r b e i t s l o h n u n d U r l a u b s a b g e l t u n g 
nicht mit der B e g r ü n d u n g v e r w e i g e r n , d i e M u t t e r 
des A r b e i t e r s schulde ihm noch den K a u f p r e i s für 
W a r e n , d ie er an s ie gel iefer t habe. D i e Leis tungs­
pflicht des A r b e i t g e b e r s besteht sogar dann , wenn 
er mit der M u t t e r des A r b e i t e r s v e r e i n b a r t hat, ihre 
Kaufp re i s schu lden so l l t en mit den A n s p r ü c h e n ihres 
Sohnes verrechnet w e r d e n A n d ie sem Ergebn i s ä n ­
dert auch nichts, d a ß d ie M u t t e r neben dem V a t e r 
gese tz l icher V e r t r e t e r des m i n d e r j ä h r i g e n A r b e i t e r s 
ist. 

n Initiativantrag zu einem Gesetz über die Ge­
geeinigt. Es kann angenommen werden, daß 

t passieren wird. Der Gesetzentwurf betrifft 
weite Kind und die Ausbildungshilfe. 

höheren Nutzen gezogen (ein Steuerpflichtiger 
mit 19°/o Steuersatz hat aus einem Steuerfrei­
betrag von z. B. 100 D M 19 D M Nutzen, ein 
Steuerpflichtiger mit 53 •/• Steuersatz jedoch 
53 D M Nutzenl). Wegen dieses unbefriedigen­
den Ergebnisses entschloß sich die Koalition zu 
dem neuen Weg einer Ausbildungshilfe. 

Ausbildungshilfe wird gewährt ab 1. Apr i l 
1965 für jedes Kind, das zwischen der Vollen­

dung des fünfzehnten und der Vollendung des 
siebenundzwanzigsten Lebensjahres eine öf­
fentliche oder (staatlich anerkannte) private 
allgemein- oder berufsbildende Schule oder 
eine Hochschule besucht oder in einem aner­
kannten Lehr- oder Anlernberuf ausgebildet 
wird. Die Ausbildungshilfe beträgt 40 D M mo­
natlich. Personen, die nicht mehr als ein Kind 
haben, wird die Ausbildungshilfe nur gewährt , 
wenn sie alleinstehend sind. Der Anspruch ist 
ausgeschlossen, wenn der Besuch der Schule 
oder Hochschule die Arbeitskraft des Kindes 
weder ganz noch überwiegend in Anspruch 
nimmt; das gleiche gilt bei Lehr- und Anlern­
verhältnissen, soweit eine Erziehungsbeihilfe 
oder Vergütung gewährt wird oder bereits aus 
öffentlichen Mitteln eine höhere Ausbildungs­
hilfe gezahlt wird. Im übrigen finden die Vor­
schriften über das Kindergeld Anwendung. 

U n t e r h a l t s h i l f e f ü r a l l e i n s t e h e n d e T ö c h t e r 
V o n u n s e r e m B o n n e r O.B. - M i t a r b e i t e r 

Im Zusammenhang mit der Altersversorgung 
der ehemals Selbständigen ist wiederholt die 
Frage gestellt worden, unter welchen Voraus­
setzungen eine Tochter, die die Eltern bis zu 
deren Tod betreut hat, Unterhaltshilfe erhalten 
kann. 

Die Tochter muß zunächst die a l l g e m e i ­
n e n V o r a u s s e t z u n g e n für eine Unter­
haltshilfe erfüllen. Ihr sonstiges Einkommen 
darf also 175 D M nicht übersteigen. Bei der A n ­
rechnung sonstiger Einkünfte gelten die gleichen 
Vorschriften, die bei den ehemals Selbständigen 
maßgeblich waren, mit einem Unterschied: ein 
ehemals Selbständiger, dem ein Selbständigen­
zuschlag zustand, erhält in der Regel keinen 
Freibetrag im Falle des gleichzeitigen Bezuges 
einer Sozialversicherungsrente; die Tochter, die 
keinen Selbständigenzuschlag erhält, erhält 
einen Freibetrag. 

Für die alleinstehende Tochter gelten auch 
die a l l g e m e i n e n V e r m ö g e n s v o r ­
a u s s e t z u n g e n : sie darf nicht mehr als 
6000 D M Vermögen besitzen. Die Tochter muß 
darüber hinaus im Zeitpunkt des Todes der El­
tern das 5 5. L e b e n s j a h r v o l l e n d e t ha­
ben oder d a u e r n d e r w e r b s u n f ä h i g 
sein. Die Tochter muß a l l e i n s t e h e n d sein. 
Eime getrennt lebende, nicht geschiedene Toch­
ter, die jedoch das Recht zum Getrenntleben be­
sitzt, dürfte einer alleinstehenden Tochter 
gleichgestellt werden. 

Die Tochter muß mit ihren Eltern oder einem 
Elternteil bis zu deren Tod i m g e m e i n s a ­
m e n H a u s h a l t gelebt haben. Sie braucht 
die hauswirtscbaftliche Arbeit, die an Stelle 
eigener Erwerbstätigkeit ausgeübt wurde, nicht 
bis zum Tode der Eltern geleistet zu haben, 
sofern sie diese Tätigkeit aus gesundheitlichen 
Gründen nicht mehr vollführen konnte. Die 
hauswirtschaftliche Tätigkeit muß b e r e i t s 
a m 1. 4. 1 9 5 2 bestanden haben; es ist nicht 
erforderlich, daß das bereits früher oder gar in 
der Heimat der Fall war. Die Tochter muß das 

durch die Schädigung betroffene Vermögen — 
wenigstens hinreichenden Anteils — g e e r b t 
haben (bzw. sie hätte Erbin sein müssen). 

Gesundheitsschaden bei der Vertreibung 
Es ist im allgemeinen viel zu wenig bekannt, 

daß den Betroffenen bei Gesundheitsschäden, 
die durch die Vertreibung ausgelöst wurden, 
unter Umständen Versorgungsleistungen nach 
dem Bundesversorgungsgesetz zustehen. Das 
kommt insbesondere in Betracht, wenn eine die 
Erwerbsfähigkeit nachhaltig beeinträchtigende 
Schädigung der Gesundheit eingetreten ist. 

Leistungen nach dem Bundesversorgungs­
gesetz kommen aber auch für W i t w e n , 
W a i s e n und E l t e r n in Betracht, wenn der 
Ehemann, Vater oder Sohn durch die besonde­
ren Umstände der Flucht, der Verschleppung, 
der Internierung oder der Besetzung verstorben 
ist. Aus den besonderen Umständen können 
z. B. Erkältungskrankheiten und Tuberkulose, 
kann die Erkrankung an Seuchen eingetreten 
sein und kann eine an sich nicht so gefährliche 
Krankheil durch unterbliebene ärztliche Behand­
lung zu einem Leiden geworden sein, das den 
Anspruch auf Versorgungsleistungen begründet . 
Bei Ursachen, die den Tod zur Folge hatten, 
braucht es sich nicht um Mord und ähnliches 
gehandelt zu haben, sondern etwa bei Diabeti­
kern, das Fehlen von Insulin oder auch der 
Hungertod unter der sowjetischen Herrschaft. 
Auch die Folgen zu schwerer körperlicher Arbeit 
für die Besatzungsmacht können zu einer Ver­
sorgung nach dem Bundesversorgungsgesetz 
führen. 

Anträge auf Versorgungsleistungen sind bei 
den Versorgungsämtern zu stellen; wo das zu­
ständige Versorgungsamt seinen Sitz hat, kann 
bei der zuständigen Gemeindebehörde erfragt 
werden. 

Offener Brief 
an d e n T n t e n d a n t e n des H e s s i s c h e n R u n d f u n k s , P f a r r e r W e r n e r H e s s 

Im Zusammenhang mit der umstrittenen 
S t e h l e - S e n d u n g über die d e u t s c h e n 
O s t g e b i e t e behauptete der Hessische Rund­
funk in eigener Sache, Vertreter der Vertrie-
benenverbände hätten versucht, diese Sendung 
zu .verhindern", sie hätten „Proteste organi­
siert" und . M e i n u n g s t e r r o r " ausge­
übt. Sie kennen, Herr Intendant, das Hessische 
Rundfunkgesetz, welches der von Ihnen gelei­
teten Anstalt gestattet, solche wahrheitswidri­
gen Behauptungen und Beleidigungen ohne jede 
strafrechtliche Verantwortung zu verbreiten. 
Sie entziehen sich damit den Spielregeln der 
Demokratie und der publizistischen Fairneß, in­
dem Sie, anstatt Proteste aus den Kreisen der 
Fernsehteilnehmer zu respektieren und sich mit 
ihnen sachlich auseinanderzusetzen, diese als 
„organisiert" disqualifizieren und als „Mei-
nungstenor" denunzieren lassen. 

Mit solchen Methoden, Herr Intendant, unter­
graben Sie weiterhin die G l a u b w ü r d i g ­
k e i t eines Massenmediums und würdigen es 
zu einer skrupellosen Meinungsfabrikation 
herab. Sie geben damit, Herr Pfarrer Hess, als 
ein Mann geistigen Standes, Millionen von 
Christenmenschen in der Bundesrepublik das 
Ärgernis eines offenen Amtsmißbrauches. 

Vor dem Urteil aller rechtlich denkenden Men­
schen in der Bundesrepublik begründen wir den 
Vorwurf des Amtsmißbrauches wie folgt: Sie 
tragen, Herr Intendant, die Verantwortung da­
für, daß mit der Fernsehreportage über die deut­
schen Ostgebiete ein Journalist betraut wurde, 
dessen Festlegung auf den S t a n d p u n k t 
d e r k o m m u n i s t i s c h e n R e g i e r u n g 
P o l e n s notorisch ist. In seinem Buch „Nach­
bar Polen" (Frankfurt 1963) schreibt Herr Stehle 
(auf Seite 361) wörtlich: 

„Es gibt daher nur die Möglichkeit, daß die 
großen Parteien der Bundesrepublik öffentlich 
versichern, beim Abschluß eines künftigen Frie­
densvertrages mit Deutschland ihrerseits dafür 
einzutreten, das gegenwärtige Wohngebiet des 
polnischen Volkes in seinem Bestand zu garan­
tieren." 

Dem Autor des oben zitierten Satzes ist durch­
aus bekannt, daß dieser Standpunkt den E r -
k l ä r u n g e n d e r B u n d e s r e g i e r u n g 
und den B e s c h l ü s s e n d e s D e u t s c h e n 
B u n d e s t a g e s zuwiderläuft, denn er 
wünscht in der Richtung seiner Vorschläge 
„eine bedächtige Vorbereitung und Zubereitung 
des innerpolitischen Klimas"! 

Durch die Übertragung einer Berichterslat-
tung, bei der v i t a l e I n t e r e s s e n d e s 
d e u t s c h e n V o l k e s auf dem Spiele ste­
hen, an einen Befürworter polnischer Expan­
sionsinleressen hat der Hessische Rundfunk 
seine Pflicht zur objektiven Berichterstattung 
gröblich verletzt. Er setzt nunmehr dieser Par­

teilichkeit die Krone auf, indem er empörte Zu­
schriften ostdeutscher Hörer, welche die wah­
ren Verhältnisse von der Ausgangslage her und 
auch von Besuchen in der alten Heimat kennen, 
als „organisierte" Proteste abzuwerten ver­
sucht. 

Dazu stellt das Präsidiaim des Bundes der Ver­
triebenen fest: Die Vertreter der ostdeutschen 
Landsmannschaften und der Deutschen Jugend 
des Ostens haben mit ihren Hinweisen auf die 
mangelnde Objektivität des Herrn Stehle und 
auf seine Festlegungen im Sinne des Stand­
punktes des Gomulka-Regimes i m G e i s t e 
d e s G r u n d g e s e t z e s und i m D i e n s t e 
g e s a m t d e u t s c h e r I n t e r e s s e n gehan­
delt. Diese Äußerungen eines selbstverständ­
lichen Patriotismus werden unter Ihrer Verant­
wortung, Herr Intendant, als „Meinungsterror" 
bezeichnet. Auf wessen Seite in dieser Ausein­
andersetzung die Wahrheit und die staatsbür­
gerliche Pflicht steht, sagt Ihnen das Urteil der 
offiziösen Warschauer „Trybuna Ludu", welche 
über den Fernvsehbericht des Herrn Stehle 
schrieb: „Er gibt ein objektives und sachliches 
Bild eines bewirtschafteten Landes. Uberall 
zeigt er Jugend, die hier nach dem Kriege ge­
boren ist — die Reportage Stehles erinnert durch 
die Objektivität an den vor einem Jahr im 
Westdeutschen Fernsehen über Breslau gezeig­
ten Film N e v e n D u M o n t s . " 

Herr Intendant, Sie stehen mit dieser Politik 
an der Seite von Todfeinden der Demokratie 
gegen die Interessen des eigenen Landes. Zie­
hen Sie daraus die K o n s e q u e n z e n ! 

Das Präsidium des Bundes der Vertriebenen 
gez. Dr. h. c. Wenzel Jaksch, MdB 

für zweieinhalb Mill'arden Rubel Ladenhüter 
M . M o s k a u - Wegen geringer Qualität , 

veralteter Konstruktion und unmoderner Fasson 
lagern im sowjetischen Handelsnetz in „ver­
staubten Lagerräumen" Waren im Werte von 
über zweieinhalb Milliarden Rubel. Die Mos­
kauer „Iswestija", die in einem Leitartikel diese 
Ziffer nennt, wendet sich erneut an das Han­
delsministerium der RSFSR und das Handels­
komitee im Ministerrat der UdSSR mit der Auf­
forderung „unverzüglich die notwendigen Maß­
nahmen" zum Abbau dieser Lagervorräte und 
zur Verhütung des Entstehens neuer „unver­
käuflicher" Warenbes tände zu ergreifen. Das 
Blatt spricht von .materiellen Sanktionen*, lie 
den Betrieben für die Produktion qualitätsnied­
riger Waren auferlegt werden sollten. 

Dr. F r i t z S t u m p f : 

Beitragserstaftung als „Soziale Mitgift* 
D i e in den N e u r e g e l u n g s g e s e t z e n der Sozialen Ren-

t e n v e r s i c h e n . n a fes tge leg ten B e s t i m m u n g e n über Bei-
ragsers .a . tung sind vor a l l e m weibliche Ver-

sicherte , d i e e ine Ehe e i n g e h e n , v o n Bedeutung. 
D i e s e r P e r s o n e n k r e i s e r h ä l t n ä m l i c h , wenn die Hei­

rat nach dem 31. 12. 1956 s l a t t ge funden hat, auf An-
t rag d ie H a l l t e der B e i t r a g e erstat tet , die für die Zeit 
nach dem 20 6 1948 im B u n d e s g e b i e t oder für die 
Zei t nach den, 24. 6. 1948 im L a n d Berlin bis zum 
Ende des M o n a t s entrichtet w o r d e n s i n d , in dem der 
A n t r a g ges te l l t w u r d e , w o b e i e t w a geleistete Höh«. 
Versicherungsbeiträge stets in v o l l e r Hohe erstattet 
w e r d e n . E i n d e r a r t i g e r A n t r a g m u ß Jedoch binnen 
3 J a h r e n nach der E h e s c h l i e ß u n g g e l t e n d gemacht 
w e r d e n u n d k a n n sich nur auf d ie Rückerstattung 
a l l e r b i sher ge l e i s t e t en B e i t r ä g e erstrecken. Hat die 
V e r s i c h e r t e e ine R e g e l l e i s t u n g der Rentenversiche­
r u n g z B e i n H e i l v e r f a h r e n , i n A n s p r u c h genommen, 
w e r d e n nur d i e s p ä t e r en t r i ch te t en B e i t r ä g e erstattet. 
D i e E r s t a t t u n g hat nicht zur V o r a u s s e t z u n g , daß mit 
der E h e s c h l i e ß u n g d i e v e r s i c h e r u n g s p f l i c h t i g e Tätig-
keit au fgegeben w i r d . Es k ö n n e n v i e l m e h r bei Fort-
f ü h r u n g oder auch b e i s p ä t e r e r Wiederaufnahme einer 
v e r s i c h e r u n g s p f l i c h t i g e n T ä t i g k e i t e rneu t Ansprüche 
aus de r R e n t e n v e r s i c h e r u n g e r w o r b e n w e r d e n 

S o l l n u n e i n e w e i b l i c h e V e r s i c h e r t e bei Verheira­
tung v o n d i e s e m i h r o h n e E i n s c h r ä n k u n g zustehen­
den Recht G e b r a u c h machen? 

D i e s e r Schr i t t m u ß stets sehr s o r g f ä l t i g überlegt 
w e r d e n . D i e P r a x i s ze ig t n ä m l i c h , d a ß sich verhei­
ratete u n d v o r a l l e m v e r h e i r a t e t g e w e s e n e Frauen 
gar nicht so se l t en w i e d e r u m e i n e n P l a t z i m Berufs­
i eben b e m ü h e n . T r i t t n u n d i e F r a u w i e d e r in das 
E r w e r b s l e b e n e in , w a s m e i s t e n s m i t der Aufnahme 
e i n e r v e r s i c h e r u n g s p f l i c h t i g e n T ä t i g k e i t verbunden 
ist, d a n n m u ß s ie — nach e i f o l g t e r Beitragserstattung 
— m i t de r E r f ü l l u n g der W a r t e z e i t „ w i e d e r von vorne 
a n f a n g e n ' , d h . s ie muß nun w i e d e r v o l l e 15 Jahre 
l a n g a rbe i t en , ehe i h r A n s p r u c h auf Altersruhegeld 
ges icher t is t . H ä t t e s ie auf d i e B e i t r a g s e r s t a t t u n g ver­
zichtet , d a n n w ä r e n es — je nach de r L a g e des Fallet 
— v i e l l e i c h t nu r 5 ode r 10 J a h r e g e w e s e n , die „noch 
gefehl t h ä t t e n " . D a ß sich d i e Z a h l der geleisteten 
B e i t r ä g e auch auf d i e H ö h e des A l t e r s r u h e g e l d e s aus­
w i r k t , braucht w o h l nicht b e s o n d e r s be tont zu werden. 
Sieht m a n d i e F r a g e der B e i t r a g s e r s t a t t u n g unter die­
s e m G e s i c h t s w i n k e l , so k o m m t m a n zu folgenden 
F e s t s t e l l u n g e n : 

1. H a t d i e V e r s i c h e r u n g be re i t s 15 J a h r e bestan­
den, ist a l so d i e für das A l t e r s r u h e g e l d erfor­
d e r l i c h e W a r t e z e i t v o n 180 B e i t r a g s m o n a t e n er­
fül l t , d a n n empf ieh l t es s ich , v o n e i n e m Antrag 
auf B e i t r a g s e r s t a t t u n g a b z u s e h e n , da durch die 
N e u r e g e l u n g d i e f r ü h e r e n B e s t i m m u n g e n übe 
d ie A u f r e c h t e r h a l t u n g der A n w a r t s c h a f t fortge­
f a l l en s i n d . Das bedeute t , d a ß e i n Altersruhe­
g e l d nach E r f ü l l u n g de r W a r t e z e i t b e i Eintritt 
des V e r s i c h e r u n g s f a l l e s auch d a n n gezahlt wird, 
w e n n j a h r e l a n q oder j a h r z e h n t e l a n g k e i n e Bei­
t r ä g e mehr ge le i s te t w u r d e n . M i t a n d e r e n Wor­
t e n : D i e V e r s i c h e r u n g ist u n v e r f a l l b a r geworden. 

2. N a c h den e i n s c h l ä g i g e n g e s e t z l i c h e n Bestimmun­
gen k ö n n e n Pe r sonen , d ie i n n e r h a l b e ines Zeit­
raumes v o n 10 J a h r e n w ä h r e n d mindestens 60 
K a l e n d e r m o n a t e n P f l i c h t b e i t r ä g e geleistet haben 
u n d in k e i n e m Z w e i g der Rentenversicherung 
m e h r v e r s i c h e r u n g s p f l i c h t i g s i n d , ihre Versiche­
r u n g f r e i w i l l i g for t se tzen , w o b e i sowohl die 
j ä h r l i c h e Z a h l a l s auch d ie Höhe der Beiträge 
ebenso w i e e t w a i g e Unterbrechungszeiten in 
den B e i t r a g s l e i s t u n g e n völlig in ihr freies Er­
messen ges te l l t s i n d . H a t n u n eine Frau bei 
i h r e r E h e s c h l i e ß u n g d iese Voraussetzung er­
fü l l t , w a s nicht nu r verhältnismäßig oft der Fall 
se in w i r d , s o n d e r n g e r a d e z u als Regelfall be­
zeichnet w e r d e n kann, dann drängt sich ihr die 
M ö g l i c h k e i t , nach A u f g a b e der versicherungs­
pf l i ch t igen T ä t i g k e i t von der freiwilligen Wei­
t e r v e r s i c h e r u n g z u m i n d e s t bis zur Zurücklegung 
v o n i n sgesamt 180 Beitragsmonaten, d. h. bis 
z u m A n s p r u c h auf e i n unverfallbares Ruhegeld, 
G e b r a u c h zu machen , g e r a d e z u auf. 

Z u s a m m e n f a s s e n d ist zu s a g e n : 

W e r bere i t s e i n e n A n s p r u c h auf A l t e r s r u h e g e l d er­
w o r b e n hat, s o l l t e — w e n n i r g e n d m ö g l i c h — von 
e i n e m E r s t a t t u n g s a n s p r u c h a n l ä ß l i c h de r Eheschlie­
ß u n g absehen . 

W e n n das Recht z u r f r e i w i l l i g e n Weiterversidhe-
r u n g besteht , w i r d es sich i n den m e i s t e n Fällen eben­
fa l l s e m p f e h l e n , k e i n e n E r s t a t t u n g s a n s p r u c h geltend 
z u machen , s o n d e r n i n der F o l g e z e i t d i e 180 Beitrags­
mona te „ v o l l z u m a c h e n " . 

B e i e i n e r geringeren V e r s i c h e r u n g s z e i t , die das 
R e d i t zu r f r e i w i l l i g e n W e i t e r v e r s i c h e r u n g ausschließt 
ist e i n e B e i t r a g s e r s t a t t u n g ve r t r e tba r , w e n n mit der 
W i e d e r a u f n a h m e e i n e r v e r s i d i e r u n g s p f l i c h t i g e n Tätig­
k e i t a l l e r V o r a u s s i c h t nach nicht gerechnet zu werden 
braucht . 

Wilhelm Furtwängler: Briefe. Verlag F. A. 
B r o c k h a u s , W i e s b a d e n . 295 S e i t e n , 16,50 DM. 

V o r z ehn J a h r e n , am 30. N o v e m b e r 1954, schloß 
der g r o ß e deutsche D i r i g e n t u n d T o n s c h ö p f e r Wilhelm 
F u r t w ä n g l e r i n B a d e n - B a d e n für i m m e r die Augen. 
S o e b e n erschein t i m B r o c k h a u s - V e r l a g e i n e von Frank 
T h i e s s h e r v o r r a g e n d be t reu te S a m m l u n g seiner Briefe, 
d ie uns e i n e n e r s c h ü t t e r n d e n E i n b l i c k i n Leben und 
Schaffen, L e i d e n u n d T r i u m p h d ie ses Künstlerlebens 
ges ta t ten . A u c h d iese r „ L i e b l i n g de r Götter' der 
schon a ls A c h t j ä h r i g e r R o n d o s u n d Sonaten kompo 
m e r t e , hat i n se ine r J u g e n d u n d v o r a l l e m im Alter 
manche E n t t ä u s c h u n g u n d v i e l B i t t e r e s erleben müs 
sen. E i n e r de r g r ö ß t e n In t e rp re t en der klassische 
u n d der neue ren M u s i k k a m i n n e r l i c h nie darüber 
h i n w e g , d a ß se in e iqenes Schaffen a ls Tonkünstler 
nicht d i e Beach tung fand, d i e er s ich erwartete. Der 
g e n i a l e C h e f der B e r l i n e r P h i l h a r m o n i k e r war nach 
*; r T ' 1 P r D e u , s * ' o n d nicht v e r l a s s e n hatte -
M i t t e l p u n k t schwers te r , sehr g e h ä s s i g e r Angriffe, 
o b w o h l d i e ganze W e l t w u ß t e d a ß sich Furtwängler 
i n nobe l s t e r W e i s e f „ r v e r f o l g t e und vertrieben« 
K u n s t l e r e ingese tz t u n d sich v o n H i t l e r und Goebbels 
scharf d i s t anz i e r t hat te Z u s e i n e n Freunden gehör- . 

en so bedeu tend . . G e i s t e r w i e L u d w i g Curtius. Bruno 
V\ alter, der T h o m a s k a n l o r K a r l S t r aube . Für Jung« 
K o m p o n i s t e n und M u s i k e r hat er sich überaus ver­
s t ä n d n i s v o l l e ingese tz t . A l l e d iese B r i e f e sind wun­
de rba re Z e u g n i s s e mensch l i che r G r ö ß e . Der „kon-
i 3 e ! • ? ' P " b l i k l , m s f r e m d e n Intellektmusik von 
neute s t and F . k r i t i s c h g e g e n ü b e r . Er glaubt«, d«* 
s o ' m a n c h e r a n s p r u c h s v o l l e r „ N e u t ö n e r " in der Zu-
kunft recht b a l d v e r g e s s e n se in w e r d e . —T, 

B e r n a r d Basse t : K i e b i t z heim Konzil. Verlag 
J Pfeiffer . M ü n c h e n 2, 135 S e i t e n , 6,80 D M 

E i n h u m o r v o l l e r e n g l i s c h e r Geistlicher schildert 
nier se ine p e r s ö n l i c h e n E r l e b n i s s e beim Zw«««« 
v a t i k a n i s c h e n K o n z i l in R o m . D i e ernste Problematik 
oer r i e s i g e n V e r s a m m l u n g v o n m e h r als 2000 BlaAfr 
«en ist ,n a n d e r e n W e r k e n e i n g e h e n d behandelt 
h ! L * T s e t

 J

w e , ß s p h r * n a 0 i c > das MensdiMdl« Ä 
be leuch ten das d a l , , , , l I ( h , . 1 I l p q r o B p R o „ e 
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A u k t i o n in N e u m ü n s t e r — Sp i t zenpre i s 13000 D M 

s-h — Am 2. November hatten sich viele 
Pferdefreunde in der Holstenhalle zu Neumün­
ster eingefunden, um bei der Sonderkörung für 
Trakehner Hengste und ihrer sich anschließen­
den Versteigerung zugegen zu sein. In die hohen 
Stirnfenster der Halle waren neben der deut­
schen und der schleswig-holsteinischen Fahne 
die Flaggen von Dänemark, der Schweiz und 
Schwedens gehängt. In den beiden zuletzt ge­
nannten Ländern, zumal in Schweden, ist Tra­
kehner Blut stark in der Pferdezucht des Landes 
vertreten. Auch bei der Versteigerung konnte 
unter Beifall bekanntgegeben werden, daß wie­
derum ein prämiierter Hengst nach Schweden 
kommt. 

Vor der Körung wurden die Debütanten in 
der Runde am Trensenzaum vorgeführt. Die Zu­
schauer auf den aufsteigenden Bankreihen ver­
folgten aufmerksam diese Parade der Jung­
hengste. Prachtvoll war der Gang der Pferde, 
wenn sie beim Trab in federnden, weit um sich 
greifenden Bewegungen die Hufe setzten. Hier­
bei erkannte man die Temperamente, denn ein 
gebäumter Hals und noch mehr die Haltung des 
Schweifes sind Anzeiger einer lebhaften We­
sensart. Und natürlich hielten die Zuschauer mit 
ihren Meinungen nicht zurück; zu jedem der vor­
geführten Hengste hörte man einen Kommen­
tar: „Sehen Sie mal, den Aufsatz . . .", oder 
„groß im Rücken. . . " , „gut modelliert...", 
„stark ausgeprägter Widerrist. . ." Auch Erin­
nerungen an die Zeit, in der mancher daheim 
in Ostpreußen einen eigenen Hof bewirtschaftet 
hatte, wurden laut. Da hatte der Sohn stolz dem 
Vater ein frisch erstandenes Pferd präsentiert. 
— Und was sagte der Vater: „Jung, was du dir 
für einen Gaul geholt — der hat j a viel zu viel 
Wind unterm Bauch . . . " (gemeint war, das Pferd 
sei nicht rumpfig genug). 

Nachdem der letzte Hengst den Reigen been­
det hatte, traf die Kommission des Staatlichen 
Köramtes Schleswig-Holstein zusammen. Uber 
nur einige wenige verhängten sie die Sperr-
Klausel, doch war das Gesamturteiil recht gün­
stig für die Zucht. Von insgesamt 25 Hengsten 
wurden zwei zurückgestellt und vier nicht ge­
kört. 

Schon bei der ersten Vorführung hatten diie 
Zuschauer unter sich Vermutungen ausgetauscht 
und debattiert, w e l c h e Hengste wohl prä­
miiert werden würden. Jeder hatte seinen be­
sonderen Liebling . . . Fünf erkannte die Kom­
mission erste Preise zu. Als sich die vierbei­
nigen Kandidaten den gestrengen Herren stellen 
mußten, ließen manche ein herausforderndes 
Wiehern hören; das waren die Kiewigen unter 
den Zweieinhalbjährigen, die sich schon Hengst­
allüren zugelegt hatten. 

In der Mittagspause konnte man die in der 
Bahn vorgeführten Hengste näher besichtigen 
und die Gelegenheit wurde auch reichlich ge­
nutzt. In der Stallgasse längs den Boxen dräng­

ten sich die „Seher" und mancher bewundernde 
Blick flog zu den edlen Pferden. 

Die Versteigerung begann mit Geboten auf 
die prämiierten Hengste und gebannt lausdilen 
alle, wie hoch die Zurufe die Endsumme stei­
gern würde 

In seiner ruhigen, gemessenen Art — wie 
schon hundertmal — leitete Dr. S c h i l k e die 
Auktion. Kurz und sachlich charakterisierte er 
das betreffende Pferd, nannte die Eltern und 
Vorahnen, wobei er deren Eigenschaften er­
wähnte. Die Angebote überhöhten sich rasch. 

Den Spitzenpreis erzielte der Braune „Schaber­
nack" mit 13 000 DM. Die Auktion ging zügig 
vonstatten; in zwei Stunden war sie beendet. 

Ehe die Zuschauer gingen, zog es sie noch 
einmal in den Stall, um noch einmal die Pferde 
zu sehen. Gruppen sammelten sich auf dem Hof, 
in denen die Ergebnisse dieses Tages bespro­
chen wurden. In einem Urteil waren sich alle 
einig: Ein schöner Erfolg für die Trakehner 
Zucht, an dem Dr. Schilke entscheidenden Anteil 
durch seine für die Geltung und das Fortbeste­
hen der Trakehner seit vierzig Jahren uner­
müdlich geleistete Arbeit hat. 

Die Junghengsie im Urteil der Fachkenner 
Von der Sache her gesehen war die Veran­

staltung in Neumünster ein großer Erfolg. Es 
handelte sich um einen besonders guten Jahr­
gang, der auch im Vergleich mit den diesjähri­
gen Junghengsten in Münster (Westf), in Ver­
den (Han) und in Elmshorn (Schlesw-Holst) an 
die Spitze gestellt wurde. Zwei Hengste gingen 
ins Ausland, davon einer als Hauptbeschäler 
nach Flyinge bei Malmö (Schweden) und einer 
ndch Holland. Von letzterem Hengst ist Züchter 

v. Boris aus der Zucht von Freiherrn v. Schrötter 
geht an das Westfälische Landgestüt Warendorf, 
er soll im Rheinland aufgestellt werden und dort 
der ostpr. Zucht dienen. Das Landgestüt Zwei­
brücken übernahm einen zukunftsreichen Fuchs 
v. Ilmengrund a. d. Hapag v. Komet vom Tra­
kehner Gestüt Birkhausen. Dieser Hengst wird 
in gleicher Weise der Pfälzer wie der Trakehner 
Zucht dienen. Schließlich erwarb das Landgestüt 
Celle den vierjährigen Hengst Kapitän v. Im-

Während der Hengstvorstellung in der Holstenhalle 

und Aufzüchter Kurt Rosenau-Brunstein, früher 
Hasenfelde, Kreis Insterburg. 

Den für Schweden bestimmten Hengst hat das 
Trakehner Gestüt Rantzau gezogen und aufge­
zogen. — Noch einem weiteren Junghengst 
wurde die Würde eines Hauptbeschälers zuer­
kannt, und zwar dem hochedlen Braunen mit 
dem ostpreußischen Namen Schabernack, der v. 
Sdiöner Abend u. d. Memel v. Totilas abstammt. 
Züchterin ist Frau Ingeborg Prieger, Gr.-Hans-
dorf, Aufzüchter die Gutsverwaltung Hohen­
schmark, Kreis Plön, deren Inhaber das passio­
nierte Ehepaar Else und Karl Andreas Voss ist. 
Drei Hengste werden Landbeschäler; ein Rappe 

puls u. d. Kassandra v. Sporn, um ihn im Ost­
preußengestüt Hunnesrück aufzustellen. Der 
Trakehner Verband sicherte sich den von Frau 
Piachnow, die aus Westpreußen stammt, ge­
zogenen Dunkelschimmel v. Sterndeuter für das 
Trakehner Gestüt Rantzau. Von dort wird für 
einige Jahre der schwarzbraune Beschäler Is­
länder an Herrn Wulff-Kopenhagen für sein Ge­
stüt abgegeben. 

Das schwedische Ehrenmitglied des Trakehner 
Verbandes, Dr. A a b y - E r i c s s o n , bezeich­
nete die glanzvolle Aufstellung der diesjährigen 
Junghengste als ein Wunder nach der fast völli-

V O M O S T P R E U S S I S C H E N P L A T T 
Unsere Veröffentlichung unter der Rubrik „Zum Ostpreußischen Duden' hat uns eine ganze Reihe von Leserzuschriften, ja sogar 

ganze Wortlisten gebracht. Aus Platzmangel können wir leider nicht alles abdrucken, zumal sich vieles wiederholt. Wir glaubten aber im Sinne 
der Einsender zu handeln, wenn wir dieses schöne mundartliche Wortmaterial an die Geschäftsstelle des „Preußischen Wörter­
buchs' in Kiel weiterleiteten, die unter der Leitung von Proiessor Dr. Riemann ost- und westpreußisches Mundartwortgut sammelt. 
Dort ist jeder Beleg wichtig und ein Baustein iür das große, von Forschern und Laien sehnlich erwartete Mundartwörterbuch unserer Heimat. 
Daß diese von Hunderten mundartkundiger ost- und westpreußischer Landsleute in einer großen Fragebogenaktion zusammengetragenen 
Materialien auch iür den akademischen Lehrbetrieb ausgewertet werden, zeigt die Tatsache, daß Professor Riemann an der Universität Kiel 
in diesem Wintersemester für die Studenten der Germanistik ein Hauptseminar mit dem Thema „Übungen zur deutschen Wortgeographie an 
Hand der Materialien des Preußischen Wörterbuchs" durchführt. Die Studenten, die später einmal als Deutschlehrer an unseren Oberschulen 
tätig sein werden, halten hierbei nicht nur Referate, sondern zeichnen auch auf Grund des Wörterbuchmaterials Verbreitungskarten ost- und 
westpreußischer Mundartworte. Es wäre daher wünschenswert, wenn alle Landsleute, die Freude an der alten Heimatmundart haben, auch 
weiter Aufzeichnungen von Mundartworten und mundartlichen Redensarten aus Ostpreußen einschicken würden. 

Nachstehend möchten wir nun eine kleine Kostprobe aus dem uns in Leserbriefen zugegangenen Wortmaterial bringen, die uns die 
Wörterbuchsekretärin, Fräulein Gross, zusammengestellt hat. Weitere Proben, z. B. von plattdeutschen Redensarten, sollen tolgen. 

Die Mutter konnte schon frühmorgens „in 
Brast" geraten, wenn der Vater nicht aus dem 
Bett zu kriegen war. Sie mußte ihn erst ein 
paarmal „buggern", bis er richtig wach wurde. 
Die „Klunkersupp" stand schon längst auf dem 
Tisch, als er sich endlich die „Plieren" aus den 
\ugen gerieben hatte und in die „Klumpen" 
stieg. Dagegen der Ottchen, der kleine „Gnos", 
der halte besser noch schlafen können! Aber 
nein, der „stänkerte" all im Hemd herum, jagte 
dii- Katz und kniff ihr im „Zagel", daß sie jäm­
merlich „karwaute". Dann „versoff" er den 
„StippeP in der Wassertonne. Nachher „za-
ciclte" er der Mutter überall nach und „pran-
zelte" so lange, bis sie ihm die neue „Brumm-
cis" (= Mundharmonika) aus dem „Glasschaff" 
gab. Wenn das Wetter schön war, ließ sie ihn 
nach draußen, aber dann kam sie auch nicht 
zur Ruhe, denn der Ottchen war ein kleiner 
„Luntrus", und sie durfte ihn nicht aus den 
Augen lassen. Wo der dickste „Jurchel" (= auf­
geweichter Boden) war, kroch der „Onoasel" 
rein und „bekläterte" sich. Er „schicherte" die 
Hühner und schmiß den Hund mit „Kluten", so 
daß die Mutter ihm mit dem „Prask" (= Stock) 
„todoak" ( = zu Leibe) gehen mußte. Gestern 
hatte er sich mit einer Stange die unreifen 
„Pritkes" (= saure Äpfel) vom Baum „her-
untergeokelt" und sie gegessen. Die halbe Nacht 
„weimerte" er dann, weil ihm der Bauch weh­
tat. Heute saß er endlich einmal still vor der 
„Hausentür" und „verweilte" sich mit der 
Brummeis'. 

Die Mutter konnte nun rasch mal zur „Na-

bersche" herüberlaufen und ihr die neueste 
Neuigkeit erzählen. Der Schneidereitsche ihre 
Margell war gestern mit einem „Schmisser" 
(= Bräutigam) nach Hause gekommen, mit 
einem aus der Stadt. Sie hatte ihn gesehen: so 
e „rachachliger" mit „Schmeißüber" und 
„Hanschkes". Und die Margell „strammierte" 
sich im neuen Kleid mit „Kruschels" (= Rü­
schen) und in „Lacktippchen", die „feinstreifige 
Thusnelda". 

„Na, sowas!" wunderte sich die Nabersche. 
„Wo sie doch vor vierzehn Tagen noch mit 
einem „Schaschke" ankam! Aber ich wüßt ja 
all immer, was für eine „Fijudiel" sie ist. Und 
die Alte „rackst" und „rachullt", bloß alles für 
die Margell." Aber dann kamen sie auf ihre 
eigenen Sorgen zu sprechen. Und die Nabersche 
stöhnte über die schlechten Zeiten. Zwei Jun­
gens in der Lehre, und die alle Morgen „aus­
schicken"! Vier „Kampen" Brot nahm jeder mit. 
Jede Woche buk sie ein „Bäcksel". Und dann 
die viele „Schmierasche". Geld war knapp, und 
den Speck mußte sie „recken", daß er „bei" zum 
„Abmachen" reichte, bis der „Borch" so weit 
war. Sie fütterte ihn gut, und er „nahm sich" 
(= nahm zu), aber vier Wochen sollte er noch 
fressen, und kleine Kartoffeln hatte sie noch 
genug. Die „Suuke" ( = Sauchen) war etwas 
kleiner, aber sie fraß gut, und die sollte der 
Fleischer bekommen. Wenn die man gesund 
blieb — das Geld war für Kleider. Was die 
Jungens „rissen"! Jeden Abend hatte sie was 
zu „bereestern". Und ihr Alter mußte eine neue 
„Joop" kriegen. Die alte war all ganz „ausge-

schurjelt", und in letzter Zeit hatte er mit „Rei­
ßung" zu tun. Jeden Abend rieb sie ihm den 
Puckel mit „Expeller" ein. Ein guter Mann war 
er: er gab alles ab. „Schniefke" und „Preemke" 
kaufte sie ihm jede Woche. Bißchen „du-
schaksch" war er ja, kein „Scheeskeruckser", 
aber der „Herr" verließ sich auf ihn und ließ 
ihm schon mal „was zukommen". Und „kniew-
lig" war er auch. Die „Schlorren" und „Klum­
pen" machte er selbst. 

Ja, aber nun war Zeit, daß sie wieder an die 
Arbeit gingen. Das Mittagessen mußte pünktlich 
auf dem Tisch stehen. Und der Ottchen war 
gar nicht zu hören. Wenn er man nicht „be-
morken" hatte, daß das Glasschaff offen war. 
Dann „schmengerte" er wieder den Zucker aus. 
Aber nein, der Ottchen saß noch immer auf der 
Schwelle, aber er hatte schon wieder Hunger 
und kaute an einem „Knollchen" (= Endstück 
des Brotes), das er in der Schublade gefunden 
hatte. Dann konnte er es gar nicht erwarten, 
bis der Vater zum Essen kam, und er saß schon 
vor seinem Teller, als der in die Stube trat. Die 
Mutter trug die große Schüssel mit „Keilchen" 
auf, schön mit „Spirkelfett abgemacht". Der 
Vater bekam noch einen Extraspirkel auf den 
Teller: „grot wie e Wooldhanschke". Der Ott­
chen aß sich einen richtigen „Trichel" an, und 
der Vater mußte sich den „Schmachtriemen" 
aufmachen. „Tom fette Sperkel gehört uck e 
Schnaps!" sagte er und goß sich einen „Rache­
putzer" ein. Der Ottchen wollte auch einen ha­
ben, aber da sagte der Vater: „Dat es nuscht fer 
K i n d e r ' " 

gen Zerstörung der Zucht und nach dem Aufbau 
auf einer schmalen und unsicheren Basis 

Der Verkauf der Hengste auf dem Weg der 
Versteigerung war einmalig in Deutsdtland und 
wurde als ein Versuch mit hohen Risiken be­
trachtet Der ausgezeichnete Erfolg wurde zu 
einer schönen Belohnung für diese Unter­
nehmungslust: Es wurden gute Preise erzielt, 
und die Hengste kamen auch an die richtigen 
Stellen, um nützlich in der Zukunft wirken zu 
können. 

Liebe Landsleute! Seit Jahren sind im Ost­
preußenblatt Aufsätze über das „ P r e u ß i ­
s c h e W ö r t e r b u c h " erschienen, das ich 
nach seiner völligen Vernichtung bei Kriegs­
ende mit Hilfe vieler heimatverbundener Lands­
leute in der Kieler Universität neu aufzubauen 
unternommen habe. Die Materialsammlung für 
dieses große Werk, das noch einmal den ganzen 
Reichtum unserer heute immer weiter abster­
benden ost- und westpreußischen Mundarten 
darstellen soll, ist praktisch abgeschlossen. Das 
Archiv des Wörterbuchs umfaßt heute 21 668 
ausgefüllte Wortfragebogen und über eine M i l ­
lion Wortzettel. Bei der Auswertung des Ma­
terials stoße ich aber öfters auf Schwierigkeiten. 
Da tauchen z. B. Mundartworte auf, die nur ein­
mal bezeugt sind oder bei denen genauere An­
gaben über Bedeutung und Wortgebrauch feh­
len. Der Einsender ist aber inzwischen verstor­
ben, so daß ich ihn uicht mehr anfragen kann. 
Oft handelt es sich dabei um wertvolle, seltene 
und altertümliche Wörter, die nicht unter den 
Tisch fallen dürfen. Ich bin überzeugt, daß in 
solchen schwierigen Fällen mundartkundige 
Landsleute wertvolle Hilfe leisten und Auskunft 
geben könnten. In der Erinnerung an Heimat 
und Jugendzeit wird es vielen sogar Freude 
machen. 

Die Schriftleitung des „Ostpreußenblatts" hat 
sich freundlicherweise bereit erklärt, von Zeit 
zu Zeit unter der Überschrift „Fragekasten des 
Preußischen Wörterbuchs" jeweils ein paar Fra­
gen nach bestimmten Mundartworten abzudruk-
ken. Ich wäre sehr dankbar, wenn ich auf diese 
Fragen möglichst viele Antworten erhielte. Jede 
Auskunft ist wichtig und dient unserer großen 
wissenschaftlichen Aufgabe. Schicken Sie Ihre 
Auskünfte unfrankiert an folgende Anschrift: 

An das Preußische Wörterbuch 
23 K i e l 

Olshausenistraße 40-60 
Neue Universität 

Geben Sie dabei bitte auch stets den O r t der 
Mundart an, in dem das betreffende Wort üblich 
war, denn es gab große Unterschiede im Wort­
schatz der einzelnen ostpreußischen Landschaf­
ten. Glauben Sie bitte auch nie, daß das, was Sie 
wissen, der Wissenschaft längst bekannt sei. 
Vielleicht sind Sie einer von den ganz wenigen 
Wissensträgern, die ein ausgestorbenes Wort 
noch kennen, und leisten mit Ihrer Auskunft der 
heimatlichen Mundartforschung einen großen 
Dienst. 

Hier nun die 
Frageliste Nr. 1 

1) In manchen Orten schickte man früher die 
kleinen Kinder mit folgender Redensart ins Bett: 

„De H a u s t e e n es doa, goah ent Bedd!" 
Wenn jemand müde und unlustig zum Arbei­

ten war, hieß es: 
„Dene hefft de H a u s t e e n unga (= unter)." 
Wer kennt das Wort „Hausteen"? Wo kannte 

man diese oder andere Redensarten mit dem 
Wort „Hausteen"? Was stellte man sich unter 
dem „Hausteen" vor? (Bitte keine Deutungen 
erfinden, sondern nur schreiben, was wirklich 
im Volke gesagt und geglaubt wurde!) Aus wel­
chen Bestandteilen setzt sich das Wort zusam­
men? Hau-steen oder Haus-teen? 

2) Aus dem Oberland ist einmal das Wort 
„ Q u a 11 " als Bezeichnung edner Kopfbedek-
kung gemeldet worden. Wer kennt dieses Wort? 
Welches Geschlecht (der, die, das) hat es? Wie 
lautet die Mehrzahl? Handelte es sich um eine 
Kopfbedeckung für Männer oder um eine solche 
für Frauen. Wann wurde sie getragen? (Zur Ar­
beit, nur an Sonn- und Feiertagen, im Sommer, 
im Winter?) Aus welchem Material bestand sie? 
Wie sah sie aus? Wenn möglich, bitte kleine 
Zeichnung beifügen! 

3) Ein bereits verstorbener Gewährsmann aus 
dem Kreise Braunsberg nannte ein hölzernes 
Fäßchen für Schnaps „ R ö n k e l " . Wer kennt 
dieses Wort? (Allgemein verbreitet war in Ost­
preußen früher für ein hölzernes Schnapsfäßchen 
die Bezeichnung Lächel, Lechel bzw. Legel.) 

Ich hoffe auf viele Antworten und bin mit 
herzlichem Dank 

und heimatlichen Grüßen 
Ihr Professor Dr. E r h a r d R i e m a n n 

U N S E R B U C H 
Heinr ich A . Kurschat : Das m e m e l l ä n d i s d i e 
A B C . F. W . S ieber t -Ver lag , Oldenburg . Bro­
schiert. 160 Seiten, 6,30 D M . 

Dieses v e r g n ü g l i c h zu lesende W ö r t e r b u c h e n t h ä l t 
eine Fü l l e v o n kös t l i chen A u s d r ü c k e n der heimat­
lichen Umgangssprache. Z u den einzelnen W ö r t e r n 
hat der Herausgeber ge l äu f ige und s p a ß i g e Redens­
arten gefügt . Da dieses A B C auf das M e m e l l a n d be­
zogen ist, werden A n g a b e n ü b e r Ortsdiaf ten, F lüs se , 
G e b r ä u c h e , Einr ichtungen und Lebensgewohnhei ten 
gebracht, die für die Landeskunde recht nütz l ich 
s ind. Vergessen sind auch nicht beliebte Haus­
gerichte und G e t r ä n k e . H inwe i se des Verfassers auf 
die richtige Aussprache der W ö r t e r sol len zumal der 
Jugend eine H i l f e für das echte Lautb i ld sein, das 
in geschmackloser Ü b e r t r e i b u n g der brei ten Sprech­
weise durch „ W i t z b o l d e " mitunter ins Lächer l i che 
verzerrt w i r d . Gegen solche A u s w ü c h s e sollte sich 
jeder O s t p r e u ß e wenden! s j , 
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Tagung der Landesvertretung 
S c h l u ß v o n S e i t e 2 

Patenstädte und -kreise gezeigt werden, und 
mindestens einmal im Jahr sollen sich .Paten­
onkel" und „Patenkind" zusammensetzen und 
schwebende Fragen klären. 

Breiten Raum nahm die J u g e n d a r b e i t 
ein. So referierte der Vorsitzende der Landes­
gruppe Rheinland-Pfalz, Oberst a. D Henne, 
über das Thema „Nachfolge — Jugendarbeit". 
Er setzte sich dabei mit mahnenden Worten für 
eine stärkere Pflege der preußischen Tugenden 
und Eigenschaften ein, die es der Jugend zu 
vermitteln gelte, wenn sie eines Tages das 
Werk der älteren Generation fortsetzen solle. 
Aus der praktischen Arbeit berichtete Bundes-
jugendreferentin Gesine Steiner. Für 1965 kün­
digte sie wieder ein größeres Jugendzeltlager 
an, das in Schleswig-Holstein stattfinden soll, 
das in Landschaft und Lage stark an Ostpreußen 
erinnert. 

Mit einem Bericht über den 8. O s t p r e u ß i ­
s c h e n S t u d e n t e n t a g stellte sich der neue 
Vorsitzende des Studentenbundes Ostpreußen, 
Felix Doepner, der Landesvertretung vor. Er 
überbrachte dabei auch Gruß und Dank des bis­
herigen Vorsitzenden, Gero Gisart, für die sei­
tens der Landsmannschaft Ostpreußen gewährte 
Unterstützung. 

Der Kulturreferent im Bundesvorstand, Kon­
rad Opitz, erörterte einige Ergebnisse der 
fruchtbaren und weiterwirkenden T a g u n g 
d e r L a n d e s k u l t u r r e f e r e n t e n vom 7. 
bis zum 10. Oktober im Ostheim, Bad Pyrmont. 
Da es zu erwarten ist, daß die Kulturreferenten 
der örtlichen Gruppen mehr Aufgaben wie bis­
her werden übernehmen müssen, soll ihnen ein 
gedruckter Leitfaden als nützlicher Ratgeber für 
die Anlage und den Inhalt von Veranstaltungen 
zugesandt werden. Einstweilen liegt diese 
Schrift noch nicht vor. Von den Absichten und 
Vorhaben der von Hanna Wangerin geleiteten 
Abteilung Kultur in der Bundesgeschäftsführung 
erwähnte Konrad Opitz die Zusammenstellung 
von neuen Bildreihen, die Vorbereitung von 
Wanderausstellungen, die Herausgabe mehre­
rer geplanter „Arbeitsbriefe", die jeweils ein 
besonderes Thema behandeln, zum Beispiel 
„Tierwelt in Ostpreußen" oder „Wissenswertes 
über Königsberg". Ein großer Wunsch des Refe­
renten — der ja selbst Erfolge in diesem Sektor 
der Musik aufzuweisen hat — ist eine Zu­
sammenkunft von Singeleitern, die durch liebe­
volle Pflege des Liedes Jugendgruppen beleben 
können. 

Uber die Entwicklung des Lastenausgleichs in 
den zurückliegenden Monaten berichtete Karl 
August Knorr. Mit allem Nachdruck und allen 
ihr zur Verfügung stehenden Mitteln setze sich 
die Landsmannschaft Ostpreußen für eine ge­
rechte Regelung dieser Fragen für alle Betroffe­
nen ein, wie sie in der Präambel des Lasten­
ausgleichsgesetzes klar zum Ausdruck komme. 
Dabei sei die Beseitigung der Degression nach 
§ 246 von entscheidender Bedeutung. Lands­
mann Knorr legte dar, welche Schritte unter­
nommen worden seien, um sowohl bei den Par­
teien wie auch bei den entsprechenden Gremien 
des Bundestages diese Forderungen unmißver­
ständlich und nachdrücklich zu vertreten. In die­
sem Zusammenhang sei immer wieder auf die 
bewußte Verschleierungstaktik der amtlichen 
Stellen hingewiesen worden, die dazu gebracht 
werden müssen, die Karten auf den Tisch zu 
legen und der Öffentlichkeit die richtigen Zah­
len zu nennen, was die Reserven im Lastenaus­
gleichsfonds betrifft. 

Im Laufe der sehr lebhaften Diskussion be­
tonte Oberregierungs- und Schulrat R i c h a r d 
M e y e r , daß für ihn die Debatte über unsere 
Jugend ein Höhepunkt der Tagung gewesen sei. 
Wir alle sollten bestrebt sein, zurückzufinden zu 
den bleibenden Werten des Preußentums. 

England fehlen die Soldaten 
W i l l W i l s o n d i e R h e i n a r m e e w e i t e r r e d u z i e r e n ? 

Die Labour-Regierung in London muß sich 
mit der Forderung „Britannien braucht Sol­
daten" auseinandersetzen, die ihr die „Army 
League", eine offiziöse Organisation zur För­
derung der Streitkräfte, in einer Denkschrift 
präsentiert hat. Die Vereinigung, die von Ge­
neral Sir Richard Gale, dem einstigen Ober­
befehlshaber der Rhein-Armee, geführt wird, 
hält es für erforderlich, das Heer auf eine 
Stärke von mindestens 200 000 Mann zu brin­
gen. Sie glaubt, daß dieses Ziel nur erreicht 
werden kann, wenn im Vereinigten Königreich 
eine A u s w a h l - W e h r p f l i c h t eingeführt 
wird. Jährlich — so heißt es in dem Memoran­
dum — sollten 15 000 junge Engländer durch 
das Los für einen achtzehnmonatigen Militär­
dienst bestimmt werden. 

Längst hat es sich herausgestellt, daß die 
britischen Landstreitkräfte noch nicht einmal in 
der Lage sind, ihre Sollstärke von 180 000 Mann 
aus Freiwilligen zu rekrutieren. Trotz mancher 
materiellen Anreize, die geschaffen wurden, hat 
das Heer mit Mühe und Not einen Personal­
bestand von nur 172 000 Soldaten erreicht, so 
daß 8000 Mann noch fehlen. „Die Armee, deren 
Großbritannien bedarf", müßte somit noch 
28 000 junge Männer in ihre Reihen rufen. 
Und das wird selbst dann, wenn der Soldaten­
beruf attraktiver gestaltet werden sollte, unter 
gar keinen Umständen gelingen. 

„ V e r s t r e u t a u f d e m G l o b u s . . . " 

Die britische Armee steht — so klagen die 
Militärs — „verstreut auf dem Globus", ist also 
für die Verteidigung der Insel nur zum Teil 
verfügbar. Im M u t t e r l a n d sind l e d i g ­
l i c h 82 0 0 0 S o l d a t e n stationiert, bei 
denen es sich um die „Strategische Reserve" 
handelt, die sich aus drei Brigaden mit insge­
samt 12 000 Mann zusammensetzt, sowie um 
Ausbildungseinheiten, Spezial- und Depotver­

bände und um eine Garnison in Nord-Irland. 
Die Rhein-Armee in Deutschland, die eigentlich 
55 000 Mann zählen sollte, umfaßt nur etwa 
51 000 Soldaten, von denen 1000 ihren Stand­
ort in West-Berlin haben. In Aden stehen 6000, 
in Zypern 5000, in Gibraltar 700, in Guayana 
1500, in Hongkong 6000, in Kenia 6500, in L i ­
byen 1500, in Malaysia 10 000 und in Swaziland 
800 Mann. 

Den englischen Wehrexperten geht es in 
erster Linie darum, die „Strategische Reserve" 
zu vergrößern, da bewiesen ist, daß sie für die; 
„Feuerwehr-Einsätze", die ihr obliegen, ange­
sichts der Vielzahl möglicher Krisenherde nicht 
genügt. Das Defizit an Truppen, die schnell in 
Unruhegebiete „geworfen" werden können, 
zeigte sich nicht zuletzt während des Zypern-
Konfliktes, aber auch bei kritischen Situationen 
in Guayana und in Malaysia. Meist mußten die 
Verbände wieder abgezogen werden, noch ehe 
die Spannungen beseitigt waren. 

G e r ü c h t e u m d i e R h e i n - A r m e e 

Aber wird die Labour-Regierung bereit sein, 
diesem Verlangen zu entsprechen, und sich zu 
der unpopulären Maßnahme einer Wiederein­
führung der Wehrpflicht durchringen? Politische 
Beobachter in London glauben das kaum, ob­
wohl der Generalstabschef der Armee, General 
Sir Richard Hull , nicht müde wird, darauf hin­
zuweisen, daß ein atomares Disengagement — 
wie es die Labour-Partei ja w i l l — die Auswei­
tung der konventionellen Truppen voraussetzt. 
Die Regierung Wilson neigt eher dazu, die 
Rhein-Armee weiter zu reduzieren. Man rech­
net an der Themse damit, daß Wilson schon in 
den nächsten Monaten einen Abzug von 3000 
bis 5000 Soldaten anordnen wird, um damit der 
„Strategischen Reserve" in Großbritannien et­
was mehr Kraft zu geben. Der N A T O wäre 
dadurch freilich kein Dienst erwiesen. 

ff Recht muß Recht bleiben 
B e d e u t s a m e F e s t s t e l l u n g e n au f d e m e v a n g e l i s c h e n O s t k i r c h e n k o n v e n t 

B r e m e n (OKID) — Im alten Recht finde man 
nichts, das auf die normative Kraft des Fakti­
schen hinweise. „Was einmal Recht ist, muß 
Recht bleiben. U n r e c h t kann k e i n e K o n ­
s e q u e n z e n haben." Diese Feststellung stellte 
Prof. Dr. M ü n c h (Heidelberg) an den Anfang 
seines Referats auf der Bremer Tagung des Kon­
vents der zerstreuten evangelischen Ostkirchen 
in Bremen über „Brauch und Mißbrauch der 
normativen Kraft des Faktischen", das er nach 
dem Ursprung dieser Sentenz, ihrer Einbettung 
in Lehre und Praxis, einer Kritik an ihrer Rich­
tigkeit und Brauchbarkeit sowie nach ihrer Nutz­
anwendung auf die gegenwärtige Situation 
gliederte. 

Der Tagung, an der etwa 70 Vertreter der 
evangelischen Kirchen aus den deutschen Ost­
gebieten und aus Südosteuropa teilnahmen, war 
die Aufgabe gestellt, unter juristischen und 
theologischen Gesichtspunkten die Frage nach 
der Geltung des Rechts, vornehmlich des H e i ­
m a t r e c h t s und des R e c h t s a u f S e l b s t ­
b e s t i m m u n g , zu untersuchen, das unter 
Hinweis auf machtpolitische vollendete Tat­
sachen immer wieder in Frage gestellt wird. 

Professor Münch wies am Beispiel der deut­
schen Ostgebiete darauf hin, daß ein Verzicht 
trotz der Tatsache, daß es keine Verjährung im 
Völkerrecht gibt, schwerwiegende rechtliche 
Konsequenzen nach sich ziehen würde. Eine all­
gemeine Anerkennung deT derzeitigen Situation 
durch die Völkerrechtsgemeinschaft liege nicht 
vor. 

Oberlandeskirchenrat i . R. C a r l B r u m -

m a c k (Preetz/Holstein) sprach über „Bürg­
schaft der Stabilität". Vor allem als Christen 
sollten wir die Frage stellen, ob es eine solche 
Bürgschaft gebe. Wenn auch die Entwicklung im 
geistig-moralischen Bereich heute mehr als frü­
her zu einem „Recht im Werden" führe, seien 
es weder die gegenwärt igen Verhältnisse noch 
die derzeitigen Mächtigen der Erde, die eine 
Stabilität verbürgen könnten. Vielmehr sei Gott 
der einzige, der einer ständig sich wandelnden 
Welt eine endgültige Stabilität zugesagt habe. 

Kredite für Moskau 
np. Der O s t h a n d e l , besonders der mit 

der Sowjetunion, gehört auf dem internationa­
len Parkett zu den ebenso aktuellen wie um­
strittenen Themen. Frühere Hemmungen sind 
im Grunde genommen fortgefallen. In L o n ­
d o n , P a r i s oder B r ü s s e l ist man sehr 
wachsam, um bei dem heimlichen Wettrennen 
nach Ostlieferungem nicht ins Hintertreffen zu 
geraten. 

Es mußte daher etwas überraschen, wenn die­
ser Tage in Bonn offiziell erklärt wurde, die 
Bundesregierung könne noch keinen Termin für 
die von Moskau gewünschten deutsch-sowjeti­
schen Handelsgespräche nennen. V o n sowjeti­
scher Seite liegt bereits seit Juli eine Note vor. 
Auch über deren Beantwortung, die sich zu­
nächst nur auf vorbereitende Expertengespräche 
erstreckt, läßt sich noch nichts sagen. Nun hat 
aber möglicherweise das Bonner Zögern einen 

Ruhestätten der gefallenen Soldaten 
Nahezu zehn Mill ionen Deutsche sind in den beiden letzten Kriegen ums Leben ge­

kommen. Mehr als sechs Mill ionen Soldaten kehrten nicht mehr in die Heimat zurück. 
Uber drei Mill ionen Zivilisten wurden Opfer der Luftangriffe, der Kampfhandlungen in der 
Heimat, der Vertreibung und Verschleppungen. Sie ruhen an fast 30 000 Stellen in 77 Län­
dern aller Erdteile. Viele der Kriegstoten haben bis auf den heutigen Tag keine würdige 
letzte Ruhestätte gefunden. Trotz jahrzehntelanger Bemühungen des Volksbundes Deut­
scher Kriegsgräberfürsorge konnten ihre Gräber nicht ausfindig gemacht werden. Tausende 
ruhen auf dem Grund des Meeres. 

Die bekanntesten Ehrenfriedhöfe in der Bun­
desrepublik sind der Heidefriedhof bei Temped-

hof in Berlin, die Ehrenstätte Lauenburg an der 
Elbe, der Ehrenteil des Hamburger Friedhofs 
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Ohlsdorf, der Ehrenfriedhof in Bad Harzburg und 
auf der Insel Wangerooge, in Bremerhaven-
Geestmünde, in Bad Homburg, Gmund am Te­
gernsee, Berchtesgaden, Traunstein, Reutti bei 
Ulm, Kehl, Badenweiler, St. Blasien, Emmendin­
gen, Heidelberg, Gleiszellen-Gleishorbach- in 
der Pfalz, Dahn bei Pirmasens und Lohrer Wald 
bei Bad Kreuznach, Ittenbach im Siebengebirge, 
Elsdorf-Angelsdorf im Kreis Bergheim, Kamp-
Lintorf, Weeze, Donsbrügger Heide, Vossenack 
und Hürtgen in der Eifel. 

Die deutschen Heldenfriedhöfe zählen in der 
Mehrzahl um die 2000 Gräber. Es gibt nur we­
nige Ausnahmen nach oben, so zum Beispiel 
Hamburg mit rund 6500 oder Darmstadt mit 7250 
Kriegstoten. Dagegen gibt es sehr viele Ehren­
stätten mit nur wenigen Dutzend oder hundert 
Gräbern. In Berlin zum Beispiel wurden die 
13 000 Gefallenen des Ersten und rund 63 000 
Toten des Zweiten Weltkrieges auf insgesamt 
134 Friedhöfen beigesetzt. 

Im Ausland liegen die deutschen Kriegsgefal-
lenen meist auf sehr großen Anlagen. Sie wur­
den, um ihre Gräber besser pflegen und erhal­
ten zu können, vom Volksbund Deutsche Kriegs­
gräberfürsorge oft unter großen Mühen von 
kleinen Ehrenstätten oder aus Einzelgräbern um­
gebettet. Die größten Heldenfriedhöfe für deut­
sche Gefallene im Ausland sind: 
Lommel (Belgien) 38 970 
Mont-de-Huisnes (Frankreich) 33 042 
Versailles (Frankreich) 20 980 
Bourdon (Frankreich) 22 019 
Niederbronn (Frankreich) 15 296 
Solers (Frankreich) 19 886 
Beauvais (Frankreich) 19 794 
Rom (Italien) 27 407 
Florenz (Italien) 31 goo 
Cassdno (Italien) 20 000 
Verona (Italien) 21 920 
Sandweiler (Luxemburg) 10 885 
Athen (Griechenland) 9 800 
Tobruk (Libyen) 5 026 
El Alamain (Ägypten) 4 280 
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durchaus triftigen Hintergrund. Im Mittelpunkt 
aller west-östlichen Wirtschaftsverhandlungen 
steht die Frage l a n g f r i s t i g e r K r e d i t e . 
Die sogenannte Börner Union gestattet Ostkre-
dite nur bis zur Höchstdauer von fünf Jahren. 
Der Ostblock macht jedoch seine Bezüge von 
längeren Laufzeiten abhängig. Dabei hat gerade 
die Sowjetunion attraktive Angebote zu unter­
breiten: Sie wünscht Investi t ionsgüter bis zu 
ganzen Fabrikeinrichtungen, u. a. auch Schiffe. 
Da es bei der Invesül ionsgüter industr ie in aller 
Welt etwas langsamer qeht und da vor allem 
die Schiffbauindustrie seit langem im Konjunk-
lurschatten steht, sind die sowjetischen Offer­
ten interessant. Allerdings fordern sie Kredit­
ziele, die über fünf Jahre hinausgehen. Trotz­
dem'ist es Moskau damit gelungen, die bislang 
von Washington und der N A T O inspirierte 
Front des Westens aufzuweichen. G r o ß b r i ­
t a n n i e n hat als erstes Land schon vor einiger 
Zeit Zahlungsziele mit ü b e r z e h n J a h r e n 
L a u f z e i t gewahrt. .Jetzt, hat Frankreich l n 

dem neuen Handelsabkommen mit der Sowjet­
union eine Frist von sieben Jahren vereinbart. 
Auch Belgien hat inoffiziell erklärt , daß es sich 
nicht mehr an die Fünf-Jahre-Grenze halten und 
eine „Anpassung" vornehmen werde. 

Wodka, Fleisch und Butter billiger? 
Neue Kremlführung gegen Chruschtschews 

Preiserhöhungen 
In Moskau war aus sicherer Quelle zu erfah­

ren, daß die gegenwärt igen Verkaufspreise für 
F l e i s c h und B u t t e r in der Sowjetunion 
um 25 bis 30 Prozent gesenkt werden sollen. 
Damit wird eine der unpopulärs ten Maßnahmen 
der Ära Chruschtschow rückgängig gemacht, 
nämlich die dreißigprozentigen Preiserhöhun­
gen, von denen vom 1. Juni 1962 an das Fleisch 
und gewisse Molkeroiprodukte betroffen wor­
den waren. Ferner soll auch der W o d k a , der 
mehrere Preiserhöhungen erfahren hat, wieder 
billiger werden. 

Die Preiserhöhung vorn .Juni 1962 war be­
schlossen worden, um dem Staat die Möglich­
keit zu geben, die Ankaufspreise für die Er­
zeugnisse der Kolchosen, die seit mehreren 
Jahren mit Verlust gearbeitet hatten, im glei­
chen Umfang zu erhöhen. Chruschtschew und 
die anderen sowjetischen Führer hatten damals 
an die Bevölkerung appelliert und die Preiser­
höhung als absolut notwendig bezeichnet, um 
die Landwirtschaftsbetriebe rentabel zu gestal­
ten. Es ist noch nicht bekannt, ob auch die An­
kaufspreise für die Erzeugnisse der Kolchosen 
gesenkt oder ob sie auf dem bisherigen Stand 
gehalten werden, was staatliche Beihilfen an 
die Landwirtschaft erfordern würde . 

Der „Stern" abgewiesen 
Der Dritte Senat des Hanseatischen Oberlan­

desgerichtes wies die Berufung des .Stern'-
Chefredakteurs N a n n e n gegen das Urteil des 
Landgerichts Hamburg in der Auseinanderset­
zung mit dem Schriftsteller Kurt Ziesel im 
ganzen zurück und legte Nannen sämtliche 
Kosten bei einem Streitwert von 50 000 DM in 
beiden Instanzen aui. Damit ist der Rechtsstreit 
zwischen Nannen und Ziesel rechtskräftig ent­
schieden. Nannen hatte versucht, durch eine 
einstweilige Verfügung Ziesel die Wiedergabe 
eines Gespräches mit Nannen in seinem Buer 
„Der deutsche Selbstmord' zu ver­
bieten. In diesem Gespräch hatte Nannen u. a. 
schwere Vorwürie gegen den .Spiegel'-Heraus­
geber Rudoli Augslein erhoben und über die 
journalistischen Methoden des .Stern" aus der 
Schule geplaudert. 

Nachdem Nannen zuerst ohne Verhandlung 
die einstweilige Verfügung erreicht und daher 
iür die erste Auflage des Buches die Gesprächs­
wiedergabe verhindert hatte, hob das Landge­
richt Hamburg 5 Monate später die Verfügung 
auf, nachdem es Ziesel gelungen war, den Land-
gerichtsdirektor Bielenberg, der allein die Ver­
fügung erlassen hatte, wegen Beiangenheit 
ablehnen zu lassen. 

Gegen Landgerichtsdirektor Bielenberg läult 
seither (Oktober 1963) bei der Staatsanwaltschaft 
in Hamburg ein Ermittlungsverfahren wegen 
Verdachts der Rechtsbeugung. Schon im 
Urteil des Landgerichts war festgestellt worden, 
daß für den Erlaß einer einstweiligen Verfügung 
keinerlei Rechtsgrund vorlag. Das Oberlandes-
gericht hat nunmehr diese Entscheidung bestä­
tigt, obwohl Nannen versucht hatte, wenigstens 
einige Stellen des Gesprächs verbieten zu lassen. 

In der mündlichen Verhandlung wies der Se­
natspräsident in scharfen Worten die Protei-
methoden des Herrn Nannen und seiner An­
wälte zurück. 

Rätsel-Ecke 
Rätsel-Umwandlung 

Von den nachstehenden Wör te rn sind die ost­
preußischen Mundart-Ausdrucke zu bilden, deren 
Anfangsbuchstaben — von oben nach unten ge­
lesen — den Namen eines ostpreußischen Archi­
tekten und Bildhauers nennen. 

a ? S 9 x i ? i t e n ' 2 - Nachbar, 3. Zehnpfennig-
7 2 \ F , e 9 R l ' 5 - «inbüßen, 6. toll, großartig, 
in ~ ! n n e : 8 Tanzvergnügen, 9. Stachelbeeren, 

u. Ameise, 11. Lümmel, 12. übergeschnappt. 
Umstand e i n 9 e d r ü c k t (Hut), 15. Aufmachung, 
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Oase - Lob _ Brot - Emir - Eger - Rohr 
— Eulan — Nacht. 

Kristoibeeren 
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y O i n t e t l i d i e s C j e m ü s e 

J E ? 1 a u f Stein" "ZIZV"^™ i'«™*™' S e i n * Verwendung ist vielfach literarisch -
Daseinsfu1^ e n t w ^ c k e l ^ S 7 h * ! Ü b e r d i e J a h r t d « s ^ d e mit einer erstaunlichen 
uaseinsiune entwickelt und behauptet neben der Kartoffel wohl den w i r h t i n s t p n P l ^ w i n . . n 
serem Gmüseanqebot W e i ß k o h l R o t k n h i r r f i , L „ k i n . w " n i , a e n wicnugsten P l a t z in un­
z a r t e n Karhi^JL r , L . K o t k o h t , Grünkohl, Braunkohl, Rosen- und Blumenkohl, die 
zarten Nachlesen des Scherkohls und Schnittkohls, der bei uns noch r i e h t sehr viel angebaute 
verband' ^ S t r e " 9 9 e n ° m m e n 9 e h ö r e n sogar Kohl. diesen großen Familien-

schaül che L Ü U ^ r w ' n t e r " " n d , verdankt diesem Umstand seine überragende volkswirt-
^MNl^na^u^Y^M^It1 C ; "2 ( t C h W G i ß " i C h t W i C V i e , e n > Jahrtausenden be-S „ S h 71, - .p ^ t U C h a U S d e n T i e f e n d e r Kühltruhe auf, sowohl als Grünkohl. 
f v e n u A e n S i e n T * , . ? * ™ * 0 ; 1 ^ ™ a l § k Ö S t l i * Z a r t e r »»»enkohl und als Broccoli 
i e r i A t f fartl«Mwn^t V . W

f

, r d . m . C h t m t h r l a n g e d a u e r n ' b i s u n s a u c h krt«»ge Weißkohl-gerlcnte, fertig gekocht, tiefgefrostet angeboten werden. 
Daß man sehr gute Frischkostsalate aus Kohl 

machen kann, wußte man zu Hause längst, viel 
eher als die moderne Ernährungslehre sie uns 
nahebrachte. Ich besinne mich jedenfalls, daß 
ich den ersten Rotkohlsalat etwa 1908 zu einer 
köstlichen Ente vorgesetzt bekam. 

Nun ist ja das Feinschneiden von Kohl, das 
besonders für diese vitaminreichen Frischsalate 
Vorbedingung ist, nicht ganz einfach. Große 
Kohlraspeln zum Sauerkohlschneiden und kleine 
für den Hausgebrauch gab es zwar schon lange. 
Die neuen elektrischen Haushaltmaschinen be­
deuten aber eine wesentliche Erleichterung und 
Verbesserung. Als Neuestes bringt die Mehr­
zahl der Hersteller von elektrischen Hand­
quirlen zu diesen Geräten Schnitzelmesser, die 
nicht mehr den Kohl zermusen, sondern in feine 
bis gröbere Streifen schneiden. Eine ganz aus­
gezeichnete, längst erwünschte Vervollkomm­
nung! 

YVeißkohl und Grünkohl gehören zu unseren 
wichtigsten Spendern von Mineralien und Vita­
min C. Ihr hoher Eisengehalt beeinflußt günstig 
die Blutbildung. Als Frischkostsalat werden 
diese wertvollen Stoffe am besten geschont. Ab­
brühen, wie es noch manchmal empfohlen wird, 
ist gänzlich verpönt. Wer empfindlich ist, raspelt 
den Weißkohl ganz fein und stampft ihn ein 
paar Minuten mit dem Holzstampfer, ehe die 
verschiedenen Soßen angegossen werden. Da ist 
die herkömmliche Soße aus Essig, Zucker, Salz, 
ö l . Mit Joghurt gibt es eine andere .Fassung", 
ein fein geschnittener Apfel, ein bis zwei ge­
riebene Zwiebeln, Petersilie und Schnittlauch 

Man kann diese Salate mischen oder jede 
Sorte einzeln anmachen, man kann sie farblich 
gut aufeinander abgestimmt auf einer Platte mit­
einander anordnen. 

Was das Kochen von Kohl anbetrifft, so hat 
man auch ein bißchen umgedacht. Ein früh auf­
gesetzter Kohltopf, der den ganzen Vormittag 
das Haus mit wenig erfreulidien Gerüchen ver­
sorgt, sollte der Vergangenheit angehören. 
Weiß- und Rotkohl brauchen 20 bis 30 Minuten 
zum Kochen, wenn man sie in heißgemachtem 
Fett schwenkt, eine Tasse voll Wasser angießt, 
Apfel und Gewürze zugibt und sie dann gut zu­
gedeckt schmoren läßt Das Wort von Wilhelm 
Busch „wofür sie besonders schwärmt, wenn er 
wieder aufgewärmt", hat geschmacklich manch­
mal etwas für sich, etwa beim Grünkohl. Dann 
aber kurz vorm Anrichten mit frisch gehacktem 
Kohl, einem geriebenen Apfel oder Petersilie 
aufwerten! Gerade Grünkohl ist besonders reich 
an Vitamin C, das unbedingt geschont werden 
sollte. 

Wenn man aber an der Nordseeküste das 
„Nationalgericht" des Frühwinters vorgesetzt 
bekommt, Kohl mit Pinkel, dann ist selbst für 
einen Abstinenzler die Zugabe von Bier und 
Korn notwendig. Das Unerwartete ist bei die­
sen berühmten Kohlfahrten, daß Männlein und 

Zwei ostpreußische Romanschriftstellerinnen: 

Weiblein hübsch getrennt ihren fahrbaren Unter­
satz besteigen. Manch ein fröhliches Kaffee 
kränzchen sitzt dann in den meist ländlichen 
Gaststätten und futtert Riesenschüsseln dieses 
fetten Essens, unterlegt mit Köhm und Bier. Das 
soll natürlich nicht heißen, daß es dieses Gericht 
nicht auch am Familientisch gibt. Das sagenhafte 
Essen besteht aus Grünkohl, auf dem Kasseler, 
geräucherter Speck (durchwachsener) und soge­
nannte Pinkelwurst gekocht werden. Diese 
Wurst ist eine fette Angelegenheit aus Rinder­
talg, Grütze und vielen Gewürzen, die nur in 
dieser späten Jahreszeit von den Fleischern her­
gestellt wird. 

Grünkohl schmeckt nur gut, wenn er Frost be­
kommen und den Zucker im Blatt entwickelt hat. 
Bei Rosenkohl ist es übrigens ähnlich. Wie schon 
erwähnt, sind beide Kohlarten aus der Tiefkühl­
truhe besonders gut. Die Kochzeiten stehen auf 
den Paketen. Rosenkohl braucht man eigentlich 
nur in etwas Fett zu schwitzen und mit Muskat 
und Salz abzuschmecken. Für den sehr schnell 
kochenden tiefgefrorenen Grünkohl quillt man 
sich vorher etwas Hafergrütze aus als Bindung, 
wenn man nicht vorzieht, ihn mit ein bis zwei 
Löffeln groben Haferflocken zusammen zu 
kochen. 

Alle Kohlgemüse eignen sich famos zu Ein-
töpfen, die in die kalte Jahreszeit wieder be­
liebt sind. Man kocht würflig geschnittenes 
Schweinefleisch mit, es darf in diesem Falle so­
gar fett sein. Kochwürste verschiedener Art, 
Kasseler — das gibt dann schon ein Festgericht 
— Hammelfleisch und Kartoffeln gehören dazu. 
Zuerst das Fleisch anbräunen oder kochen und 
Kohl und Kartoffeln dann nicht länger als höch­
stens 25 Minuten hineingeben. Die Kombination 
von Fisch-Sauerkohl-Kartoffelbrei, überbacken, 
empfahl ich erst kürzlich. 

Daß unsere Schmorkohlgerichte, die jeder­
mann kennt und liebt, auf gut ostpreußisch süß­
sauer gemacht werden, brauche ich wohl nur 
noch zu erwähnen. 

Bitte unterschätzen Sie den Kohl nicht! 
M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

D o r a E l e o n o r e B e h r e n d u n d A d d a v o n K ö n i g s e g g 
sind gute Zugaben. 

Salate aus Rotkohl werden genauso gemacht. 
Nimmt man Apfel zur Abwechslung, kann man 
auch rohen Sellerie anreiben. Statt Joghurt läßt 
sich sogar eine Quarkmajonäse unterziehen. 
Kennen Sie Rotkohlsalat mit Preiselbeeren? 

Sehr vielseitig und vitaminreich ist Sauer­
kohlsalat. Als mögliche Obstzugaben passen 
Äpfel und besonders fein Ananas, Meerrettich 
und Zucker als Würze. Salz kann man bei allen 
Kohlsalaten entbehren. Wenn man in Sauer­
kohlsalat Kochwurst einschneidet und Kartoffeln 
dazu gibt, hat man ein vollwertiges Gericht. 

Blumenkohlsalat wird fein geraspelt und mit 
Joghurt oder Sahne angemacht. Als Mischung 
empfehlen sich Blumenkohl, Tomaten, Endivien 
oder Weißkohl, Rotkohl, Tomaten, Paprika. 
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Abschied 

Man kann sie zusammen nennen, obgleich sie 
so verschieden waren, denn sie sind ziemlich aus 
dem gleichen Jahrgang. Anfang der siebziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts sind beide aui 
ostpreußischen Landgütern aufgewachsen. Sie 
behandeln in ihren Darstellungen zeitgenössi­
sche Menschenkreise. Nur einmal hat jede von 
ihnen, in einem ihrer letzten Bücher, sich in die 
Vergangenheit gewagt. Dora E. Behrend in 
einem biographischen, in Danzig spielenden Buch 
aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts und Adda 
von Königsegg in ihrem Roman „Der große 
Kurfürst". 

Die Familie Behrend stammte aus Danzig. Der 
Vater der Schriftstellerin kaufte, wohl in den 
sechziger Jahren, das Gut Arnau mit dem Haus 
und Park des Freiherrn von Schön. Die einzige 
Tochter, Dora, ein sprühend lebendiges, hoch­
begabtes Kind, wuchs mit zwei Brüdern in vol­
ler Freiheit als verwöhnter Liebling auf. Sie ging 
als junges Mädchen nach München, um ihr Mal­
talent ausbilden zu lassen, und war später in 
Berlin im Hause des berühmten Arztes Profes­
sor von Leyden, um ihre musikalischen Gaben 
zu pflegen. Der Professor hatte die Schwester 
ihrer Mutter, eine geborene Oppenheim, zur 
Frau. 

Als sie dann nach Ostpreußen zurückkam, 
empfand Dora dort eine gewisse provinzielle 
Enge. Die Eltern starben. Sie fand nicht den 
Entschluß, eine Ehe einzugehen. Als der Bruder 
Arnau übernommen hatte, war sie dort auch 
nicht mehr zu Hause. Er starb auch jung. Am 
Tage seiner Beerdigung, kurz ehe die Trauer­
feier im großen Saal beginnen sollte, brach 
Feuer aus und äscherte das schöne Haus ein. Das 
Gut wurde verkauft. Von ihrem Erbteil kaufte 
Dora das kleine Gut Lauth am Lauther See mit 
einem hübschen, villenartigen Wohnhaus. Der 
schöne Garten war aber durch die Chaussee 
davon abgeschnitten. Ihren verwöhnten Ansprü­
chen genügte das alles nicht so recht. Dort erst 
vertiefte Dora sich in ihre schriftstellerischen 
Arbeiten; Malerei und Musik traten zurück und 
ihre ganze Erlebnisfähigkeit ballte sich im Wort 
zusammen. 

Adda von Königsegg wuchs im Hause einer 
Tante auf, die das zweite Gesicht hatte, die Todes­
fälle, Krankheiten und Unglück voraussah. Sie 
war dadurch von einer Art mystischem Schleier 
umgeben, unter dem sie eine milde, aber unum­
stößliche Herrschaft auf ihrem Gut ausübte. Als 
Adda erwachsen war, entzog sie sich dieser 
Herrschaft durch den Eintritt in die Kranken-

pflegeausbildung des Johanniter-Ordens, m 
dessen Dienst sie viele Jahre arbeitete und des­
sen Tracht sie weitertrug, als sie sich in Königs­
berg zur Ruhe gesetzt hatte. Erst dann entdeckte 
sie ihre Gabe. In ihren mündlichen Äußerungen 
war sie herbe und nicht besonders sprachge­
wandt. Man mußte sie sehr gut kennen, um ihre 
Tiefen zu ermessen, die auch etwas von einer 
visionären Schau hatten, die auszudrücken sie 
sich sogar in ihren Büchern scheute — man 
mußte es durchfühlen. Deshalb neigte sie zu 
einer einsamen Lebensführung. 

Wie anders Dora Behrend! Sie konnte nicht 
genug Gäste um sich haben, schrieb, wenn alle 
fort waren, in wahrer Besessenheit ihre sprü­
henden Einfälle nieder, ermattete, fühlte sich 
allein und krank. 

Da begegnete ihr etwas Wunderbares. Im 
Herbst 1914 war sie in die Stadt gefahren, um 
im Börsenkeller, der als Flüchtlingsunterkunft 
eingerichtet war, Lebensmittel von ihrem Gut i\i 
spenden. Mit ihr zusammen kam ein fremder 
zwölfjähriger Junge in den Raum, der ein Bün­
del auf dem Arm trug. Er legte es vorsichtig in 
einen tiefen Stuhl und sagte: 

„Das ist meine kleine Schwester. Wir wissen 
nicht, wo wir mit ihr hin sollen. Ich komme vom 
Bahnhof, meine Mutter ist auf der Fahrt von 
Gumbinnen gestorben. Der Vater wurde zu 
Hause von den Russen erschlagen. Ein Onkel 
will mich mitnehmen. Ich muß schnell auf den 
Bahnhof zurück. Der Polizist sagte mir, ich sollte 
das Kind hier abgeben." 

Fort war er. Dora Behrend hatte mit weiten 
Augen jedes Wort in sich aufgenommen und 
sagte nur: „Ich nehme das Kind." Sie nahm 
wirklich das Bündel, fuhr zu einem Arzt und 
leitete dann den Adoptionsantrag ein. Nun war 
sie nicht mehr allein. — Keine Mutter hätte mehr 
an dem Kinde tun können, als sie es getan hat. 

Die Bücher, die die beiden Frauen geschrieben 
haben, waren in ihrer Zeit beliebt. Doras Bücher 
waren voller Geist und Lebensgenuß, voll von 
starken Konflikten und gewagten Entschlüssen, 
Addas Bücher hingegen voller Kämpfe um 
Pflichterfüllung und Ausdauer in Arbeit und Fa­
milie. Ostpreußisches Wesen war in beiden. 

Das Lebensende fanden beide außerhalb Ost­
preußens, nach der Vertreibung. Dora und ihre 
Tochter unter der Fürsorge von Nervenärzten, 
Adda in einem Krankenhaus in Mecklenburg, 
•wo ihr noch ein Fuß abgenommen werden mußte. 
Aber sie hatte doch weniger zu leiden als die 
andere. 

F r i e d a M a g n u s - U n z e r 

M a r i o n Lindt serviert 

Ostpieußisdie Spezialitäten 

Wir gingen durch den Wintertag, den kalten 
und alles schien so öd und kahl. 
Die Stunde ruft, und unsere Hände halten 
sich fest, zum allerletzten Mal. 

So sonderbar blickst du aut meine Hände 
auf mein Gesiclit, und aui mein Haar — 
als ständen wir vor einer Schicksalswende 
als ob der Abschied schon der letzte warf 

Ich wollte dir noch soviel Liebes sagen — 
und was so bang mein Herz bewegt — 
doch stumm, wie eingefroren all mein Lebe/ 
wie Reif, der sich um meine Seele legt 

so standen wir, den Blick zu Blick erhoben 
und doch in dunkler Ferne schon! 
/ch wollt dir noch soviel Liebes sagen — 
da rief die Scheidestunde schon. 

Nun ruhst du, ach so lange schon, in fremder Erde 
sinnlos gestorben, wie so viele um dich her. 
Den Abschied, jenen letzten schweren — 
ach den vergeß ich nimmermehr. 

Emma Thiergart 
Dieses Gedicht schrieb eine o s t p r e u ß i s c h e M u t t e i 

zum Gedenken un ihren Sohn, der bei S U h n g r a d 
fiel. — Die Zeichnung stammt von Eduard B i scho l l . 

.Schon lange wurmt es mich, d a ß man zu glauben 
scheint, w i r h ä t t e n uns in O s t p r e u ß e n ledig l ich v o n 
K ö n i g s b e r g e r K l o p s , Cranzer F lundern , T i l s i t e r K ä s e 
und in Notze i t en von M a r z i p a n e r n ä h r t . . .*, so sagt 
M a r i o n Lindt in e inem V o r w o r t zu diesem bezau­
bernden Kochbuch , das sie den o s t p r e u ß i s c h e n Spe­
zia lger ichten gewidmet hat. 

In unserer Zei t , da die K o c h b ü c h e r mit S p e z i a l i t ä ­
ten aus al ler W e l t ange fü l l t s ind und tägl ich neue 
<iuf dem M a r k t erscheinen, schien es einfach notwen­
d ig , i n dieser statt l ichen Reihe auch unserer l ieben, 
heimat l ichen Küche den Platz anzuweisen, den sie in 
den meisten o s t p r e u ß i s c h e n Fami l i en auch heute noch 
bewahrt hat. D a ß auch be i den jungen Frauen, die 
als K i n d e r hier in den W e s t e n kamen, der Wunsch 
nach solchen Rezepten aus Mut ters und G r o ß m u t t e r s 
Küche lebendig gebl ieben ist, das zeigen uns tägl ich 
die Briefe, in denen w i r nach alten Rezepten gefragt 
w e i d e n Und mag sich manches in unserer Küche auch 
g e ä n d e r t haben, m ö g e n a l l e r l e i gesundhei t l iche Über ­
legungen heute zu l e i d i l e r Kost und zur Beschrän­
kung raten: Der Wunsch nach einem heimat l ich ge 
w ü r z t e n , k r ä f t i g e n Essen ist besonders bei unseien 
„ M a n n s " weit verbreitet . 

N u n mag es manchem verwuncL i N<ti erscheinen, 
d a ß eine K ü n s t l e r i n wie M a r i o n L ind l Landl leu ten 

und Einheimischen g l e i c h e r m a ß e n vertraut von B ü h n e 
und Funk, v o n Schallplat te und Kabaret t — es unter­
nimmt, e in solches Kochbuch zu schreiben. D ie mei­
sten stellen sich eine K ü n s t l e r i n als v ie lgeplagten 
Star vor, der vo r lauter Terminen, Auf t r i t t en im 
StihennwerferUcht u n d V e r h a n d l u n g e n gar nicht dazu 
kommt, auch e in pr ivates Leben zu t ü h r e n . 

W e r das bei M a r i o n Lindt vermutet, der kennt die 
vie l se i t ige K ü n s t l e r i n schlecht. Er m ü ß t e sie e inmal 
in ihrer k le inen , g e m ü t l i c h e n Hamburger W o h n u n g 
besuchen, i n der sie mit ihrer e inzigen Tochter lebt 
Dort ist nicht der Schreibtisch, der Schminktisch oder 
der Garderobenschrank der Mi t t e lpunk t der W o h ­
nung, sondern die k le ine Küche , die jedem Besucher 
so bunt, so herdwarm und heimatl ich e m p f ä n g t , d a ß 
man sich am liebsten dort e inmieten m ö c h t e . Es sind 
nicht a l l e in die b l i t zb lanken H a u s h a l t s g e g e n s t ä n d e , 
die s e l b s t g e n ä h t e n farbigen V o r h ä n g e , sondern vor 
al lem die beiden schlichten bunten H o l z s t ü h l e , deren 
handgeschnitzte Lehnen noch aus dem G r o ß e n M o o s -
brud i stammen, das sind die Regale mit heimatl ichen 
G e g e n s t ä n d e n al ler A r t , die W ä n d e , die mit Er inne­
rungen an O s t p r e u ß e n dicht bed dicht g e s c h m ü c k t s ind. 
In dieser A t m o s p h ä r e waltet die Haust rau und Gast-
net* rln M a r i o n Lindt. sie zeigt hier eine neue Seite 
ihre« erstaunlich v ie lse i t igen Wesens. 

l y G r o s s : 

Heimatliche Topfrosen 
Wenn die großen und wichtigen Dinge ver­

loren sind, kann auch das kleinste lebendige 
Zeichen aus der Heimat uns zwar schmerzlich, 
aber unzertrenntlich ans Herz wachsen. 

Ich denke jetzt an die altmodische Blatt­
pflanze meiner Freundin Helene, die wir zu 
Hause Fleischerpalme nannten. Unsere Auguste 
hatte schon erlebt, wie Helenes Mutter sie ge­
pflegt hatte. So ist es vielleicht verständlich: 
als man das Wertvollste und Notwendigste, das 
greifbar war, für den Treck zusammenraffte, ja, 
da trug Auguste, statt vielleicht einen Packen 
Wäsdie oder Kleider zu greifen, die Fleischer­
palme mit hinaus. Man ließ sie gewähren. Im­
merhin war sie ja an die dreißig Jahre im 
Hause. 

Ja, und heute! Wäsche und Kleider wären viel­
leicht schon hinüber, aber die alte Fleischer­
palme lebt hochgeehrt und betreut als ,Mamas 
Palme'. Sie hat Ableger gegeben, die in den 
Wohnungen von Helenes Schwestern Wurzeln 
geschlagen haben und als ein winziges Stück­
chen des verlorenen heimatlichen Hauses in 
Königsberg angesehen werden. Die ererbte 
Fleischerpalme hat Flucht und Vertreibung und 
alle Blumenmoden überstanden. Und da Helenes 
Sohn ein großer Gärtner zu werden verspricht, 
wird sie ihn vielleicht eines Tages zu einer 
ganz besonderen Blumenzucht anregen. 

So hat auch der Artikel: ,Von Cissus, Topf­
rosen und Zimmerlinden' nach den Zuschriften 
zu urteilen bei vielen Blumenfreundinnen aus 
der Heimat den Wunsch wachgerufen, trotz der 
heutigen Blumenmoden wieder eine heimatliche 
Tropfrose zu besitzen. Liebe Leserinnen, ich kann 
Sie so gut verstehen. Auch mir erscheinen heute 
noch, vergoldet von der Erinnerung, die rosa 
und roten Topfrosen unser Frau Iwanowski (die 
ich immer in ihren Fenstern bewunderte, wenn 
ich ins Dorf ging) als der begehrenswerteste 
Zimmerschmuck. Wie gern würde ich Ihnen und 
mir so eine Topfrose präsentieren, liebe Blu-
menfre-undinnen. Aber ich hatte gleich gesagt, 
Blumenmoden wechseln, und Topfrosen sind 
heute nicht mehr gefragt. Es tut mir leid, daß ich 
diesen Wunsch in Ihnen geweckt habe, den we­
der ein Gärtner noch ich Ihnen erfüllen kann. 
Das Angebot richtet sich ja bekanntlich nach 
der Nachfrage, und der Handel kann auf uns 
wenige Topfrosenliebhaber keine Rücksicht 
nehmen. 

Aber vielleicht kann ich doch mancher Topf­
rosen-Liebhaberin, die eine glückliche Hand hat, 
zu dieser Pflanze verhelfen. 

Ich erlebte da neulich eine nette Überra­
schung. Das Blattwerk meiner verblühten Rosen 
in der Vase (es waren kräftige, nicht gerade 
überzüchtete Treibhausrosen) war so schön ge­
blieben, daß ich es noch stehen ließ, nachdem 
ich die verwelkten Blüten entfernt hatte. Und 
wie unwahrscheinlich es klingen mag: die 
Zweige bewurzelten sich im Wasser. Ich pflanzte 
den schönsten Zweig ein, und es entwickelte sich 
ein Rosensträuchlein daraus. Wenn Sie also ein­
mal das Glück haben, daß ein Rosenzweig sich 
in Ihrem Zimmer so wohl fühlt, daß er sich be­
wurzelt — pflanzen Sie ihn in gute Erde und 
ziehen Sie selbst eine Topfrose. Sie wird Ihnen 
viel mehr bedeuten als jede fertig gekaufte, sie 
bleibt von Geburt an in derselben Atmosphäre 
und gedeiht deshalb auch. 

Daß man auf diese Art auch Forsythiensträu-
cher ziehen hann, ist wohl bekannt. Man läßt die 
abgeblühten Zweige in der Vase Blätter treiben, 
gleichzeitig bewurzeln sie sich im Wasser. Nun 
pflanzt man sie einfach ins Freie. Für sie braucht 
man ein Plätzchen im Garten, für den Versuch 
mit der Rose genügt indessen ein Blumentopf 
und ein Fensterbrett. 

Glückauf denn zur Topfrose aus dem verblüh­
ten Rosenzweig! Wer aber weitersuchen will 
nach der heimatlichen Topfrose, dem sei gesagt, 
daß es sich offenbar um eine Zwergrose han­
delt, die mit dem botanischen Namen ,Rosa 
roulettii' bezeichnet wird. 

Die Liebe zur Heimat und die Liebe zur Kochkunst 
haben M a r i o n Lindt den A n s t o ß zum Schreiben dieses 
B ä n d c h e n s gegeben, das v i e l mehr ist als eine Re­
zeptsammlung aus alten Aufzeichnungen und eigenen 
Erfahrungen. Dazu eine k le ine Probe aus dem V o r ­
wort : 

Schauen Sie sich e inmal unsere sogenannte 
Hausmannskost etwas n ä h e r an, besser, probie­
ren Sie sie. A n Fett und Fleisch w i r d da nicht 
gespart ,Laß jeder glauben, was er w i l l ' , sagt 
der o s t p r e u ß i s c h e Bauer, ,mein G laube ist, d a ß 
fünf Pfund fettes Schafsfleisch für einen M a n n 
ne gute Suppe abgibt! ' und .bequem g e s ä t e on 

langsam ge f r ä t e , man glaubt nicht, was man alles 
beherbergen kann ' , h e i ß t e in Sprichwort . U n d 
ein anderes: , ö k wönsch t , mien Buuk war e 
Schien on mien M o a g e e Möddfach . ' 

In diesem Plauder ton geht es weiter . D ie Rezepte 
(nach denen ü b r i g e n s auch eine junge, unerfahrene 
Hausfrau kochen kann) s ind ü b e r a u s r e i z v o l l durch 
die eingestreuten Er innerungen an heimatliche Ge ­
w ü r z e und landschaftlich gebundenen A r t e n der Z u ­
berei tung. Dazwischen finden sich in dem Bändchen 
immer wieder k l e ine o s t p r e u ß i s c h e Geschichten, die 
meistens um das Essen kre isen und heimatliche S inn­
sp rüche , w i e den bekannten, immer wieder kös t l i ch 
erhei ternden: 

ö k si besoape — dat vageiht, oawer du bös t 
dammlich — on datt blöfft . 

Was soll ich Ihnen, liebe Leser innen und Leser der 
Frauenseite, mehr ü b e r dieses p r ä c h t i g e Buch e r z ä h ­
len? Sie nehmen es am besten selbst in die Hand . 
Sie werden es, wie ich, kaum aus der Hand legen, bis 
Sie die letzte Seite gelesen haben. Ich kann mir 
jedenfalls ke in h ü b s c h e r e s Geschenk für einen ost­
p r e u ß i s c h e n Gabentisch denken. 

Der Ehemann, der das B ä n d c h e n unter den W e i h ­
nachtsbaum legt, w i r d selbst anfangen, dar in zu b lä t ­
tern, zumal der bunte Einband und die l i ebevo l le 
Aussta t tung zum S c h m ö k e r n reizen. Noch mehr. Für 
seine Aufmerksamke i t w i r d er s p ä t e r reich belohnt 
werden durch die 1 ös t l i chen Gerichte, die seine bes­
sere l l . i ü t e auf den Tisch bringtI R M W 

M a r l o n L i n d l servier t ostpreuBlsche Spezial l ta ten, 
g e w ü r z t mit A n e k d o t e n . 104 Seiten, Format 17,5 1H i 
cm, farbigei Glanteinband, 9,80 D M . G r ä f e und Unze i 
Ver l ag , M ü n c h e n . 
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G e r t r u d e M e h l h o r n 

. . . betin fie (offen getröffet voerbe«! 

D i e 

M u t t e r 

Aufn. H Borutta 

Sie warden M a n n und F r a u • • • 
Nach einer wahren Begebenheit erzählt v o n P a u l B r o c k 

Vielleicht kannten sie sich von der Schule 
her; es kann aber auch sein, daß sie sich bei 
der Ausübung gemeinsamer Aufgaben während 
des Krieges kennengelernt haben, jedenfalls 
wußte Klaus, wer Uschi war, und Uschi kannte 
Klaus, beide gleich aufgeschlossen und nett zu­
einander, sauber und kameradschaftlich. 

So lagen die Dinge, als der Krieg jenes Sta-
lium erreicht hatte, da man das Schlimmste be-
irchten mußte; mit Angst und Sorgen wartete 

man auf das Ende. Auf die Stadt am Strom waren 
die ersten feindlichen Bomben gefallen, und 
feindliche Panzereinheiten waren im Begriff, auf 
ostpreußischen Boden vorzustoßen. 

An einem trüben, regnerischen Tag sah man 
eine große Anzahl junger Männer die Chaussee 
zwischen R a g n i t und S c h l o ß b e r g mar­
schieren, in Viererreihen, als wären sie Solda­
ten, aber sie waren es noch nicht; man hatte sie 
zu einer militärisch anmutenden Gruppe zu­
sammengezogen und in südöstliche Richtung in 
Marsch gesetzt, um zur Verteidigung der Grenze 
Schanzarbeiten zu verrichten. 

Die Führung schien nicht gerade in zuverläs­
sigen Händen zu sein,- immer wieder entstand 
Verwirrung in den Reihen, zum Beispiel dann, 
wenn Fahrzeuge überholten oder entgegen­
kamen. Darum konnte es geschehen, daß unver­
sehens ein Militärfahrzeug von hinten, mit auf­
heulendem Motor und guietschenden Bremsen, 
in die Reihen der Marschierenden fuhr; unter 
den Verletzten, die Minuten später in dem glei­
chen Wagen in Richtung Schloßberg fortgeschafft 
wurden, befand sich Klaus. Seine Verletzungen 
waren schwer: mehrfacher Beckenbruch und noch 
einiges andere. 

Auf das Mädchen Uschi wirkte es wie ein 
Alarmzeichen, ein Anstoß des Pflichtbewußt-

David Luschnat: 

Wenn es auf uns zukommt 
Farben werden blasser 
Rätsel schwerer 
Töne leiser — 

eins ums andere schwindet hin 
wie ziehende Wolken entgehen die Tage 
ohne bleibend — 

Nächte altern lautlos 
grau zerbröckeln die Stücke 
aus Hohlheit und Nachsicht 
wenn es auf uns zukommt — 

wenn es zukommt auf uns 
sind wir verwundert am Abend 
ungehalten am Morgen — 
noch prüft uns ein Zuruf 
ob wir eingedenk sind 
verhangen vergangener Zeit 
ob wir wohf wissen den Inhalt 
einmal uns hüllender Tränen — 

verwundert sind wir 
fast etwas ungehalten 
daß es uns wegnehmen wird 
von hier dieser Stätte — 

obwohl wir doch wissen 
hier sind wir vergehend Verwehende 

obwohl wir doch wissen 
hier sind wir Vorübergehende 
ohne bleibend. 

seins, bei dem man nicht lange zu überlegen 
hat: entweder folgt man ihm auf der Stelle oder 
man läßt es sein. Der innere Zwang zu handeln 
überdeckte bei Ulrike jedes andere Gefühl, auch 
das, was man vernünftige Überlegung nennt, 
jeden Zweckmäßigkeitsgedanken, nicht zuletzt 
die natürliche Angst und die frauliche Zaghaf­
tigkeit; jede Minute des Zauderns hätte alles 
fragwürdig werden lassen. 

Aber Uschi zögerte nicht; sie warf einen Man­
tel über das Kleid, raffte einige notwendige 
Dinge zusammen, verständigte mit ein prsr 
hast'gen Worten die Mutter, die kaum etwas 
von der Tragweite des Entschlusses begriff und 
machte sich auf den Weg, zu Fuß zur Stadt 
hinaus; auf der Straße gab es Fahrzeuge genug, 
die man anrufen konnte. 

Uschi sollte den Ort ihrer Kindheit niemals 
wiedersehen, aber auch das war in jenen Augen­
blicken völlig unwichtig. Nun, die Bestätigung 
der Notwendigkeit ihres Handelns ergab sich 
schon, als sie ein improvisiertes Lager von kran­
ken und verwundeten Soldaten vorfand, wo 
man Klaus, ebenso improvisiert und ganz un­
versorgt untergebracht hatte. Eingezwängt lag 
er da zwischen vielen, einfach auf die Erde ge­
bettet, von Schmerzen geplagt und zerrissen von 
Ratlosigkeit. 

Klaus atmete einmal tief durch, als die Kame­
radin plötzlich neben ihm kauerte, als die ver­
traute Stimme ihn anrief: „Hallo, was ist mit 
dir?" Ein heißes Verwundern erfüllte die Brust, 
flüchtig . . . danach schien auch ihm alles folge­
richtig und selbstverständlich zu sein: ihr Da­
sein und die aufflackernde Empörung, mit der 
sie davon Kenntnis nahm, wie wenig man sich 
um den Verunglückten gekümmert hatte, 'ind 
endlich ihre einsetzende Aktivität, mit der sie 
einen Sanitäter heranschleppte. 

Die Nacht konnte sie nicht bei ihm zubringen, 
aber in der Morgendämmerung war sie schon 
wieder am Platz, gerade rechtzeitig genug um 
sich in die Tatsache zu schicken, daß die gesamte 
Belegschaft des Lagers in einen langen Eisen­
bahnzug verladen war. In welchem der vielen 
Güterwagen, von denen die meisten offen wa­
ren, Klaus sich befand, vermochte ihr keiner zu 
sagen. So machte sie sich selbst auf die Suche 
nach ihm, kletterte eilig von Waggon zu Wag­
gon, spähte und rief, bis sie ihn endlich gefun­
den hatte. Halb erfroren sah er aus und sehr 
blaß, denn es wehte ein schneidender Wind über 
die unüberdachten Loren, dazu nieselte Regen 
so intensiv aus den Wolken herab, daß man 
meinte, er fräße sich durch die Haut bis ins 
Innerste hinein. 

„Hier darfst du nicht bleiben!" entschied sie 
sofort. 

Und sie suchte ein paar von den Leuten auf, 
in deren Macht oder Belieben es stand . . . sie 
hing sich an sie und setzte ihnen so lange zu, 
bis sie ihrem Drängen nachgaben und Klaus 
in einen der geschlossenen Güterwagen hin-
übertugen. Vielleicht war der Umstand, daß sie 
ihren Willen durchsetzte, lebensentscheidend 
für ihn. 

Nun hätte ihr, an und für sich, der Abschied 
bevorgestanden. „Alles Gute und Lebewohl!" 
Doch fiel es ihr gar nicht ein, ihn mit seinem 
ungewissen Schicksal allein zu lassen. Sie wich 

Der Krieg war aus. Kurt, mein Junge, war 
nicht heimgekommen. Idi wußte nicht, wo meine 
Gedanken ihn suchen sollten. 

Sechzehn Jahre alt, mußte er sich noch in 
seinem Geburtsmonat stellen. Er wurde bei 
einem Luftangriff verschüttet und lebend und 
fast unverletzt geborgen. 

Einmal besuchte er uns noch. 
Lang und schmal, in Stahlhelm und grauem 

Mantel, stand er vor mir mit einem ernsten, 
stillen Gesicht. Die beiden Tage, die er bei uns 
war, verbrachte ich in Tränen. Ich suchte in Ge­
danken immer nach einem Ausweg. Ich wollte 
ihn nicht gehen lassen. Er war ja noch ein Kind. 

Am Morgen stand er dann an meinem Bett, 
gerüstet, um Abschied zu nehmen. Mein Junge! 

Sein Bruder, fünfzehn Jahre und zwei Monate 
alt, mußte sich nun stellen. Auch er ging still 
davon. Ich blieb daheim mit meinen beiden 
Jüngsten . . . und meiner Trauer. 

Der Zweite kam bald wieder. Man hatte kein 
Unterkommen mehr für die Jungen gefunden, 
weil man den Ort schon räumte. Sie wurden in 
eine andere Stadt verlegt. Dort traf der Jün­
gere seinen älteren Bruder Kurt. Da für den 
Jungen keine andere Anweisung vorlag, be­
hielt er ihn drei Tage bei sich und schickte ihn 
dann nach Hause. Zu Fuß, teils mit einem La­
ster, legte er den Weg zurück. 

Pfingsten 1945. 
Die Straßen waren unsicher. Meine Schwä­

gerin, Frau meines gefallenen Bruders, die wie 
wir ihre ostpreußische Heimat hatte verlassen 
müssen und mit ihrem kleinen Töchterchen bei 
uns war, und ich, wir machten uns auf und 
gingen den vier Kilometer langen Weg zur 
Kirche. Der Morgen war trüb, mit einem Him­
mel voll grauer Wolken. Aber durch das Him­
melsgrau kamen ein paar Sonnenbänder zur 
Erde hernieder. 

„Sieh mal", sagte meine Schwägerin und hob 
ihr Gesicht hinauf, „der liebe Gott verläßt seine 
arme Erde nicht." 

Ja, man konnte glauben, daß Gott seine Erde 
mit diesen Sonnenstreifen hielt. Auf der Brücke, 

nicht von der Stelle, bis sich der Zug in Bewe­
gung setzte; in diesem Augenblick schlüpfte sie 
mit hinein und kauerte sich an seine Seite. So 
fuhren sie hinaus in den Tag, in die Nacht, durch 
viele Tage und Nächte, ohne zu wissen, wo sie 
das Rollen der Räder hinführen wollte. 

Der Mensch ist nie sorgfältiger, beziehungs­
voller, zuverlässiger eingebettet in den Bestand 
seines unsprünglichen Seins, als wenn das 
Steuer des Lebensschiffes den eigenen Händen 
entwunden ist. Mi t den Sinnen zieht er sich 
ganz in das Gehäuse des Kreatürlichen zurück, 
und seine Seele hört, wenn sie reif und wach 
genug ist, den Flügelschlag des Schicksals über 
sich rauschen. Uschi und Klaus waren noch zu 
jung in den Tagen, um dieses Losgelöstsein, 
dieses Dahingleiten im leeren Raum ganz zu be­
greifen, während eine vertraute Welt hinter 
ihnen zerbrach und die andere, die sie vor sich 
wähnten, noch nicht erschaffen war, noch nicht 
so weit, daß es möglich gewesen wäre, sich eine 
Vorstellung von ihr zu machen, oder gar auf sie 
als auf eine Zuflucht zu hoffen. Darum ver­
schwendeten sie auch gar keinen Gedanken 
daran. 

Am allerwenigsten aber schwebte ihnen die 
Möglichkeit vor, daß sie einmal Mann und Frau 
sein könnten, daß dieses Beisammensein niemals 
aufhören sollte, daß sich der magische Kreis 
engster Zusammengehörigkeit schon zu runden 
begann. 

Im Augenblick war ihnen nur eine vage Hoff­
nung geblieben, an die sie sich hielten: daß diese 
Fahrt durch Tage und Nächte, mit langen Aut­
enthalten auf toten Weichen, mit Fliegerangrif­
fen und Enge und Kälte, Hunger und Durst noch 
so rechtzeitig ein Ende nahm, daß dem geschun­
denen und zerbrochenen Leib die entscheidende 
ärztliche Hilfe zuteil wurde. 

Nun ist eine lange Zeitspanne darüber ver­
gangen, ein volles Jahrzehnt, und bald wird das 
zweite sich runden. Sie sind miteinander in 
Treue und Liebe verbunden, doch machen sie 
nicht viel Wesens davon; es kommt ihnen nicht 
in den Sinn, daß es anders sein könnte. 

die sich über die weiten Bahngeleise spannt, 
blieben wir bei Bekannten stehen und fragten 
einander Unser aller Herz war schwer. Unser 
aller Tränen waren bereit zu strömen, aber sie 
hatten nicht die Macht, unseren Schmerz zu 
tilgen. , ... , . 

Die Glocken hüben an zu dröhnen und mahn­
ten uns zur Eile. W i r schritten die Straße hin­
auf gingen über die steinernen Stufen und 
durch das weite, einladende Portal in die fried­
liche Geborgenheit des Gotteshauses. Als die 
Orgel brauste und mein Jammer sich wieder 
in unaufhaltsamen Tränen Bahn brach, berührte 
meine Schwägerin meinen Arm und wies hinauf 
ins Kirchenschiff. Als ich nicht reagierte, tat sie 
es noch einmal. 

Da hob ich meine Augen und sah in alter, 
verschnörkelter Schrift den Spruch: 

Selig sind die da Leid tragen, 
denn sie sollen getröstet werden. 

Wie konnte mir denn Trost werden? 
Es war mein Kind, das nicht heimgekommen 

war. Ich wußte nicht, welchen Weg der Junge 
hatte gehen müssen. 

Als wir die Kirche verl ießen, lag warmer 
Sonnenschein über der Erde. Meine junge 
Schwägerin sagte leise: 

„So wie der Schatten von der Erde, so wird 
auch Dir all Dein Kummer schwinden." 

Ach, dachte ich, du willst mich trösten und 
hast doch selber so viel Jammer. Den Mann 
verloren, die Heimat und das Zuhause, keinen 
Tisch, kein Bett, das du dein eigen nennst . . . 

W i r kamen heim und aßen. Der Nachmittag 
verging, es wurde Abend. 

W i r standen in der Küche und richteten das 
Abendbrot. Da polterten die Füße meiner drei 
Jungen die Treppe herunter, sie stürzten zu 
uns herein und lachten und schrien: 

„Der Kurt kommt, Mutt i , der Kurt kommt!* 
Ich hielt mir die Ohren zu. Ich bat sie, ruhig 

zu sein und hinauszugehen, „mit solchen Din­
gen macht man keinen Spaß". 

Aber sie zogen mich am A r m und schrien 
weiter. Da riß ich mich los und lief zu meinem 
Mann und bat ihn: „Bring sie zur Ordnung, sag 
ihnen, daß man mit solchen Dingen keinen Spaß 
macht!" 

Er kam und packte sie am Kragen und schüt­
telte sie. 

Es machte ihnen gar nichts aus. Sie rissen 
sich los, liefen wieder die Treppe hinauf, schrien, 
polterten hinunter und zum Haus hinaus. 

„Na, vielleicht kommt er wirklich", hörte ich 
meine Schwägerin sagen. 

„Wer?" fragte ich noch — und dann hatte 
das Haus keine W ä n d e mehr für mich und ich 
ging wie auf einem schmalen, schwankenden 
Steg, und als ich zur Haustür kam, da sah ich 
meinen Jungen durchs Gartentor in den Vor­
garten kommen, und ich lief hin und hielt ihn 
fest und und hatte ihn wieder. 

Wie? Das war ja nun gleich. 
Und jedes Jahr, und nicht nur, wenn es auf 

Pfingsten geht, denke ich an diesen Tag und an 
die Verheißung: 

. . . denn sie sollen getröstet werden. 

Unsere Bilder unten 
Vor der Trauerfeier für Agnes Miegel wurde 

das linke Foto in der St.-Gotthard-Kirche in Bad 
Nenndorf aufgenommen, tn der Mitte der Sarg 
mit der sterblichen Hülle der Dichterin, über 
dem Altar ist die Königsberger Stadtfahne mit 
dem Preußenadler zu erkennen, links und rechts 
der Kanzel das schwarz-weiße Fahnentuch mit 
der Elchschautel. (Fotos: Lehmann, Bad Nenn­
dorf.) 

Aui dem rechten Bild in der Mitte die offene 
Gruft, rechts neben dem Grabstein Pastor Fies 
(Ev.-Ref. Schloßkirchengemeinde BückeburgI und 
Pastor Rüppell (Ev.-Luth. Gemeinde Bad Nenn­
dorf). In der Mitte vorn Elise Schmidt-Miegel 
und Heimgart von Hingst, die beiden Getreuen 
der Dichterin (Elise Schmidt, die am 9 Novem­
ber ihr 68. Lebensjahr vollendete, war seit Sil­
vester 1918 die Hausgenossin von Agnes Miegel. 
Sie wurde vor 9 Jahren von der Dichterin adop­
tiert und trug seit dieser Zeit auch ihren Na­
men). Links daneben Dr. Alfred Gille. Sprecher 
der Landsmannschaft Ostpreußen, und seine 
Stellvertreter, Egbert Otto und Reinhold Rehs 
(MdB). 

Im Namen der Bürger ihrer Vaterstadt sprach 
Remhold Rehs an der Gruft Worte von Agnes 
Miegel, die sie zur Siebenhundert-Jahr-Feier der 
Stadt am Pregel geschrieben hatte: 

Daß noch in Dir, o Mutter, Leben ist 
Und daß Du, Königsberg, nicht sterblich bist! 
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V O N E L L I K O B B E R T - K L U M B I E S 

Die letzte Fortsetzung schloß 
„Ich will dir sagen, was iür Gedanken ich 

habe, Pergande." Er macht eine bedeutsame 
Pause. Schmunzelt. „Die Strümpfe, weißt du? Die 
sind natürlich noch nicht für jetzt. Die mußt du 
aufbewahren. Du kannst sie ja auch noch gar 
nicht gebrauchen. Aber wenn ich mal abreise, 
dann sollst du lauter schöne Sachen haben, die 
Großmutter dir nie kaufen würde, verstehst du?" 

Er läßt den Schopi los. Das Kind sieht ihn 
groß und iragend an. 

4 F o r t s e t z u n g 
.Alles mußt du aufbewahren, was ich dir 

kaufe. Eines Tages bist du dann ein richtiges 
Stadtmädchen, wie alle anderen hier Du ge 
hörst doch nun mal hierher." 

Pergande hängt sich wieder bei ihm ein. Sie 
blickt an den grauen Häusern hoch und weiter 
hinauf zu den dünnen Windwolken. 

„Und du, Waldzus — du gehst weg. Dort ist 
doch alles viel schöner. Die Störche — die 
Störche wollte ich doch sehen — und das Haff, 
du hast mir soviel vom Haff erzählt." Ihre Au­
gen beginnen sehnsüchtig zu glänzen. „Und die 
Nehrung mit dem vielen, vielen Sand . . . und 
das Meer, Waldzus — du hast gesagt . .." 

„Gut", nickt er stirnrunzelnd. „Ich hab's dir 
erzählt. Aber ich hab dir viel zuviel erzählt 
Auch die Großmutter jammert dir zuviel vor. 
Das ist die Sache. Du mußt das nun alles nicht 
so wichtig nehmen." 

Nun lacht er wieder und gibt seiner Stimme 
einen gewollt leichtfertigen Klang. 

„Wir sind alte, komische Leute, Marjellchen 
Aber laß dir nichts einreden. Weißt du, man 
kann sich tatsächlich was einreden lassen, und 
dann ist so'n verwehtes Vögelchen wie du nir­
gends zu Hause. Hier — siehst du — hier ist 
es auch schön." 

Die Wassergasse endet vor dem mächtigen 
gelben Silo. Sie schwenken links ein. Da ist der 
blinkende, träge Fluß, der sich hier zum Hafen 
verbreitert. Es duftet nach Teer und Holz, nach 
Hanf und Getreide. Eine ferne Sirene heult auf. 
Ketten rasseln. 

Sie laufen an den schmalen Eisenbahnschienen 
entlang, treten dann dicht an den Kai. Schwar­
zes, öliges Wasser plätschert viele Meter unter 
ihnen. 

Waldzius entzündet sich hinter den vorgehal­
tenen Jackenkragen eine Zigarette. Dann zieht 
er das Kind weiter. 

Es wird schon dämmrig. Der große Himmel 
spielt mit den schönsten Farben. Nach Westen 
zu löst sich das streifige Lila auf und verläuft 
in flüssiges Rosenrot und schmelzendes Gelb. 
Die Sonne ist eben untergegangen. Ein Wald 
nackter, schwarzer Masten schwankt vor ihnen 
über einem Gewirr verlassener Kähne. Leich­
ter Wind schlägt Pergandes Kleid hoch. 

Der Mann zieht das Kind an sich und hält es 
an den Schultern fest. So stehen sie und sehen 
zu, wie ein flaches Motorboot mit knallendem, 
zerfetztem Fähnchen in den Fluß hinauskurvt. 
Die erregende, schäumende Heckwelle legt 
einen weißen Halbkreis — sinkt schnell zusam­
men — marmoriert — eine rinselnde Narbe 
bleibt auf der Wasseroberfläche. Und schon sie­
gen die steten, grauen Gleichmacher, die krau­
sen Flußwellen, wieder und spielen ihr un­
ermüdliches Spiel. 

Uber die Reling des vertäuten Exportdamp­
fers jagen ein paar Möwen herüber, lassen sich 
mit pfeifendem Geschrei fallen, flattern wieder 

Zeichnung: Bärbel Müller 

aufwärts und stieben weißaufblinkend über den 
Kähnen davon. Die Schiffe weiter draußen ha­
ben schon Lampen aufgesetzt. 

Pergande dreht sich ein wenig. Sie sieht hoch 
in sein gespanntes Gesicht. Zwischen den eng­
gezogenen Lidern blitzen wasserhell Waldzus' 
Augen. 

„Schön du, nicht?" sagt sie aufseufzend und 
krallt ihre magere Hand in seinen Arm. 

„Ja", nickt er ernst. Dann lächelt er zu ihr 
hinunter. „Siehst du!" sagt er nur. 

Sie nickt versunken zurück. „Es ist auch schön, 
weil du da bist, Waldzus." 

Er lächelt noch mehr, obwohl das, was sie 
sagt, seinen Plänen zuwider ist. „Es gibt Dinge, 
mit denen man sich abfinden muß, Marjell­
chen", sagt er leichthin. 

Sie hört nicht zu. „Was ist mit deinem Auge, 
Waldzus? Mit dem einen da?" Sie streckt die 
Hand nach seinem Gesicht aus. 

Er fängt sie ab und drückt sie hinunter. 
„Nichts. Gar nichts", murmelt er freundlich und 
sieht weg. „Es ist kaputt. Sonst ist nichts da­
mit. Aber das andere ist ja noch in Ordnung." 

„Warum ist es kaputt?" beharrt sie. 
„Ach . . . alte Geschichten. Die willst du ja 

nicht hören. Im Krieg . . . in einem Wald — sie 
schössen mit Granaten. Es ist nur ein winziger 
Splitter. Aber sie haben ihn dann später nicht 
mehr herausbekommen." 

Sie drängt sich an seine Seite, zieht fordernd 
an seiner Jacke, bis er seinen abgewandten 
Kopf wieder lächelnd zu ihr hinunterneigt. 

„Heißt du darum Wald-Schuß?" fragt sie ver­
sonnen. 

„Dumme Marjell." 

„Na nein . . .", sie kichert und schämt sich ein 
bißchen. „Aber es paßt." 

„Ja. Vielleicht paßt es." Er lacht sie aus. Der­
ber als es seine Absicht war, kämmt seine harte 
Hand vom Nacken her durch ihr lichtes Haar 
Er drückt ihren Kopf nach unten und schlendert 
weiter. 

Auf den Schienen findet er eine gekippte 
Lore und dann auch einen Sack als Unterlage 
Er hebt Pergande hinauf und klettert selbst 
hinterher. 

„Prima!" lacht sie. Sie läßt ihre Schuhe zur 
Erde hinabkollern, kreuzt die Beine und breitet 
sorgsam den blauen Rock über den Knien aus. 
„Waald-Schuuß — Waald-Schuuß", singt sie in 
einem fort. 

„Hör auf", sagt er plötzlich verstimmt. „Du 
darfst dich über so was nicht lustig machen. Nun 
ist's genug." 

Sie schweigt erschrocken. „Du meinst — we­
gen Papa? Du meinst, weil Papa . . .", sie drückt 
den Daumen gegen die Zähne. 

„Ja. Auch." 
Lange ist es still zwischen ihnen. 
Von Westen her beginnt jetzt der Himmel 

sein finsteres Nachttuch aufzurollen. Stromauf­
wärts blinkt einsam und immer intensiver der 
Abendstern. Die kleinen Aufwinde am Kai brin­
gen kühlere Luft mit. 

„Frierst du?" 
„Nein. Nicht richtig." Aber sie schiebt ihre 

Hände an den nackten Oberarmen hoch, verläßt 
ihre Ecke und kauert sich neben ihn. 

Da legt er ungeschickt seinen Arm um ihre 
Schultern und paßt auf, daß er nicht auf den 
weißen Kragen faßt. Dabei fällt ihm ein, daß 
sie heute dreizehn Jahre alt geworden ist. Er 
wundert sich über den schmalen, sehr kindhaf­
ten Rücken. Und wohl noch mehr wundert er 
sich über das seltsame, süße Gefühl, das ihn 
durchwärmt, wie sie nun ihren Kopf in scheuer 
Zutraulichkeit gegen seine breite Brust lehnt. 

Waldzus kommt wieder ins Sinnieren. Es ist 
wirklich alles nicht so einfach. Er selbst wird 
nach Laugallen zurückgehen und schon irgend­
wie zurechtkommen. Ein Mann wie er erwartet 
nach Krieg und Gefangenschaft keine Wunder 
mehr. Mit einem übriggebliebenen Auge wird 
man bescheidener und hat die Hälfte von allem 
abgeschrieben. Das ist keine große Sache und 
im Grunde gut so. 

Aber mit einem Auge wird man wohl auch 
nachdenklicher und wählerischer und beginnt, 
nach dem bißchen Sinn im Leben zu suchen. Nach 
dem Lohnenswerten und Beständigen. 

Es ist nicht viel da, weiß Gottl 
Uberhaupt Gott. Läßt so eine kleine Marjell 

alleine auf seiner Erde herumstolpern. Dreizehn 
Jahre! In der Memelniederung würde sie jetzt 
zu dieser Stunde wahrscheinlich mit der Groß­
mutter auf der Ofenbank sitzen und Wolle 
tocken. Und Herbert, ihr Vater, würde mit klap­
pernden Eimern über den Hof gehen, um die 
beiden Kühe zu melken. Vorausgesetzt natür­
lich, daß er noch lebte und nicht im Belgischen 
unter der Erde läge. 

Und Elze . . . ? 
Jäh fällt dem Mann nun ein, wann er Elze 

in dem blauen Kleid mit den weißen Punkten 
gesehen hat. Ja, nun weiß er es wieder. Es war 
Urlaub. Er war rübergegangen, weil Herbert 
nacht da war, rnut dem er sich ihretwegen zer­
stritten hatte. 

Er wollte nichts von Elze. Er wollte nur ein­
mal sehen, wie es ihr nun geht. Wenn man 

monatelang an der Front im Dreck gelegen hat, 
tragt man nichts nadi alten Geschichten. 

* 
Es war an einem Sonntag gewesen. Sie hatte 

vor dem gemauerten Kartoffelkeller gestanden, 
in der einen Hand den vollen Korb, an der 
anderen die kleine Pergande. 

Freundlich und ruhig war sie gewesen. Ja. 
Nicht betroffen Sie hatte ihn hineingebeten, 
und er hatte ihr den Korb getragen. Drin war 
sie hin- und hergegangen, hatte das Essen ge­
richtet — und er hatte immer auf ihr blaues 
Kleid gestarrt, weil es ihn plötzlich seltsam 
ankam, daß sie ihn nur wie den Freund ihres 
Mannes behandelte, nicht anders. Da war's ihm 
wieder nicht recht gewesen. 

Dann war die Großmutter gekommen, hatte 
das Kind an sich gezogen und irgendwas An­
zügliches gesagt. Sie meinte es sicher nicht so, 
aber nun war vollends alles verkehrt gewesen, 
und nach dem Essen hatte er sich dann bald 
verabschiedet. 

An den wenigen Abenden hatte er dann für 
die kleine Pergande die Klumpen geschnitzt. 
Aber als er sie dann vor seiner Abreise hin-
überbrachte, war Elze auf dem Feld gewesen, 
und dorthin mochte er ihr nicht nachgehen . . 

. . . und jetzt trägt das Kind das blaue Kleid 
und ist stolz darauf und sehnt sich und weiß 
nicht, nach was . . . 

Schwer und trag arbeiten die Gedanken in 
Waldzus' Hirn. Er lauscht auf den dünnen, 
schnellen Atem an seiner Brust, und das macht 
das Denken noch mühsamer. 

„Schläfst du?" fragt er schließlich. 
„Hm—hm!" Sie schüttelt den Kopf „Hör . . . 

das gluckert", flüstert sie. 
„Ja, ich hör's", sagt er ebenso leise. „Das ist 

zwischen den Kähnen dort. Da gluckst das Was­
ser." 

„Hm—hm." 
Sie lächelt verloren und schlingt die Arme um 

seinen Hals. 
„Ach Waldzus — es ist eigentlich ganz egal 

wo man ist, nicht?" 
Nein, das stimmt nicht. Aber es ist gut, wenn 

sie jetzt so denkt. 
Sie sucht seine rauhe Wange und preßt ihre 

weichen Lippen dagegen. „Du bist mein guter, 
guter, guter Waldzus." 

„Geh, geh", wehrt er und schiebt sie mit dem 
Arm fort. „Laß, Marjell, für die viele Küsserei 
bist du nun schon zu groß." 

„Ich weiß", kichert sie. „Aber es sieht ja kei­
ner. Sei doch nicht gleich so." 

Sie versucht, richtig zu lachen. Aber in ihrer 
kleinen Stimme klingt etwas mit, was ihn selt­
sam anrührt. Etwas Einsames und Verletztes. 

Da tut es ihm wieder leid, daß er so grob 
gewesen ist. 

1952. 
Vielleicht hatte sich Waldzus alles doch zu 

einfach vorgestellt, obwohl er gleich von An­
fang an wußte, daß die Sache ihre Schwierig­
keiten hat. 

Man kann nicht sagen: vergiß, daß du dort 
oben geboren bist, das ist ein Stück Land, das 
mal diesem und mal jenem Herrn gehört hat. 
Häng dich nicht dran. Vergiß, was wir dir er­
zählt haben. Radiere alles aus aus deinem 
Kopf, es hat für dich keinen Zweck. Hier ist 
jetzt deine Heimat. 

Nein — s o ist das nicht. So noch lange nicht. 
Man kann einem Menschen nicht wegnehmen, 

was in ihm drin ist. 
Pergande ist dort oben geboren. Und ihre 

Eltern und Großeltern sind dort oben geboren. 
Und wenn auch die regierenden Herren gewech­
selt haben — die Menschen, das Vieh und das 
Land waren sich gleich geblieben, der Tag hatte 
sich nicht geändert. 

F o r t i e t i a o Q f o l g t 

Heilpflanzen gegen 
Rückenschmerzen 
InTogal-Llnlment sind Konzentrate wert­
voller Heilpflanzen mit wirksamen Arz­
neistoffen sinnvoll vereinigt. Diese 
Kombination hat sich hervorragend be­

währt zur Einreibung bei rheumati­
schen Erkrankungen wie Ischias 
oder Hexenschuß. Tief dringen die 
Heilstoffe ein und wirken schmerz­
lindernd, entzündungshemmend und 
heilend. In allen Apotheken. DM 3.50 

T o g a l - L i n i m e n t 

Zum Fest unter jedem Christbaum 

ftig, R o s e v . J e r i c h o 
MßT^ Interessante Wunderpflanze. 
^y' Scheinbar leblos, ergrünt sie 

im Wasser und öffnet sich. Aus dem 
Wasser entnommen, schließt sie sich 
wieder. Einmal. Anschaffg. Frostunemp­
findlich, überlebt Generationen. I a Ex­
emplare m. Gebrauchsanleitung. 2 Stck. 
DM4.20, 4 Stck. DM 7.95, 6 Stck. DM 10.50. 
Nachn. Ab 6 St. spesenfrei Werner Roth 
404 NeuB, Postfach 142, Abt. 33 

Preiswerte Gold- und Silberwaren 

Hamburg 1 
Kattrepel 7 
Ruf 3331 09 

* Uhren 
* u n d 

* Bernstein 

AGNES MIEGEL 
Sehal lpla t te H e i m a t l a n d O s t p r e u ß e n . 

Agnes M i e g e l l iest aus i h r e n W e r k e n . 28 c m 0, 33 U p M , 15 D M 
Schal lp la t te , Le tz t e ö f f e n t l i c h e L e s u n g , 25 c m <z>, 33 U p M , 15 D M 
F o r d e r n Sie bi t te Sonderp rospek t „ A g n e s M i e g e l „ G e s a m m e l t e 
W e r k e i n E i n z e l b ä n d e n " an . 

Rautenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer (Ostfriesl), Postfach 909 

i i i i i i i t i in i i i i i i IIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIHIIMMIIIIIIIIIIIIMHIHIIHIlllfllltumnMHIlHIIMIIIllllltll 

Sonderangebot n u r f ü r Landsleote! 

Elektrische Wärmedecke „Wohlbehagen" 

Landsleute trinkt 
P E T E R S - K A F F E E 
Konsum-Korfee 500 g 5,28 DM 
Haush.-Misdiung 500 g 6,28 DM 
Meister-Mischung 500 g 7,28 DM 
garan t i e r t r e ine r Bohnenka f f ee , 
n u r auf W u n s c h gemahlen . A b 
25 D M portofre ie N a c h n a h m e 
a b z ü g l i c h 2 •/• Skon to . B e i k l e i ­

nen M e n g e n Po r toan t e i l 
E R N S T A. P E T E R S , Abt. Ostpr. 

28 Bremen 1. Fehrfeld 50 

mit Dreistufenschaltung 
Jetzt mit f e u c h t i g k e i t s g e s c h ü t z t e n Helzleitern 

= Die W ä r m e ist je nach Bedarf und Wohlbefinden leicht selbst = p^mjnntnn fJelllXe 
= z u regulieren. J Sicherheits-Thermostaten, 80X150. Arztlich =| nGl II I II y tu IIUOlUAo 
= empfohlen bei: Kreislauf- und D u r c h b l u t u n g s s t ö r u n g e n . 
= Rheuma-, Ischias-, Nieren-, Blasen-. Nerven-, Frauenleiden, 
r Schlaflosigkeit und n e r v ö s e r Unruhe, Grippe, Kros tge fühl und 
= kalten Gliedern usw. , _ 
s Beste u n ü b e r t r o f f e n e S c h l a f d e c k e n q u a l i t ä t , kein Molton! Zwei 
s Jahre Garantie. Karte g e n ü g t . Lieferung sofort! Einmaliger 
5 Vorzugspreis 48 D M + 1 D M Portoanteil. 

Gustav Haak, Heidelberg, HaydnstraSe 2 
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Liefere wieder wie in der Heimat „ j m S t u c k 

naturreinen H O \ I l i Q S G 

i o n d e r a n g e b o t a b Fabrik t 
l a W a t e r p r o o f - S c h u h e portofrei 

Ein Ideal. Berufsschuh, 
wasserdicht, ganz ge­
füttert, Wasserlasche. 

Polsterbordüre, Ge-
JenkstOlze. Schwarz 

oder braun mit 
Kernledersohle 

\ 36-39 DM 23.60 
40-46 DM 25.60 

' 47-48 DM 29.45 
Guimntprofiliohle + DM 3.95. Ohne 
Nachn. m. ROdtg.-Reeht. Katal. m.TZ-
Bed. gratis. Postkarte an Schuhfabrik 

8nemonO-Schuh Abt.C 17 -4182 Uedem 

mit Luxi 
= jetzt nur noch DM 89.-
Z Rasiert glatt, wo der Bart 
z stark und die Haut 
= am empflndllcnetea tat. 

| 14 Tage Gratisprobe 
= Nur fabrikneue Gardtal 
- 10 Monolira'en zu DM 9,70. 
z\ larzahlung i<vo Skonto. Sofort* 

liatarung, Portolroif Pollkart» ml 
Boruf u. Geburtsdatum genügt. 
J A U C H * SPALDING ' 
7950 Brberach/Rns. Abt. Re 46 

M a t j e s C ; L Ä 9 , 7 5 
Salzfettheringe - la Qual. Probeda. 
4,5 kg 6,75 • Bahneim. 100 Stck. 19,45 
'/.To. 125 Stok. 24,95 • V.To. br. 33 kg 
43,50 - Salzvollher. m. Bog. u. Milch, 
Bahneim. 22,75 • V.To. 28,75-'/,To. 49,95 
Fischdelikata., 17 Ds. aort. 19,95 
ab Ernst Napp, Abt. 58 Hamburg 19 

Ab 10 Stck. frachtfrei, ab 30 Stck. 
{rächt- und verpackungsfrei 

l a Junghennen 
w ß . Legh., rebhf. Ital. Kreuz.-Viel-
leger, Hampsh., Blausperber. Par-
menter, Bled-Reds (schw.), f. lege-
reif 6,50 DM; legereif 8,— D M , 
teils am Legen 9,— D M . Shaver 
Starcross amer. Spitz.-Hybriden, 
rot (braunschalige Eier) mit Garan­
tie-Plombe, fast legereif 8,—, lege­
reif 10,— D M . Garrison Golden Sex 
Links, amer. Kenn.-Hybrid., braun­
schalige Eierleger, Preise wie Star­
cross. Leb. Ank. garant. 10 Tg. 
Rückgaberecht . G e f l ü g e l a u f z u c h t 
Meier, 4831 Oesterwiehe 57 ü b e r 
Güters loh . 

Sponroöer oö 115,- mil 
2-10 Gängen. Klndetrader. 
Anhänger. Groler Katalog 

; V. Sondaranoeboi gulis. 
I Birtnoall oder leiluhlnng. 

rößler Fahrrad-Spexialverjand ab Fabrik 
' * " l (AM. 419), WH NwirrttLW. VATERLAND 

Qegr. 1882 

H n t i c n 
half länger frisch! 

Tilsiter Markenkäse 
in allen Fe t t s tu fen , nach b e w ä h r t e n 
ostpr. Rezep t en herges te l l t u n d ge­
lagert. A u s dem g r ü n e n L a n d z w i ­
schen den M e e r e n V» k g 2,15 D M , 
be i 5-kg-Postpaketen ke ine Por to­
kosten . 

Heinz Realln. 207 Ahrensburg Holstein A 1 
, . , „ , „ , . , , . , A r n o l d n - .ns . i i B i t t e P re i s l i s t e für B i e n e n h o n i g Tb^XeSerbS?ken7eld. Nahe und Wurstwaren anfordern 

5 Pfd. L i n d e n h o n i g 
10 Pfd. L i n d e n h o n i g 
S Pfd. B l ü t e n h o n i g 

10 Pfd. B l ü t e n h o n i g 
S Pfd. W a l d h o n i g 

1« Pfd. W a l d h o n i g 
Die Preise ve r s t ehen sich e i n s c h l i e ß 

Uefa Eimer. L i e f e r u n g frei H a u s 

16.- D M 
30,— D M 
13.— D M 
25.— D M 
13,— D M 
25,— D M 

U S - W i n d j a c k e n , Webpe lz fu t t e r , 
w a s s e r l i c h t , neuwetrtig, 20,— D M . 
Hosen , neu. dazu passend, G r . 
46—54, w i n d d i c h t , u n v e r w ü s t l i c h 
16,— D M . W i n d j a c k e n •/« lang , 
wasserdicht , m i t Steppfut ter , neu . 
o l i v , f ü r 28,— D M , m i t K a p u z e f ü r 
32.— D M . Pe lzwes ten , echt L a m m ­
fe l l , ohne A r m . neu, e i n w a n d f r e i . 
G r . 46—54 für :i9.50 D M abzugeben. 
M a x K l e i n . 4fi->2 B r a k e ü . L e m g o 

12000 la Junghennen vorrätig 
davon 8000 M e i s t e r - H y b r i d e n . A b 
10 J u n g h e n n e n f racht f re i . Me i s t e r -
H y b r i d e n - E i n t a g s k ü k . 98 Ve H g . 2.50 
D M (sofort l ie ferbar) , J u n g h e n n e n , 
fast l egere i f 7,50, legereif , tei ls a m 
L e g e n 9.50 D M . H e n n e n v o n rebhf. 1 

I tal . , P a r m e n t e r x rebhf., P a r m e n -
ter x w ß . L e g h . , P a r m e n t e r , B l e d 
Reds u . N e w H a m p s h i r e , fast lege-; 
re i f 7,50, legereif , te i ls a m Legen 
9,50 D M . L e b . A n k . garant . Zuch t -
g e f l ü f e l f a r n i Otto H a k e n e w e r d , 4831 
KaunTtS ü h e r C ü l c r s l o b 47, Te le fon , 
V e r l (9 52 46) 6 41. 

Graue Erbsen 
Kapuziner. Gar. Ia Qual., p. 2 kg 
6,25; p. 5 kg 15,35. Keine Nach­

nahme - Verpackung frei. 
Getreidehandel H . Wigger 

49 Schwarzenmoor 125 
Haus Möller 

früher Eisenberg. Os tpreußen 

Sie kaufen gut und preiswert, 
besonders für die Aussteuer: Bettfedem 
(auch handgeschlissene), fertige Betten, 
auch KARO-STEP, Bettwäsche, Daunen­

decken direkt von der Fachfirma 

BETTEN-BLAHUT 
STAMMHAUS DESCHENITZ (BÖMMERWALD) 
8908 Krumbach (Schwb.), Gänshalde 116, 

Ausführliches Angebot, auch Muster.̂  
kostenlos! Karte genügt! 

S c h m e r z f r e i 4 < 
w u r d e n Tausende r h e u m a k r a n k e 
Menschen durch A n w e n d u n g v o n 
D r . Bonses P f e r d e - F l u i d 88 — 
g r ü n m i t T i e f e n w i r k u n g . — Ver­
l angen Sie deshalb auch kostenl. u . 
u n v e r b i n d l i c h den F r e i p r o s p e k t 
„ S c h m e r z f r e i h e i t " M i n c k . A b t . 010, 
237 Rendsburg . (Aussehneiden u n d 

bes t immt : Roeee-Apotheke. t M ü n - m i t A b S e n d e r e insenden g e n ü g t . ) 
ehern 1. I 

„Hicoton" urt a l t b e w ä h r t gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis 3,75 D M . In allen Apotheken; 

I 
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Z ) i e Q Q i m k Q f i r d o s f e s t e n Q a v t e g a t f 

Es war der Silvesterabend des Jahres 1759, und 
es war mitten in dem Kriege, der als der Sieben­
jährige in die Geschichte eingegangen ist. Aber 
zur Zeit schwiegen die Waffen, es war Winter, 
und in diesen Monaten ruhten sich damals alle 
Gegner in ihren Winterquartieren aus von den 
Strapazen des zu Ende gegangenen Feldzuges. 
Die jungen Offiziere der Grenadierkompanien 
des ostpreußischen Regiments v o n L e h -
w a 1 d t hatten sich im Wirtshaus eines säch­
sischen Dorfes zu einem kräftigen Rotwein 
punsch versammelt und tranken in froher Laune 
auf Soldatenglück im kommenden Jahr, auf neue 
Siege der preußischen Waffen und nicht zuletzt 
auch auf das Wohl der hübschen Wirtstöchter in 
ihren Quartieren. 

Nur einer von ihnen, der lange P a r t e g a 11 , 
machte bei dem heiteren Getue seiner ostpreu­
ßischen Landsleute nicht recht mit; er versuchte 
zwar ebenso lustig zu sein, aber dann sah er 
eine Weile wieder schweigend auf sein Glas her­
nieder. Schließlich fragte ihn sein neben ihm 
sitzender Jugendfreund, der Leutnant v o n 
B r a x e i n , was denn nur heute abend mit ihm 
los sei? 

„Ach, es ist eigentlich nichts Bestimmtes", war 
die Antwort. „Aber ich muß immer daran den­
ken, daß ich in den nächsten Feldzug nicht mehr 
überleben werde." 

Braxein lachte ihm ins Gesicht; er solle sich 
doch solche dummen Flausen und Grillen nicht 
in den Kopf setzen. Solche Gedanken kämen be­
kanntlich doch jedem Soldaten hin und wieder, 
so etwas müsse man sich ausreden. Aber Parte-
gall setzte plötzlich eine sehr ernste Miene auf: 
„Nein, mein Lieber, das sind gar keine Flausen, 
ich fühle das ganz bestimmt. Und ich muß dir 
noch etwas anvertrauen, du brauchst darüber 
ja nicht zu reden. Heute nachmittag war ich bei 
unserem Auditeur (heute Kriegsgerichtsrat) und 
habe ihm mein Testament zur Weiterleitung an 
unseren Notar in FL, den du ja kennst, über­
geben. Du weißt doch, daß unsere beiden be­
nachbarten Familien schon auf ihren natangi-
schen Höfen am Haff saßen, ehe die Ordensritter 
ins Land kamen. Und ebenso weißt du, daß ich 
der letzte meines Namens bin. Auf keinen Fall 
wi l l ich, daß ich hier in Sachsen oder Böhmen 
oder Schlesien unter die Erde komme, ich wi l l 
bei meinen Vorfahren in der Dorfkirche von P. 
ruhen, auf ostpreußischem Boden. Und wer das 
fertig bringt, mir diesen Herzenswunsch zu er­
füllen, der soll zum Dank dafür mein Gut erben. 
So lange, bis das gelingt, soll die Domänenkam­
mer das Gut verwalten. Ich habe ja nur ent­
fernte Verwandte und mit denen standen wir 
uns nie gut. Und dir, mein bester, alter Kame­
rad, habe ich das Waldstück vermacht, das in 
euer Land hineinspringt, und um das unsere 
Vorfahren einstmals jahrelang prozessiert 
haben." 

Solch lange, ernste Rede hatte Partegall noch 
nie gehalten, Braxein wurde nun doch recht nach­
denklich und versprach, sein Möglichstes zu tun, 
wenn sich wirklich die Ahnung erfüllen sollte, 
was er jedoch weder hoffe noch glaube, und 
noch wäre es ja gottlob nicht so weit. Aber nun 
tat die Uhr der Dorfkirche schäppernd zwölf 
Schläge, und in dem allgemeinen Trubel und 
beim Gläserklingen kam es nicht mehr zur Fort­
setzung des Gesprächs. 

Der Frühling kam, die Anemonen und Leber­
blümchen blühten, die Lerchen stiegen in die 
Luft und ihr Trillern wetteiferte mit dem Pfei­
fen und Trommeln der Spielleute, die auf der 
noch kahlen Weide am Dorfrand übten. Alles 
reckte seine in der Winterruhe steif gewordenen 
Glieder, vor allen Häusern saßen die Grenadiere 
und putzten mit Schlemmkreide und Ton ihr 
weißes Lederzeug. Bald sammelte sich wieder 
Bataillon zu Bataillon, Regiment zu Regiment, 
und hinaus ging es wieder in den neuen Feld­
zug. Und in den letzten Herbsttagen dieses an 
Schlachten reichen Jahres fiel der lange Parte­
gall. Er starb keinen Heldentod, wie ja über­
haupt im soldatischen Leben ein rechter Helden­
tod sehr viel seltener ist als all das Gerede, 
das so reichlich um ihn gemacht wird. Beim 
Kampf um ein kleines böhmisches Städtchen 
blieb er beim Vorgehen durch einen Obstgarten 
einen Augenblick mit seinem Rock an einem 
Staketenzaun hängen, und ein in den Büschen 
versteckter Kroat streckte ihn durch einen Herz­
schuß nieder. Den Kroaten schössen übrigens 
bald darauf die wütenden Grenadiere von einem 
Baum herunter, in dessen Gezweig er sich nach 
dem Schuß versteckt hatte. 

Braxein war sehr erschüttert über den Tod 
seines Jugendfreundes, obwohl er als alter Sol­
dat keineswegs sentimental und an das viele 
Sterben in den sehr verlustreichen Schlachten 
gewöhnt war. Aber dieser Tod traf ihn schwe­
rer als alles andere. Neben dem in die Kirche 
des Ortes gebrachten Leichnam hielt er bei 
Kerzenschein bis zum Morgen Toten­
wache, wobei alle die Erinnerungen einer sorg­
losen, ungebundenen Jugendzeit vor ihm auf­
stiegen. Am Morgen war sein Entschluß gefaßt. 
Sein Bataillon sollte zum Schutz der Nachschub­
straße einige Tage lang den Ort besetzt halten. 
So ließ er denn durch seine Grenadiere einen 
Tischler und einen Klempner auftreiben. Von 
denen verlangte er in spätestens zwei Tagen 
einen Sarg und eine Umhüllung aus Blech. Rat­
los blickten ihn die Handwerker an. Woher soll­
ten sie in solcher Eile das nötige Material her­
nehmen? „Holz ist genug da und das Blech, 
nehmt wo ihr es findet, meinetwegen von Dach­
rinnen und ähnlichem Zeug!" Nach kurzem Hin 
und Her tat schließlich eine klirrend auf den 
Tisch geworfene Geldbörse ihre Wirkung. A m 
Abend des zweiten Tages konnten die sterb­
lichen Reste Partegalls in den Sarg gebettet 
werden, die Blechumhüllung wurde verlötet, und 
das Ganze wurde gepackt auf einen der damals 
so zahlreichen Bagage-Wagen. 

V O N WALTHER GROSSE 

Diese Geschichte habe ich einmal in meiner Jugend in Ostpreußen aut dem Lande gehört. 
Das ist nun lange, lange Jahre her, und ich kann heute nicht mehr mit aller Genauigkeit sagen, 
ob alle Namen und alle Einzelheiten stimmen. Wohl aber geht aus manchen alten Berichten 
und Lebenserinnerungen hervor, daß ähnliche Begebenheiten sich öfter zugetragen haben, so 
gar noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts in den Befreiungskriegen. 

Dann aber kam ein Rückzug der preußischen 
Armee aus Böhmen über das Gebirge nach 
Schlesien. Und dabei geschah es, was sich im 
Kriege so oft ereignete, in einem Engpaß wurde 
die lange Wagenreihe der Trosse von öster­
reichischen leichten Truppen überfallen und 
gänzlich zersprengt, viele Fahrzeuge stürzten 
in dem Tumult die steilen, dichtbewaldeten Ab­

flüchte versuchte. „Sag' Er mir die Wahrheit, 
sonst soll Ihn der Teufel in die Parade fahren!" 
schrie ihn der Major an und legte gleichzeitig 
die Hand an den Degengriff. Da kam es dann 
stockend heraus: an einem Paß in der Nähe des 
Städtchens habe es einmal im letzten Kriege 
eine starke Schießerei gegeben, und noch heute 
liege am Fuße eines sehr steilen Abhangs unter 

hänge hinab. Auch Partegalls Bataillon wurde 
damit betroffen, ihn selbst schmerzte weniger 
der Verlust seines eigenen Gepäcks als der Ver­
lust des Sarges. Aber was war zu machen? Eine 
höhere Gewalt hatte eingegriffen und die Er­
füllung seines Herzenswunsches vereitelt. Sein 
Freund sollte nun doch in fremder Erde ruhen. 

Auch der jahrelange Krieg nahm einmal ein 
Ende, und es kam so, wie ein Dichter jener Zeit, 
Gottfried August Bürger, in der Ballade »Leo-
nore" sang: 

.Der König und die Kaiserin, 
Des langen Haders müde, 
Erweichten ihren harten Sinn 
Und machten endlich Friede. 
Und jedes Heer mit Sing und Sang, 
Mit Trommel- und Trompetenklang, 
Geschmückt mit grünen Reisern, 
Zog heim zu seinen Häusern.' 

Von Schlesien aus traf auch das Regiment von 
Lehwaldt nach langen Märschen im Mai 1763 in 
seinen ostpreußischen Standorten ein. Es war 
ein Einzug wie überall in den kleinen Städten: 
ein feierlicher Dankgottesdienst und dann auf 
dem Marktplatz an langen, mit Frühlingsgrün 
geschmückten Tischen eine freundliche Bewir­
tung der Heimkehrenden. Aber wer war denn 
noch dabei von all denen, die voi Jahren aus­
gezogen waren? Ein paar ergraute Unteroffiziere 
mit braunen, wie aus Leder gegerbten Gesich­
tern und kaum mehr als zwei Dutzend eben­
solcher Grenadiere. Manch Auge wurde feucht, 
oft genug hatten einst die Bürger geflucht und 
gewettert, wenn ihnen der Soldat im Bürger­
quartier ihre kleine Wohnung und Küche schier 
unerträglich eingeengt hatte, aber es waren 
doch schließlich „ihre" Soldaten und jetzt freu­
ten sie sich doch die alte Uniform wiederzusehen. 
Mancher wurde von seinem alten Quartierwirt 
freundschaftlich umarmt, und die Bürger konn­
ten nicht genug davon hören, was dieser und 
jener erlebt hatte, wer besonders „brav getan" 
hät te und wer gefallen oder verschollen war. 
Auch die vielen Soldatenfrauen, die während 
der langen Jahre Witwe geworden^ waren, wur­
den nebst ihrem Anhang reichlich mit Speis und 
Trank bedacht. 

Es war Friede, das Leben ging weiter und die 
Wunden des langen Krieges verheilten allmäh­
lich, Braxein war Soldat und Junggeselle ge­
blieben, er war mittlerweile Major geworden, 
und nicht allzuoft konnte er zu seinem Gut hin­
kommen. Im eintönigen Garnisondienst vergin­
gen die Jahre, bis es dann 1778 noch einmal zum 
Kriege gegen Osterreich kam. Aber es wurde 
kein richtiger Krieg, auf beiden Seiten waren 
die alten Helden müde geworden, und es kam 
nur zu gelegentlichen kleinen Gefechten, wes­
halb denn dieser Feldzug den wenig ehrenvollen 
Namen „Kartoffelkrieg" empfing. 

Braxeins Regiment lag während dieser Mo­
nate einmal im Quartier in einem Gebirgsort, 
und er saß gerade bei seinem frugalen Mittags­
mahl, als einer seiner alten Feldwebel plötzlich 
erschien» Herr Major", ich muß etwas Sonder­
bares rapportieren. In einer kleinen Gasse, sah 
ich heute vor dem Laden eines Trödlers einen 
Offiziersrock unseres Regiments hängen. Die sil­
berne Stickerei war schon reichlich schwarz, aber 
es war alles deutlich zu erkennen " „Was sagt 
Er da, Feldwebel, das ist ja nicht möglich! Führe 
Er mich schleunigst dal.in!" 

Da hing denn tatsächlich ein reichlich verbli­
chener Rock als Aushängeschild vor einer dürf­
tigen Bude. Bald stand auch vor dem Major ein 
zittender, alter Mann, der auf alle Fragen, wo­
her der Rock stamme, stotternd allerlei Aus-

Gestrüpp und Brombeer-Ranken allerlei altes 
Gerumpel. Die Leute mieden daher den unheim­
lichen Ort, und es hieße, es spuke dort und 
allerlei Geister von Verstorbenen gingen dort 
um. Er selber aber sei einmal dort herunterge­
stiegen und habe in einem zerfallenen Sarge und 
unter allerlei Blechstücke einen Körperrest ge­
funden, der mit einem merkwürdig gut erhalte­
nen Uniformrock bedeckt war. Die offenbar wert­
volle Silberstickerei habe ihn gereizt und das 
sei nun der Rock vor seinem Laden. 

Bald war der Major von Braxein mit dem 
Feldwebel und dem alten Trödler an der be­
zeichneten Stelle. Es war gar kein Zweifel, es 
waren dort die menschlichen Überreste seines 
Freundes. Mi t tiefer Bewegung stand er davor, 
so hatte es Gott doch noch gefügt, daß er nach 
menschlichem Ermessen nach fast zwanzig Jahren 
doch noch den Wunsch seines Freundes würde 
erfüllen können. 

Jetzt waren die weiteren Schwierigkeiten nicht 
mehr so groß wie damals, zumal der Krieg sehr 
bald zu Ende ging. Wieder wurde ein Sarg be­
stellt, und Braxein konnte es durch mancherlei 
günstige Umstände erreichen, daß der Sarg über 
Berlin zunächst nach seinem Gut an der Haff­
küste befördert wurde. Er selbst kehrte mit dem 
Regiment auch bald nach Ostpreußen zurück. 

Es war einer jener fast märchenhaft schönen 
ostpreußischen Herbsttage, die in stiller, klarer 
Luft noch einmal Feld und Wald in vollem 
Glänze aufleuchten lassen. Ein langer Trauerzug 
bewegte sich von dem Braxeinschen Gutshofe 
nach der nahen Kirche, unter Glockengeläute 
trugen die Gutsleute Partegalls den Sarg ihres 
toten Herrn. Schulkinder, die „Jesus meine Zu­
versicht" sangen, schritten ihm voran, darüber 
streuten die Birken am Wege ihre herbstbunten 
Blätter wie zum stillen Abschied, und in der 
Ferne glänzte das Haff in bläulichem Schimmer. 
Viele Menschen hatten sich aufgemacht zu die­
sem unter so merkwürdigen Umständen zustande 
gekommenen Begräbnis. Nachdem der steinalte 
Pfarrer, der die beiden Freunde in jungen Jah­
ren konfirmiert hatte, oft von Rührung über­
mannt, gesprochen hatte, trat Braxein in stillem 
Gebet vor, zerbrach dann vor der Gruft nach 
alter Sitte einen Schild mit dem Wappen der 
Partegalls und warf ihn hinab als letzten Gruß 
und als Zeichen eines erloschenen alten Ge­
schlechts. 

Einige Tage später gab es noch ein Nachspiel. 
In seiner einspännigen Kalesche kam mit feier­
licher Perücke der alte Notar aus H . angefahren 
und beglückwünschte Braxein in allen Rechten 
als Besitzer des Partegallschen Guts. Zum Be­
weis entsiegelte er das ihm benannte Testament 
aus dem Jahre 1759. Braxein las es wie in Ge­
danken langsam durch und erklärte, das Erbe 
nicht antreten zu wollen, mit Ausnahme des 
Waldstücks, das seine Besitzung abrunde und 
eine dauernde Erinnerung an seinen Freund sei. 
Vergebens bemühte sich der alte Jurist, ihm 
seinen Edelmut auszureden. Nicht seiner Mühe, 
erwiderte Braxein, sondern einer höheren Fü­
gung sei es zu verdanken, daß ihm vergönnt 
wurde, den Herzenswunsch seines Freundes zu 
erfüllen. Vergeblich redete ihm der Notar im­
mer wieder zu. Nach langem Hin und Her und 
eingehender Beratung kam es zu dem Entschluß, 
das Partegalische Gut aufzuteilen in Bauernstel­
len für Kriegsinvaliden ostpreußischer Regimen­
ter. Auch die Kirche, in der die Partegalls ruh­
ten, sollte ein paar Morgen erhalten. Dafür aber 
sollte der Pfarrer gehalten sein, am Todestage 
des letzten Partegall die Glocken eine halbe 
Stunde lang läuten zu lassen und zur Erinnerung 
eine Andacht zu halten. 

So ist es mehrere Jahrzehnte Mndrirch auch 
geschehen. 

J a h r g a n g l a / L-olye 4ö 

Briefe eines Gefallenen 
Schlägt man das Buch auf, so sieht man das 

Foto des Antlitzes eines Jungen, der sein uppi-
ces Wuschelhaar gescheitelt hat. Unter den sich 
stark abzeichnenden Brauen blicken nachdenk­
lich zwei dunkle Augen; ein ernster, besinnlicher 
Zua üeqt in diesem fast noch knabenhaft an­
mutenden Gesicht. - Der Fahnenjunker 
Unteroffizier P e t e r P f a f f hei am 17. Okto­
ber 1944 und er wurde unter militärischen Ehren 
in einem Feldgrab in Lettland beigesetzt. 

Die in diesem Buche veröffentlichten Briefe 
offenbaren die innige Bindung an seine Mutter, 
der er alle seine Gedanken anvertraute, der er 
Mut zusprach. Dieser Junge — so kann man ihn 
noch nennen — war wil l ig , die ihm auferlegte 
Pflicht als Soldat zu tun, doch rang er mit der 
Frage, wie die Gebote des Christentums, Glaube 
und Menschenliebe, sich mit den harten Anfor­
derungen des Krieges vereinbaren ließen. Er 
war kein Weichling, kein Held im landläufigen 
Sinne, doch zu innerst wahrhaftig und ein guter 
Kamerad, übe rd ies sind seine oft mit einer ge­
sunden Portion Humor belebten Mitteilungen 
eine Art Zeitdokument für die Umstände und 
Verhältnisse, in der er sich wie Hunderttausende 
von Gleichalterigen schicken mußte. 

Hans Graf L e h n d o r f f bemerkt in seinem 
Vorwort- „Es gebührt uns nicht zu fragen, was 
aus ihm noch hät te werden können. Was hier 
gelebt wurde und in den uns vorliegenden Brie­
fen Gestalt angenommen hat, ist so sehr Sache 
eines Höheren, daß wir nur stillhalten können 
und dankbar sein in der Erkenntnis: Es muß 
solche Erscheinungen geben, damit wir Men­
schen wiederzuerkennen vermögen, wozu wir 
eigentlich erschaffen worden sind." 

Hans Graf von Lehndorff (Herausgeber): Die 
Briefe des Peter Pfaff (1943—1944. 106 Seiten, 
Leinen, mit einem Foto, 8,80 D M . Jugenddienst-
Verlag, Wuppertal-Barmen. 

Aui einem Grabstein in Kinten ... 
Aus einem ostpreußischen Familienroman 

V o n C h a r l o t t e K e y s e r 
„Ein Jahr nach dem Siebenjährigen Krieg 

trug man Johann Kroeger, den hochbetagten 
Herrn von Jagst, hinaus zur letzten Ruhestätte. 
Nach seinem eigenen Wunsch und Wi l len be­
stattete man ihn in der Kintener Kirchengruft. 
Nie hatte man zu jener Zeit ein prunkvolleres 
Leichenbegängnis gesehen und auch nie einen 
so großart igen Leichenschmaus erlebt. „Das hat 
der alte Ohm um uns verdient und das muß ihm 
auch werden", hatte Theodor mit großer Be­
stimmtheit gesagt, und er hatte seinen Stolz 
dareingesetzt, diesem Worte gerecht zu werden. 
Im Spätsommer, genau ein Vierteljahr nach dem 
Begräbnis, lud er den großen Verwandtenkreis 
zu einer zweiten Feier. Da deckte man die Kir ­
chengruft mit einem kostbaren, gewaltigen 
Stein, der in lateinischer Sprache eine von Gott­
fried Zudnochowius verfaßte Inschrift trug. Da 
stand in schön gemeißelten Lettern unter dem 
Namen des königlich preußischen Fischmeisters 
und Erbherrn zu Jagst als Auftakt zu dem Text 
das Wort: 

D e i n e V o l l e n d u n g 
Und weiter: 
Unbekannter Wanderer, sieh, was diies für ein 

Mann gewesen ist. Dem Schöße des Hügels 
siind die Gebeine des Greises übergeben, dessen 
weise Voraussicht, dessen schützende Hand 
von jedem erprobt waren. In dankbaren Her­
zen haben sie längst heilige Monumente er­
richtet, denn er, der Ehelose, hat die Kinder 
aus dem Stamme dreier Schwestern auferzogen 
und war ihnen Schutz und Schirm. Niemals blei­
ben solche Wohltaten verborgen und so er­
richtet unser frommer Sinn diesen Stein. Mögen 
die Gebeine sanft ruhen unter dem Dache des 
bergenden Steines, bis der erstandene Christus 
Euch zu den frommen ruft. Mögen sie im seligen 
Himmelssitze Freude empfangen, wo alles Ver­
gängliche Gott ewig schauen wird." 

Wie eng die Lebensgeschichte des standhaften 
Johann Kroeger — der auf ein eigenes Ehe­
glück verzichtet hatte — mit den Schicksals­
wegen seiner zu großen Leidenschaften fähigen 
Schwestern, ihren Ehen und ihren Enttäuschun­
gen, verbunden war, schildert C h a r l o t t e 
K e y s e r in ihrem vie l gelesenen Roman 
. U n d i m m e r n e u e T a g e " . Er erreichte 
bisher eine Auflage von 63 000 Exemplaren. Der 
Verlag Gräfe und Unzer, München, hat diesen 
in der Landschaft am nördlichen Kurischen Haff 
und auf der Nehrung spielenden Familienroman 
neu herausgebracht. (400 Seiten, Leinen, Preis 
16,80 DM). 

Einebnung von Ver t r iebenengräbern? 
Gräber von Vertriebenen, die der Flucht 

umkamen, sollen auf Grund de; Regierungs­
vorlage eines Gräbergesetzes ab 1975 einge­
ebnet werden können. 

Es ist begrüßenswert , daß die Bundesregie­
rung das Problem der Vert r iebenen-Gräber auf­
greift Der vorgeschlagene Lösungsweg kann 
jedoch nicht befriedigen. Solange noch Deutsche 
leben, die die Vertreibung bewußt miterlebt 
haben, kann eine Einebnung nicht in Betracht 
kommen. Kriegsgräber und Gräber umgekom­
mener Verfolgter werden nach dem gleichen 
Regierungsentwurf überhaupt nie eingeebnet, 
bs sollte uberlegt werden, ob man nicht die 
grabet- umgekommener Vertriebener genauso 
behandelt wie Kriegsgräber und Verfolgten-
graber. j 

Kreuz für die Toten in der Heimat 
Durch ein neues schwarzes Marmorkreuz 

P' AI t h ö l z e r n e Ostlandkreuz auf dem 
Friedhof der hessischen Gemeinde Mühlheim 
im Landkreis Offenbach ersetzt. Das Kreuz, das 
von den heimatvertriebenen Ortsbewohnern 
gestiftet wurde, soll eine bleibende Gedenk­
statte sein und der Erinnerung an die in der 
Heimat Beerdigten dienen. jop 
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Der Wind spielte leise mit den Wassern des 
masurischen Sees. Verloren ruderte ein Fischer 
seinen Kahn über die Wasserfläche. Wasser­
vögel flogen auf und ließen sich nieder. In der 
Ferne ragte hinter einer Anhöhe der Zwiebel­
turm der Stadt A n g e r b u r g hervor. Schier 
unendlich dehnte sich das Wassergebiet vor 
unseren Augen. Einsam bestellte in unserm 
Rücken ein Bauer sein Land. Die herbe Schön­
heit des Landes schlug uns in ihren Bann. Wir 
sahen die feingeschwungenen Höhen, die lang­
gestreckten Landzungen, die großen und klei­
nen Inseln, immer neue Inseln, die sich zeigten, 
und wie einen Finger Gottes, der nach oben 
wies, in der Ferne vor uns den Schornstein der 
Ziegelei auf dem Gut N u m e i t e n. 

Aber was uns ganz still machte: Mitten in 
dieses einzig schöne Naturbild hat man einen 
Heldenfriedhof hineingelegt, so schlicht und 
doch so großartig, so unscheinbar und doch so 
Überwältigend, wie ich kaum einen anderen ge­
sehen habe. Wie eine alte Wallburg steigt der 
Hügel am S c h w e n z a i t s e e , einer Ausbuch­
tung des Mauersees, über die Wasser hinweg. 
Es ist, als wollte er die 360 deutschen und 233 
russischen Krieger, die dort zur letzten Ruhe 
gebettet wurden, schützen. Die Erhabenheit der 
Natur an jener Stelle duldet keine besondere 
Aufmachung. Darum genügt die schlichte Stein­
mauer aus Findlingen, die das Ganze umschließt. 
Zwei von ihnen neben der einfachen, eisernen 
Eingangspforte wirken aus der Ferne, wie mit­
telalterliche Steinkugeln. Ein mächtiges Kreuz 
in der Mitte krönt die ganze Anlage. Erschüt­
ternd die Einzelgräber der deutschen Krieger, 
die Grabstellen zu zweien und dreien! Wie ein 
Aufschrei aus der Tiefe die Aufschrift: „Ein un­
bekannter, zwei unbekannte, drei unbekannte 
deutsche Krieger". Wieviel Sehnsucht aus deut­
schen Herzen mag nach diesen Namenlosen 
gesucht haben! Und wieviel Weh umschließen 
die russischen Massengräber: „Ein Oberst und 
40 unbekannte russische Krieger, ein Ritt­
meister und 35 unbekannte Krieger, 38 unbe­
kannte Krieger . . ." 

Lautlos standen wir inmitten der Toten. Ein 
Raunen hob an, ein Flüstern und Rufen. Klin­
gender Laut und leises Stöhnen drangen zu uns. 
Dumpfes Grollen der Geschütze mischte sich 
darein, ein Aufschlagen auf die Erdschollen. 
Waren es die Seelen der Toten, die zu uns 
sprachen an jenem sonnigen Maientag? Es gibt 
Stunden und Erlebnisse, da die Erde tief unter 
uns liegt. Es gibt Augenblicke, da die Verbin­
dung mit der anderen Welt eine engere ist. Die 
Gedanken begannen zu wandern. Fast 50 Jahre 
sind vergangen, seitdem die Geschütze ver­
stummten. Aber großes Erleben wird nie er­
löschen. Dinge, die die Seele bis ins Innerste 
aufrührten, werden immer von Zeit zu Zeit vor 
uns stehen. Dann ist uns, als hätten sie sich 
gestern und vorgestern zugetragen. * 

Sach ich es nicht am Wege liegen, als stünde 
ich davor, jenes Soldatengrab in den Anfangs­
tagen des Monats August 1914? Ein Russengrab 
in Ostpreußen war es. Ein Offizier war beim 
Zurückgehen von unseren Kugeln getroffen 
worden und in eiligem Soldatengrab von seinen 
Kameraden am Weg zur letzten Ruhe gebettet 
worden. Name und Todestag redeten zu uns 
von dem schlichten russischen Holzkreuz auf 
dem Hügel. Es war das erste Opfer des Krie­
ges: vor das ich gestellt wurde. Und ob es auch 
gleich kein Deutscher war, der Anblick hat mich 
tief erschüttert. Denn der Tod hebt alle Unter­
schiede auf. Er verwischt auch die Grenzen zwi­
schen den einzelnen Ländern. Wer stirbt, steht 
mit seiner lebendigen Seele vor Gott, ob er sich 
hier auf Erden Deutscher oder Russe nennt. So 
suchten meine Gedanken in jener Stunde die 
ferne russische Heimat des Gefallenen. Ich 
grüßte seine Angehörigen und ihr Weh. So 
sahen meine Augen plötzlich deutsche Soldaten, 
die hinauszogen und für ihr Vaterland fallen 
würden. So stand, während sinnend meine Ge­
danken über den Hügel hinwegglitten, die 
bange Frage vor meiner Seele, ob Kameraden 
auch mir in fremdem Land ein namenloses oder 
ein bekanntes Grab würden graben müssen. 

Suchend gingen meine Gedanken von der 
Anhöhe bei Angerburg zu den Gräbern gefal­
lener Kameraden. Ich habe bei weitem nicht 
alle in jener Stunde vor meine Seele stellen 
können. Denn ungeheuer oft haben wir in vier­
einhalb Kriegsjahren Gräber graben und sie 
deutschen und russischen Soldaten zur letzten 
Ruhe anweisen müssen. In fliegender Eile ging 
es manchmal zu. Zuweilen reichte auch dazu die 
Zeit nicht, und schweren Herzens mußten wir 
unsere Toten liegen lassen. Andere, dringen­
dere Pflicht trieb uns vorwärts. Waren es bloß 
meine aufgestörten Gedanken, oder richteten 
sich wirklich deswegen nachträglich vorwurfs­
volle Blicke auf mich? 

Grün sah ich noch einmal den schattigen Wald 
von A 11 e n s t e i n in den Augusttagen des 
Jahres 1914 vor mir liegen. Es wölbte sich das 
dichte Laub der kraftvollen Stämme über uns. 
Da umbrauste uns heftiges Gewehrfeuer. Auf 
die Kriegskasse der Russen waren wir gesto­
ßen. Die Bedeckung eröffnete das Feuer. Die 
Russen schössen, bis wir eine Handbreit vor 
ihrer Stellung waren. Dann erst hoben sie ihre 
Hände hoch und ergaben sich. 

Waldgefechte hatten immer etwas Unheim­
liches für mich. Mitten in das Grün und in die 
spielenden Sonnenlichter hinein schlug das 
Verderben. Mehr als eine Kugel verdoppelte 
und verdreifachte sich, indem sie Aste zersplit­
terte und dem Gegner in das Gesicht schleu­
derte, oder indem sie die gefürchteten Quer­
schläger hervorriefen. Ich sah mich knien neben 
jenem Offizier. Einmal, zweimal bewegten sich 
noch seine Lippen, dann streckte er sich zum 
langen Schlaf. Ich sah meine Hand sich aus­
strecken für den trefflichen Stabsarzt (ich habe 
ihn in viel späterer Zeit als Arzt an der Sam-

landküste wiedergesehen), der den Verband um 
den furchtbar zerrissenen Oberschenkel eines 
Verwundeten legte. Ich betete hier mit einem 
das Vaterunser und dort eine Bitte um Auf­
nahme ins Himmelreich. Klang es wirklich von 
neuem an mein Ohr, jenes Signal zum Weiter­
marsch, oder täuschten mich nur meine Sinne? 
Genug, Verwundete und Gefallene mußten wir 
anderen überlassen. Der Kampf trieb uns nach 
vorn. Wie tat das weh! 

Und als zöge er eben an mir vorüber, so traf 
mich der Zuruf des jungen, hochgewachsenen 
Hauptmanns vom 43. Infanterie-Regiment aus 
Königsberg. Oft hatten wir in Friedenszeit in 
der Garnison zusammengestanden, und seine 
fröhlichen, lachenden Augen waren auf mich 
gerichtet. Nun war seine Kompanie zum Sturm 
aufgerufen worden. Hoch schwingt er den De­
gen. Wir hatten ja noch nicht gelernt, Deckung 
zu nehmen. Wir kämpften in den ersten Wochen 
noch mit stürmender Hand und in aufrechter 
Haltung. Wir lachten noch, wenn wir beim Zu­
rückgehen der Russen knietief ausgehobene 
Vertiefungen fanden, hinter denen sie schutz­
suchend sich verteidigt hatten. Wir mußten 
erst bitteres Lehrgeld zahlen und beste Trup­
pen verlieren, ehe neben dem Gewehr der Spa­
ten unsere Waffe wurde und wir uns eingruben, 
wie die Maulwürfe. — Ein herzliches Gottbe­
fohlen! klang als Gegengruß zu dem jungen, 
stürmenden Offizier hinüber. Einige Minuten 
später lag er auf dem Boden, die tödliche Kugel 
vorn in der Brust. Auch ihm haben andere das 
Grab graben müssen. 

Ich schüttelte mich, als müßte ich im Maien­
glanz jenes Tages auf der Höhe von Angerburg 
die trüben Bilder verscheuchen. Fast dankbar 
suchten meine Augen jenes ruhige E y d t k u h -
n e n , wo wir zum erstenmal an der Ostfront 
einen langen Stellungskampf kennenlernten. 
10 Kilometer vor dem Ort hatte unsere Division 
die Schützengräben zu halten. Die Zahl unserer 
Kämpfer war nicht groß. Demgemäß verloren 
wir nicht allzuviele unserer Soldaten. Aber 
Tag für Tag mußten wir doch einem aus dem 
Feldlazarett oder aus dem Schützengraben bei 
Mazucie vor Wirballen auf dem stillen Fried­
hof von Eydtkuhnen das letzte Schlafkämmer­
lein bereiten. Kein Sarg nahm die sterblichen 
Uberreste auf. Wir hatten in dem zerschosse­
nen, ausgebrannten und verlassenen Eydtkuh­
nen weder Holz noch Zeit noch kundige Kräfte 
zur Verfügung, die die letzten Bretter hätten 
zusammenfügen können. In der bloßen Uniform 
und oft noch ohne diese legten wir die Kame­
raden in die Erde. Aber jedesmal bemühten 

Wie eine alte Wallburg steigt der Hügel am Schwenzaitsee über die Wasser hinweg . ..' 
Autn. Schöning 

sich die Soldaten, und insbesondere die, die 
von der Front ihren Kameraden hergebracht 
hatten, eine Kiste über das Angesicht des Toten 
zu legen oder eine Art Schutzhülle aus Holz­
stückchen oder dürren Zweigen zu bilden, damit 
die Erde nicht sofort das nackte Gesicht be­
rührte. Und nie gingen die Kameraden nach 
dem Vaterunser und dem Segen vom Hügel 
hinweg, ohne daß sie nicht noch einige liebe 
Worte über den Toten, über seine Angehörigen 
und seine letzten Worte sagten und nie ohne 
ein kurzes, „Schlaf wohl!" über den Hügel. Es 
steckt doch ein tiefes Gemüt in den deutschen 
Leuten. Es kann Vieles weggewischt werden, 
aber in ernsten, schweren Augenblicken kommt 
es doch wieder zum Vorschein. 

Das merkte ich auch den jedesmal wechseln­
den Landsturmmännern an, die den verstorbe­
nen Kameraden in Warschau die Begleitung zum 
Friedhof Pow^ski bei Warschau geben mußten. 
Sie waren ihnen meistens unbekannt. Die Leben­
den leisteten den Toten nur die übliche mili­
tärische Ehrenpflicht. Aber der Ernst des Todes 
zog regelmäßig über die alten Soldaten hinweg. 
Aufmerksam folgten sie den Worten des Feld­
predigers. Fest packten sie beim Präsentieren 
das Gewehr. Nachdenklich verließen sie den 
Friedhof. — Pow^ski, was für Erinnerungen rief 
der Name in mir wach. Da lag vor mednen Augen 
der Friedhof vor den Toren von Warschau, weit 
ausgedehnt, ins Riesenhafte angelegt. Die Rus-
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K r i e g s s d i ä d e n und Wiederaufbau 

Die Russen haben sich in O s t p r e u ß e n in ganz ver­
schiedener W e i s e verhal ten . Es gab Truppen , die 
e inwandfre ie D i s z i p l i n hiel ten, und andere, die A u s ­
schreitungen begingen, besonders auf den R ü c k z ü g e n , 
wenn die Manneszucht sich lockerte. Sadistische 
Greuel ta ten , v o n denen G e r ü c h t e e r z ä h l t e n , haben 
sie ebenso w e n i g begangen w ie etwa deutsche Trup­
pen in Belg ien . Tro tzdem haben etwa 1500 friedliche 
E i n w o h n e r ihr Leben von Feindeshand ver loren . O b ­
w o h l nie e in Z i v i l i s t auf e inen russischen Soldaten 
geschossen hat, glaubten sich die Russen ü b e r a l l von 
Spionen und A g e n t e n umgeben und verraten. Rund 
350 O s t p r e u ß e n s ind ein Opfer dieses Spionenwahns 
geworden . 

V o r dem zwei ten Russeneinfal l im Ok tobe r war 
das Land p l a n m ä ß i g von Menschen und V i e h ge­
r ä u m t und e twa 350 000 E inwohner abtransportiert 

worden . Nach al tem Brauch verschleppten die Russen 
e inen T e i l der Z i v i l b e v ö l k e r u n g als Kr iegsbeute , 
nicht nur w e h r f ä h i g e M ä n n e r — unter den 13 700 
Versch leppten befanden sich e twa 4000 Frauen und 
mehr als 2500 K i n d e r —, und brachten sie an die 
W o l g a und nach S ib i r i en . Die ü b e r l e b e n d e n , e twa 
8300, konnten nach dem Fr ieden v o n Bres t -Li towsk 
i n ihre He imat z u r ü c k k e h r e n . 

O s t p r e u ß e n hat nicht nur durch Kr iegshandlungen , 
sondern auch durch w i l l k ü r l i c h e oder p l a n m ä ß i g e 
P l ü n d e r u n g e n und Brandstif tungen schwer gel i t ten. 
O b w o h l nur e in T e i l der P rov inz und dieser auch 
nur kurze Zeit v o m Feinde besetzt war, sind 39 S t ä d l e 
und 1900 Dörfe r von Z e r s t ö r u n g e n betroffen, 41 414 
G e b ä u d e s ind vö l l i g vernichtet, 60000 mehroder weniger 
stark b e s c h ä d i g t worden . Noch w ä h r e n d des Krieges 
begann, obgleich Menschen und Rohstoffe knapp 
waren, eine beispie l lose Wiederaufb i iua rbe i l . Nicht 
nur die Tatsache, d a ß O s t p r e u ß e n das einzige deut­
sche L a n d war, das den F e i n d zu er le iden gehabt 
hatte, w a r der G r u n d für die Hi l fe , die die schwer 
g e p r ü f t e P rov inz ü b e r a l l fand, das Gefüh l der na­
t ionalen S o l i d a r i t ä t , der Verbundenhe i t a l ler deut­

schen L ä n d e r war damals besonders stark und leben­
dig . Schon die F l ü c h t l i n g e hatten ü b e r a l l pr ivate und 
in H i l f sve re inen organisier te F ü r s o r g e in ihren 
Unterbr ingungsor ten gefunden. 

Nach der Befreiung O s t p r e u ß e n s ü b e r n a h m e n v ie le 
deutsche S t ä d t e P a t e n s c h a f t e n für z e r s t ö r t e 
o s t p r e u ß i s c h e S t ä d t e und Kre i se und halfen t a tk r ä f t i g 
bei ihrem Wiederaufbau mit, V o r b i l d für die nach 
1945 mit anderem Inhalt neu aufgenommenen Paten­
schaften. V o r a l l em nahmen sich aber Staat und Reich 
der g e s c h ä d i g t e n P rov inz an. Schon im September 
1914 war eine Kr i egsh i l f skommiss ion unter dem V o r ­
sitz des neu ernannten O b e r p r ä s i d e n t e n A d o 1 f v o n 
B a t o c k i gebildet und v o m Staat mit Ge ldmi t t e ln 
ausgestattet worden . K a u m hatte der letzte Russe 
O s t p r e u ß e n ver lassen, begann in p l a n m ä ß i g e r Z u ­
sammenarbeit staatlicher Lenkung mit pr ivater Ini­
t ia t ive das g r o ß a r t i g e W e r k des Wiederaufbaus der 
z e r s t ö r t e n S t ä d t e und Dörfer . Er war nicht nur eine 
finanzielle und mater ie l le Leis tung, sondern fand 

In das zerstörte 
S o 1 d a u zurückkeh­
rende Flüchtlinge 1914. 
Nach einer zeitgenös­
sischen Zeichnung von 
Bruno Bieleteid. 
Trotz des Protestes 
der Bevölkerung 
wurde Soldau und das 
Gebiet ringsum 1919 
von Polen einverleibt. 
Die Geschichte des 
Amtes und der Stadt 
Soldau schrieb 
Dr. Fritz Gause. 
(Herausgegeben vom 
Johann Gottiried 
Herder-Institut, 
Marburg 1959.) 

auch neue W e g e und Formen in dem „ Wiederaufbau-
s t i l " der H ä u s e r und der Gesta l tung der Stadtbilder. 
Be i Kr iegsende war mehr als die Hä l f t e der z e r s t ö r ­
ten Bauwerke wieder errichtet, bis 1915 das ganze 
W e r k vol lendet . 

Kr iegshand lungen und Wiederaufbau hatten Ost­
p r e u ß e n in das B e w u ß t s e i n al ler Deutschen einge­
p r ä g t . Noch s t ä r k e r wurde diese Verbundenhei t durch 
den unhe i l vo l l en F r i e d e n s s c h l u ß . D r . G a u s e 

K ö n i g s b e r g u n d B r a n d e n b u r g 
Matthaeus M e r i a n : Die s c h ö n s t e n S t ä d t e von 
K ö n i g s b e r g bis Helmstedt . A u s den Topogra­
phien und dem Theatrum Europaeum mit einer 
Ein le i tung von Chr i s t i an Ferber. 66 Wieder ­
gaben von Mer ian-St ichen. 46 Seiten. Leinen, 
Format 20,5 > 26,5 cm. Preis 28, D M . V e r l a g 
Hoffmann und Campe, Hamburq (Gesamther­
s te l lung Ge rha rd Sta l l ing , Oldenburg) . 

Beim Aufschlagen des Buches erblickt man eine 
doppelsei t ige Landkar te aus der Zei t des H e i l i g e n 

sen hatten ihn während ihres Aufenthaltes in 
Warschau benutzt. Davon zeugte ein Wald von 
Kreuzen. Sie standen auf den Hügeln und Mas­
sengräbern. Solch eine Fülle von Kreuzen neben­
einander, hintereinander, fast übereinanderge-
legt, gerade, schräg, hoch, niedrig, in buntestem 
Durcheinander hatte ich noch nie gesehen. Ge­
legentlich ragte ein Propeller zwischen der Un­
menge von Kreuzen zum Himmel empor. Er deu­
tete an, daß ein Flieger unter dem Hügel schlief. 
Auf der entgegengesetzten Seite des Friedhofs 
betteten wir unsere Toten. Wie mit einem Lineal 
gezogen waren die Reihen, fein säuberlich an­
gelegt die Hügel. Ein Kreuz mit Namen und 
Todestag schmückte jedes Grab. Während eines 
längeren Kommandos in Warschau habe ich oft 
meines Amtes auf dem Friedhof walten müssen. 

Wollten denn die Toten mich gar nicht zur 
Ruhe kommen lassen? Stand ich auf jener Höhe 
von Angerburg zu hoch, und schweifte darum 
der Blick zu weit? Fast war es, als drängten sich 
die einzelnen Gefallenen mit ihren Grabstätten 
heran, die aus dem Wäldchen von Gostyn/in in 
Polen, die vielen aus den schweren Kämpfen 
um Lodz, die Gräberreihen vor Darethen vor 
Hohenstein, die nicht zu zählenden um Tannen­
berg und viele, viele andere. 

Das T o t e n g l ö c k l e i n v o n Bar tens te in 
In der Chronik vom Lande Preußen, die Peter 

von Dusburg (f um 1330) verfaßt hat, wird fol­
gende Begebenheit erzählt: 

„Vier Jahre lang hatten die Heiden schon vor 
der Burg B a r t e n s t e i n gelegen, ohne daß 
sie solche zu bewältigen vermocht hätten. Aber 
drinnen waren längst alle Vorräthe und zuletzt 
sogar die Rosse mit ihren Fellen verzehrt. Da 
sahen die Kreuzritter, daß sie die Burg nicht 
länger halten könnten, und sie beschlossen sel­
bige zu verlassen, zuvor aber dem Feinde noch 
eine herbe Wunde beizubringen. So hielten sie 
sich eine Zeitlang ruhig, daß die draußen mein­
ten, der Hunger habe schon alle drinnen ge-
tödtet, und sorglos den Thoren naheten. Da 
stürzten die aus der Burg hervor und erschlugen 
die Feinde so viele, als sich in der Nähe befan­
den. Und also geschah es zu dreien Malen, daß 
die Feinde sich zuletzt nicht mehr durch die 
anscheinende Ruhe verlocken ließen. Hierauf 
beschlossen denn nun die Christen, durch eine 
Stimme vom Himmel, den ein frommer Bruder 
um Rath angefleht, dazu angewiesen, die Burg 
wirklich zu verlassen; und als sie noch be-
riethen, wie sie unbemerkt den Feinden ent­
kommen möchten, entbot sich ein blinder Greis 
zurückzubleiben und regelmäßig zu den be­
stimmten Zeiten, beim englischen Gruß und an 
den canonischen Stunden das Glöcklein zu zie­
hen, daß die Feinde vermeinen sollten, die Burg 
sei noch wie sonst unbemannt. Und also ward 
es vollführt. 

Die übrigen Brüder entkamen glücklich unter 
der Hülle des nächtlichen Dunkels, nachdem sie 
ihre Todten zuvor bestattet; der blinde Meßner 
aber ließ wie sonst Hora und Vesper erschallen, 
bis zuletzt das Verhallen des Glöckleins den 
Heiden das Zeichen gab, daß die Besatzung vom 
Hungertode hingerafft sei. Aber wie erstaunten 
sie, als sie, in die Burg gelangt, kein Zeichen 
des Todes erblickten, bis zuletzt einige, am 
Altare liegend, den Glockenstrang noch in der 
Hand, den Meßner fanden. Da wollte der Feld­
herr den Leichnam des Greises die That büßen 
lassen, aber als er zur Kirche kam, war dieser 
verschwunden. Boten des Himmels hatten ihn 
fortgeführt." 

Römischen Reiches Deutscher Nat ion , die vom Sam-
land bis Helmstedt reicht. Die i n ihm zu sehenden 
S t ä d t e a n s i c h t e n s ind darauf in Ro t -Weiß -Druck her­
vorgehoben. So gewahrt man zwar eine Fü l l e von 
S t ä d t e n a m e n aus Pommern, Meck lenburg und der 
M a r k ; aus dem einst igen Ordens lande sind aber nur 
K ö n i g s b e r g , Brandenburg, E lb ing , Danz ig und Thorn 
verzeichnet, obwoh l es doch noch andere Stiche M e ­
rlans gibt, zum Beisp ie l von P i l l au und Hei l sberg . 
D ie technisch hervorragenden Wiedergaben der 
Stiche s ind auf K l a p p b l ä t t e r n gedruckt; der Betrach­
ter kann also a l le Einze lhe i ten erkennen, die 
Matthaeus M e r i a n und seine Geh i l f en gewissenhaft 
anbrachten 

Für den O s t p r e u ß e n , der dieses Buch zur Hand 
nimmt, s ind der nach Berings P lan von K ö n i g s b e r g 
1613 gefertigte Stich sowie ein Blick auf Brandenburg 
interessant A u f dem Frischen Haff segelt eine ganze 
Flo t t i l l e von Karave l l en , man sieht die ü b e r den 
Frisching f ü h r e n d e Brücke , hinter der das die Land­
schaft bezeichnende W o r t . .Huntau" steht: l inks im 
Hintergrund erstreckt sich K ö n i g s b e r g . 

Beigegeben s ind den Bi lde rn die or ig ina len Er läu­
terungen. In dem V o r w o r t hat Chr i s t i an Ferber W i s ­
senswertes ü b e r das Leben und Schaffen des 
Mat thaeus M e r i a n mitgeteil t , v o r a l l em ü b e r die von 
ihm angewandte Technik des Kupferstichs und de i 
Radierung. s n 
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A l l e n s t e i n - S t a d t 
G e s u c h t w i r d : 

H e r r A m t s g e r i c h t s r a t a. D . G e o r g F r e n z e l , 
g e b o r e n a m 16. 6. 1864 i n N e i d e n b u r g , o d e r dessen 
F a m i l i e n a n g e h ö r i g e . D i e F a m i l i e F r e n z e l w o h n t e i n 
d e r N ä h e des A l l e w a l d e s a n d e r S t r a ß e nach W a -
d a n g . H e r r F r e n z e l w a r z w e i m a l v e r h e i r a t e t u n d 
ha t te v i e r S ö h n e u n d e ine T o c h t e r . 

P a u l H o o g , G e s c h ä f t s f ü h r e r 
G e l s e n k i r c h e n , D i c k a m p s t r a ß e 13 

E l c h n i e d e r u n g 

W e r n e r . 
A m a n d a , 
J u r k l i e s , 

A n s c h r i f t e n s u c h l i s t e 
A h l g a r t e n : E n g e l k e , B r u n o ; H a u p t , 

A 11 g a u : J u r k s c h a t , H e i n r i c h , E h e f r a u 
S o h n K u r t . T ö c h t e r C h r i s t a u n d E d i t h ; 
H e r b e r t , E h e f r a u H e r t a u n d 7 K i n d e r . A l t d ü m 
p e l k r u g : B e y e r , W e r n e r u n d M a r t i n ; H e n n e ­
be rg , R i c h a r d , E h e f r a u H e l e n e u n d K i n d e r H e r b e r t 
H o r s t u n d H i l d e g a r d ; H o f f l e i t , H e r t a , u n d G e s c h w i ­
s te r ; R a d s u n , H a n s - G e r h a r d ; F a m i l i e M a n t w i l l ; 
S c h u l z E w a l d , u n d F r a u Ida , d i e K i n d e r G e r h a r d , 
W a l t e r , R e i n h a r d u n d U r s u l a ; W e i n r e i c h , G e r t r u d , 
u n d S o h n G e r h a r d . A l t e n g i l g e : P e t r i c k , M a r g a ­
re te ; B o r c h w a r d , E d e l g a r d ; S p u d e i t , O l g a u n d W a l ­
te r ; B r e n k e , A l b e r t , F r a u L u i s e u n d K i n d e r H e d ­
w i g , G e r t r u d , K u r t , H i l d e g a r d u n d H o r s t ; B a l t r u -
sche i t : B r u n o ; D r o n z e l l a , A n n a ; F a m i l i e G u s t a v 
L e n k ; S c h a l l , K u r t u n d F r a u M a r t a ; F ä h n e r t , K l a r a ; 
T u r k o w s k i , G e r t r u d ; A u k s l a t , L u i s e ; S c h a g u h n , F r a u 
O l g a u n d S o h n K a r l - H e i n z ; K u k a t , G e r t r u d ; G r a m m , 
F r i t z ; L e m k e , E r i c h ; M a t t i e s , H e d w i g . 

B i t t e d i e n e u e n A n s c h r i f t e n d i r e k t s e n d e n an K a r ­
t e i b e a r b e i t e r L a n d s m a n n L e o F r i s c h m u t h , 3 H a n n o ­
ve r , S o n n e n w e g 28, u n d b e i R ü c k f r a g e n d e n F r e i u m ­
sch lag n i c h t ve rges sen . — S i e w ü r d e n u n s v i e l A r b e i t 
u n d K o s t e n e r s p a r e n , w e n n S i e uns I h r e neue A n ­
schr i f t g l e i c h m i t t e i l e n w ü r d e n . — D a n n b r a u c h t e 
I h r N a m e n i ch t a u f d e n f o l g e n d e n L i s t e n z u e r ­
s che inen . B i t t e h e l f e n S i e a l l e m i t , unse re K a r t e i 
z u v e r v o l l s t ä n d i g e n , d a m i t w i r auch r i c h t i g e A u s ­
k ü n f t e e r t e i l e n k ö n n e n ! 

O t t o B u s k i e s - H e r d e n a u ( K a l l n i n g k e n ) 
3 H a n n o v e r W e r d e r s t r a ß e 5 

aus dem Buchversand des 

K A N T - V E R L A G E S G m b H . 

Hamburg 13, Parkallee 86 

Zwei prächtige Geschenkbände 
Helmut Sieber: Schlösser und Herrensitze 
in Ost- und Westpreußen. Mit 96 Tafeln 
nach Vorlagen des 19. Jahrhunderts und 
früher, 1 Karte, 232 Seiten, Leinenband 
mit mehrfarb. Schutzumschlag, 17,80 D M , 
in Leder 30,— D M . 
Carl von Lorck: Dome, Kirchen und Klö­
ster in Ost- und Westpreußen. 96 Kunst­
drucktafeln, Zeichnungen, 1 Faltkarte, 
ausführliche Orts-, Namen- und Quellen­
register, 250 Seiten, Ganzleinen mit mehr­
farbigem Schutzumschlag, 17,80 D M . 

Beliebte Tierbücher 
des ostpreußischen Autors Otto Boris 

Addi , die Geschichte eines Storches. 
175 Seiten, zahlreiche Fotos, Leinenein­
band, 9,80 D M . 
Worpel, die Geschichte eines Elches. 
165 Seiten, Leineneinband mit Schutz­
umschlag, zahlreiche Fotos, 9,40 D M . 
Mein Uhu Gunkel. 195 Seiten, Leinen­
einband mit Schutzumschlag, zahlreiche 
Fotos, 9,80 D M . 
Murzel, die Geschichte eines Dackels. 
200 Seiten, 23 Federzeichnungen, grüner 
Ganzleineneinband mit Goldprägung, 
9,80 D M . 

Zwei beliebte Weihnachtsplatten 
Klingende Weihnacht. Diese große Lang­
spielplatte genügt auch den anspruch­
vollsten Wünschen. 33 U/min., 18,— D M . 
Weihnachtslieder. Eine kleine Langspiel­
platte mit den beliebtesten Weihnachts­
liedern. 45 U/min., 8,— D M . 

Um Kosten und Zeit zu sparen, bitten wir 
unsere Kunden um Voreinsendung des 
Nettobetrages für das jeweilige Buch oder 
die Schallplatte auf das Postscheckkonto 
Nr. 310 99 Hamburg. Die Portokosten 
trägt der Kant-Verlag, Abt. Buchversand, 
Hamburg 13, Parkallee 86. Sollte Ihnen 
der Weg einer Nachnahmesendung be­
quemer sein — wir bitten das jeweils auf 
der Bestellung zu vermerken — senden 
wir Ihnen das Gewünschte selbstverständ­
lich auch per Nachnahme. 

Schöne Heimatandenken 
sendet Ihnen der Kant-Verlag GmbH., 
Abt. Heimatandenken. 
Einige Beispiele aus unserem reichhalti­
gen Prospekt, den wir Ihnen auf Anforde­
rung gerne zusenden. Bei Voreinsendung 
des Betrages auf das Postscheckkonto 
Hamburg 310 99 (mit genauer Angabe der 
gewünschten Gegenstände) liefern wir bei 
Bestellungen über 20 D M portofrei. 
Holzwandteller, 12 cm 0 , mit Elchschau­
fel, Ostpreußenadler, Städtewappen oder 
Königsberger Schloß, in Messing, je 
6,— D M . 
Wandplakette (holzähnlicher Kunststoff), 
dunkel oder hell, 14X16 cm oder 13X18 
cm, mit den gleichen Motiven oder mit 
Hirsch, je 8,50 D M . 
Wandkachel, schwarz, 15X15 cm, mit 
Llchschaufel, Ostpreußenadler, Städte­
wappen, Tannenbergdenkmal oder Kö­
nigsberger Schloß, in Messing, je 6,50 D M 

* 
Bitte, wählen Sie weitere Heimatanden­
ken, Bücher und Schallplatten aus unse­
rem Katalog, der dem Ostpreußenblatt 
(Folge 43 vom 24. Oktober) beigelegt war. 

G e r d a u e n 
K r e i s t r e f f e n 1965 

N a c h e i n e m B e s c h l u ß d e r V e r t r e t u n g de r H e i m a t ­
k r e i s g e m e i n s c h a f t G e r d a u e n findet das H a u p t k r e i s ­
t r e f f e n des J a h r e s 1965 i n u n s e r e r P a t e n s t a d t R e n d s ­
b u r g statt . Z e i t p u n k t : h ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h S p ä t s o m ­
m e r . E i n w e i t e r e s K r e i s t r e f f e n i s t v o r g e s e h e n i n 
S ü d d e u t s c h l a n d i n V e r b i n d u n g m i t d e m K r e i s t r e f f e n 
e ines N a c h b a r k r e i s e s . 

K r e i s k a r t e i 
W e r k a n n A u s k u n f t g e b e n ü b e r d e n V e r b l e i b v o n 

F r a u E m i l i e S c h e p u l l aus R e u s c h e n f e l d ? F r a u Sche ­
p u l l w u r d e M i t t e M ä r z 1945 i n das F l ü c h t l i n g s l a z a r e t t 
i n de r H o s t - W e s s e l - S c h u l e i n Z o p p o t e i n g e l i e f e r t . 
S e i t d e m f eh l t v o n i h r j e d e S p u r . N a c h r i c h t e r b i t t e t 
d i e K r e i s k a r t e i G e r d a u e n i n 24 L ü b e c k , K n u d - R a s -
m u s s e n - S t r a ß e 30, o d e r F r a u A d e l i n e S c h e p u l l i n 
2202 B a r m s t e d t , K r e i s P i n n e b e r g , H a m b u r g e r S t r . 31. 

W o k u l a t , K r e i s v e r t r e t e r 
24 L ü b e c k - M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 9 

In s t e rbu rg -S tad t u n d - L a n d 
T r e f f e n d e r Tns t e rbu rge r i n K r e f e l d 

D i e I n s t e r b u r g e r aus S t ad t u n d L a n d , d i e j e t z t 
a m N i e d e r r h e i n b e h e i m a t e t s i n d , t r e f f e n s ich a m 
S o n n a b e n d , 28. N o v e m b e r , u m 18 U h r i m R e s t a u r a n t 
„ E t B r ö c k s k e " , K r e f e l d , M a r k t s t r a ß e 41 ( P a r k p l a t z 
W i e d e n h o f s t r a ß e , d i r e k t a m H a u s e ) , z u e i n e m h e i ­
m a t l i c h e n W u r s t e s s e n . F ü r M u s i k u n d U n t e r h a l t u n g 
ist gesorgt . 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
H u f e n - O b e r s c h u l e f ü r M ä d c h e n 

A m 22. N o v e m b e r finden w i r uns n i ch t , w i e ge­
p l a n t , i n W i l h e l m s h ö h e , K a i s e r b e r g - T e r r a s s e n , z u ­
s a m m e n , s o n d e r n ab 12 U h r z u M i t t a g u n d K a f f e e i m 
B a h n h o f s - R e s t a u r a n t , H a u p t b a h n h o f D u i s b u r g . 

H . S c h m i d t 
477 Soest , T h o m a s t r a ß e 25 a, T e l e f o n 35 86 

S c h l o ß b e r g ( P i l l k a l l e n ) 
W e r k e n n t d i e A n s c h r i f t e n ? 

A l s „ u n b e s t e l l b a r " z u r ü c k g e k o m m e n s i n d H e i m a t ­
b r i e f e a n f o l g e n d e L a n d s l e u t e aus S c h i l l f e l d e : 
M a r g a r e t e P o l l e t , I r m a P o w e l e i t u n d O t t o P . , M a r ­
got R i e s t e r e r , F r a n z S a b r a u t z k y , H e l e n e S e i d e n b e r g 
u n d K i n d e r , F r i e d a J o n a t , I d a S c h e s k o w s k i , E v a 
M a r i e T e s k e , A u g u s t T o t e r a t u n d T o c h t e r . — 
S c h i l l i n g e n : H e l m u t C a n d i t t , K a r l J o k u s c h i e s , 
W a n d a M a t z a t u n d K i n d e r , E r n s t F l a c h . - S e h i r -
w i n d t : K l a u s A r n d t , O t t o A r l a u t z k i u n d K i n d e r , 
F r i e d r i c h B u b a t , K a r l E i c h b e r g e r , M i n n a E c k e r , I d a 
u n d H o r s t E i s e n h a r d t , J o h a n n e s F i s c h e r , M a r g a r e t e 
G l a e s e r , G e r t r u d G e w a l l i g , J o h a n n a H u f e n b a c h u n d 
K i n d e r , Ger i - . a rd H o t h o , F r i e d a H e r b s t , M e t a H e i n ­
r i c h , B e r t a H i l t n e r , F r i e d a H e n n i g , M a r i a H e i n r i c h . 
K o n r a d J a k u s c h , L i e s e l o t t e K r u p k a , H e l m u t K w a s n y , 
E r w i n L a u , L u i s e L i e h r , F r i t z N e u m a n n , W i l l y P a e -
ger , E l l y P i e p e r , A n n e l i e s e P o h l , F r i e d a R e i n , J o ­

h a n n a R i c h t e r , H e r t a R u t t e l . E d e l t r a u t 1 h a t e r ; I i J t z 
T h e o p h i l , G e r d a T e t z m e r , M a r i a S c h i l w a t M a r t h a 
Schobe r . J o h a n n e s F i s c h e r , R u d o l f W e n z l o k a t G e r ­
h a r d W i n t e r , A d o l f W e d r i c h . - S c h 1 e s w l g -
h ö f e n : F r i t z L a n d e r . S c h m 1 1 g e n : M a x D e ­
m a n t , R o b e r t G ü n t h e r u n d K i n d e r , P a u l H e l f e n s t e l -
le r . R e n a t e R e i n e r t , H e l m u t U s c h m a n n . — S c n r u -
t e n . E l i s a b e t h L i n k , E r i k a M e i s o l l , A n n a T o f a n — 
S c h w a i g h ö f e n : F r i t z u n d O t t o J a k a L A " n a 

u n d M a r t h a H o r n . — S c h w a r p e n : I d a , f a „ z 5 
u n d K i n d e r , R u d o l f B e r g e r , G u s t a v G r i g o l e i t , H e i n z 
G r ü b n e r , G e s c h w i s t e r L ö w e , C a r l - T h e o d o r L o w e 
E d i t h F i c h t , E r w i n S t i l l g e r , H o r s t S c h a e d e r e l t , P a u l 
T h o m a s u n d K i n d e r . — S c h w a r z w i e s e n : K u r l 
F r i t z , E m m a P a l l a p i e s u n d K i n d e r , F r a n z W e y e r — 
S e e h u b e n : K a r l H e i n z Daege , F r i e d r i c h L i t t y . — 
S e i d l e r s h ö h e : E r n a u n d M i n n a B e n n i n g . O t t o 
C z y l w i k , G r e t e E i s e r t , K a r l K a p p u s , J o h a n n K r a u s e . 
W a l t r a u t S c h ü ß l e r , A n n a S c h w e i n b e r g e r , L i e s e l o t t e 
T u r b a n . W a l d e m a r Z a n d e r . — S i e b e n l i n d e n : 
M i n n a M a r k s c h a t , G u s t a v Z a n d e r . — S i e d l e r ­
f e l d e E m i l B u d r a t . E m m a B r o z a t , M a r g a r e t e 
K o r n e t z k i , G e r t r u d S c h w e i g e r . — S m a 1 1 e n : O l g a , 
E l s e u n d D a n i e l B a d e r . — S n a p p e n : A u g u s t e 
E g g e r t . K u r t P o d s z u n . — S o m m e r s w a l d e : 
I n g r i d H e i d e n r e i c h . — S o r g e n f e l d e : E r n s t 
K l a m m . G r e t e K r ü g e r , O t t o L a n d e r . — S p a t z e n : 
L i n a H e n n i g . — S p u 1 1 e n : K u r t A w i s z u s , E m i l 
K e n k l i e s , C h a r l o t t e R u h n k e , G e r h a r d u n d E r i c h 
S i m m a t . — S t a n s d o r f : T h e o d o r R e n k w i t z , 
E d u a r d E n s k a t . — T a n n e n w a l d e : H o r s t R e i ­
ne r , F r i t z R i t t m a y e r . — S t e i n k i r c h : R u d o l f 
E n g e l , G ü n t h e r F r i s c h a t , F r i t z L a n g e , O t t o R e h f e l d t , 
F r i e d a S c h u s c h e n g , K ä t e S a ß . — S t i m b e r n : 
A n n e l i e s e S c h i e m a n n . — S t o b e r n : W i l l i G r ü b ­
ne r , H e r b e r t P o g g e n s e e . — S t r e u h ö f e n : M a r ­
t h a K ü b a r t , G r e t e S t r e u l e , K ä t h e S c h a t t n e r , F r i e d ­
r i c h U r b s c h a t . — S t ü r m e n : G e r t r u d B ü n g e r , 
E m m a D r i n k m a n n , R u d o l f E n d r u k a t , I d a W e b e r . — 
T a 1 w i e s e n : M a r t h a B e r g e r , F r i t z K i s l a t , E r i c h 
u n d F r i t z R a d s z u w e i t . — T a n n e c k : K u r t M i k e -
l e i t , F r i t z K u r r a t . —- T e g n e r s k r u g : H a n s 
S t r ö d t . — T r e u f e l d e : F r a u L . W e n i g . - T u l ­
p e n i n g e n : E l f r i e d e B l a s z a k , M a r i a B e u t l e r , I d a 
B e c k e l , T r a u t e B l o c k , E l m a C z e r l i n s k i , H e r t a G e -
s u h n , F r i t z L a u e r , E m m a L u d s c h e w i t z , M a r t h a P f e i f ­
fer , H u l d r e i c h S t e i n k e , M a r g a r e t e S a k n u s , G e r d a 
S c h ü ß l e r . — T u p p e n : S i e g f r i e d E n d r i k a t . E r n a 
Faase , J o h a n n a R i e c k , M a r g a r e t e u n d P a u l L u d s z u -
w e i t , B e r t a S c h a c k n a t , H e r m a n n S c h i m a n s k i , J o ­
h a n n e W a n n a g s . — U r b a n s h ö h e : E r n s t E g ­
ger t . — U r 1 a u : H e r t a u n d M a r t h a G r i g o l e i t . — 
V i e r h ö f e n : H e i n r i c h A r n d t , G e r h a r d N i c k e l . — 
V o r m w a l d e : E d e l t r a u t P e t r i c k . — W a 1 d o r f : 
M a r t h a W e b e r . — W a l d h u f e n : O t t o M . S a r -
t o r i u s , O t t o S t e p p u t a t . — W e i d e n b r u c h : F r i t z 
B e h r e n d t . — W e i d e n f e l d : E r i k a B o r m a n n . 
C h r i s t e l u n d H o r s t D e n n h a r d t , A u g u s t e H a r n a c k , 
F r a n z H i l l g r u b e r , E d i t h L a n d h e r r , A n n a L e n u w e i t , 
H e d w i g P a s e n a u , I n g r i d R a m m o s e r . — W e r b e n : 
A u g u s t e E n s e l e i t . E l i s a b e t h H a u p t , F r i t z H o r n , F r a n z 
G i r r u l a t , M a x M e r t i n s , W i l l y T u n a t , F r i t z W a e s c h . — 
W e t t e r a u : H i l d e g a r d B r a u n , E v a E n d r u l a t , E l l a 
G a w e n a t , A n n e m a r i e J o s u n , J o h a n n K l y m a n t , W i l ­
h e l m L a n d h e r r . — W i e t z h e i m : M a r t h a H a g e ­
n a h , H e r t a K r ü g e r , G e r d a M ü l l e r , H e l m u t R a m ­
m i n g e r , E l f r i e d e S i e l o f f , A l f r e d O r l o w s k i , B r u n o 
W i e m e r . — W i l d n i s r o d e : H e i n z F r i e d r i c h , 
A n n i G ü w k o w , H o r s t P r e n g e l , G u s t a v S p i e ß h ö f er . — 
W i 11 u h n e n : H e i n z J o n i s c h k e i t . I d a H e ß . E m i l i e 
K n i e s t , A r t h u r P o h l m a n n , F r i t z S c h w e l l n a t , L i e s -
b e t h W i e m e r , I r m g a r d W r o b e l . — W i n g e r n : 
W i l l y G r a m e t z k i . 

N a c h r i c h t ü b e r d i e n e u e n A n s c h r i f t e n e r b e t e n an 
K r e i s k a r t e i f ü h r e r E r i c h F r i e d r i c h , 209 W i n s e n , R i e c h ­
b a c h w e g 27. 

G y m n a s i u m R ö ß e l : 

Hunderljahrfeier in Meppen 
„ V o n de r E t s c h b i s a n d e n B e l t , v o n d e r M a a s b i s 

a n d i e — S p e r r m a u e r " w a r e n d i e „ E h e m a l i g e n " u n d 
d i e „ H e i m a t b ü n d l e i - " z u H u n d e r t e n h e r b e i g e e i l t , 
S ö h n e u n d T o c h t e r unse re s K r e i s e s , u m d e n g r o ß e n 
T a g z u fe te rn . V o m 18. b i s 20. S e p t e m b e r , F r e i t a g 
b i s S o n n t a g , w ä h r t e das J u b i l ä u m , d i e Z e n t r a l f e i e r 
a b e r w a r d e r F e s t a k t i n d e r A u l a unse res P a t e n ­
g y m n a s i u m s , f e i n u m r a h m t v o n L i e d e r n u n d O r c h e ­
s ter des G y m n a s i u m s u n t e r L e i t u n g v o n S t u d i e n r a t 
W a l t e r K o l b e . 

S t u d i e n r a t P a u l E n g e l b e r g , V o r s i t z e n d e r d e r 
S c h u l g e m e i n s c h a f t , b e g r ü ß t e a u ß e r d e n E h e m a l i g e n , 
d i e d i e g e r ä u m i g e A u l a b i s a u f d e n l e t z t e n P l a t z 
f ü l l t e n , O b e r k r e i s d i r e k t o r D r . K o 1 c k , B u n d e s ­
t a g s a b g e o r d n e t e n D r . S t e c k e r , O b e r s t u d i e n ­
d i r e k t o r D r . K n a p s t e i n s o w i e V e r t r e t e r d e r 
S t ad t u n d d e r G e i s t l i c h k e i t . D e m H a u s h e r r n ü b e r ­
re i ch te e r a ls s i n n i g e s G a s t g e s c h e n k das W a p p e n 
des K r e i s e s R ö ß e l u n d e i n e T a f e l m i t d e m b e r ü h m ­
t e n Sa t z des K ö n i g s b e r g e r P h i l o s o p h e n I m m a n u e l 
K a n t : „ Z w e i D i n g e e r f ü l l e n m i c h m i t i m m e r z u n e h ­
m e n d e r E h r f u r c h t u n d B e w u n d e r u n g , de r ge s t i r n t e 
H i m m e l ü b e r m i r u n d das m o r a l i s c h e G e s e t z i n 
m i r . " 11 700 S c h ü l e r habe d ie R ö ß e l e r S c h u l e v o n 
1864 b i s 1945 a u s g e b i l d e t u n d 750 A b i t u r i e n t e n en t ­
lassen . 

O b e r k r e i s d i r e k t o r D r . K o 1 c k gab se ine r F r e u d e 
A u s d r u c k , „ d a ß S i e heu te s o z a h l r e i c h h i e r 
s i n d d a ß S i e m i t d i e s e r B e g e i s t e r u n g 
h i e r s i n d . " 

O b e r s t u d i e n d i r e k t o r D r . K n a p s t e i n s p r a c h 
se ine G l ü c k w ü n s c h e a ls H a u s n e r r u n d b e g r ü ß t e d ie 
R ö ß e l e r als „zu s e ine r S c h u l f a m i l i e g e h ö r i g " . 

B u n d e s t a g s a b g e o r d n e t e r D r . S t e c k e r be ton te , 
d e n V e r t r i e b e n e n m ü s s e G e r e c h t i g k e i t w i d e r f a h r e n , 
es d ü r f e v o n i h n e n n i c h t z u a l l e m m a t e r i e l l e n u n d 
p e r s ö n l i c h e n L e i d n o c h d e r V e r z i c h t a u f i h r e H e i m a t 
e r p r e ß t w e r d e n . 

D a n n sp rach d e r l e tz te L e i t e r d e r j u b i l i e r e n d e n 
S c h u l e , O b e r s t u d i e n d i r e k t o r D r . P o s c h ­
m a n n : D a s G y m n a s i u m i n R ö ß e l sei j a v i e l ä l t e r , 
d e n n schon 1632 h ä t t e n J e s u i t e n aus B r a u n s b e r g , d i e 
v o r d e n e i n g e f a l l e n e n S c h w e d e n gef lohen se i en , d i e 
S c h u l e i n R ö ß e l g e g r ü n d e t u n d b i s 1772 m i t G e s c h i c k 
u n d E r f o l g h i n d u r c h g e f ü h r t . 1864 a b e r sei d i e S c h u l e 
als s t aa t l i ches V o l l g y m n a s i u m a n e r k a n n t w o r d e n . 
A u c h d i e p r o t e s t a n t i s c h e n R i t t e r g ü t e r d e r N a c h b a r ­
schaft s c h i c k t e n i h r e S ö h n e g e r n z u d e n J e s u i t e n , 
z. B . M a j o r O t t o F r i e d r i c h v o n d e r G r o e b e n , d e r 
1683 i m G o l f v o n G u i n e a d i e e rs te b r a n d e n b u r g i ­
sche K o l o n i e G r o ß f r i e d r i c h s b u r g g r ü n d e t e . U n t e r 
d e n f r ü h e r e n S c h ü l e r n f inden w i r v i e l e Of f i z i e r e , i m 
17. J a h r h u n d e r t russ i sche u n d span i sche G e n e r ä l e , 
M a x F i e b e g , d e n m i t d e m P o u r le m e r i t e ausge­
z e i c h n e t e n U - B o o t - K o m m a n d a n t e n des E r s t e n W e l t ­
k r i e g e s u n d s p ä t e r e r f o l g r e i c h e n P l a n t a g e n b e s i t z e r 
a u f S u m a t r a , u n d heu te noch e i n e n Z a h n a r z t a m 
H o f e des K a i s e r s H a i l e Se l a s s i . E i n N a c h f a h r e des 
M a j o r s v o n d e r G r o e b e n ha t 1925 das A b i t u r i n R ö ­
ß e l b e s t a n d e n u n d is t heu te D i p l o m a t i n d e r E W G -
K o m m i s s i o n i n B r ü s s e l , z w e i t e r M a n n nach P r o ­
fessor H a l l s t e i n . 

E i n M a n n v o n ganz b e s o n d e r e r B e d e u t u n g abe r 
sei d e r D i r e k t o r D r . A l o y s L i l i e n t h a l , de r d u r c h 
se ine u n e r m ü d l i c h e T ä t i g k e i t v o n 1847 b is 1864 d i e 

b e h ö r d l i c h e A n e r k e n n u n g als V o l l g y m n a s i u m e r ­
r e i c h t e . I h m v e r d a n k e n w i r d a h e r das h e u t i g e J u b i ­
l ä u m . I n d e n s p ä t e r e n J a h r z e h n t e n u m d i e J a h r ­
h u n d e r t w e n d e s c h o n m a c h t e T u r n e n u n d F u ß b a l l 
s e i n e n u n a u f h a l t s a m e n S i e g e s z u g , O r c h e s t e r u n d 
S ä n g e r k r ä n z c h e n f ü h r t e n d i e M u s e e i n u n d v e r ­
d r ä n g t e n das ^ B i e r f l a s c h e n " . 

S o f ü h r t e d e r R e d n e r se ine g e s p a n n t e n H ö r e r m i t 
e r n s t e n u n d h u m o r v o l l e n B e m e r k u n g e n d u r c h d i e 
J a h r h u n d e r t w e n d e b i s z u d e m s c h l i m m e n E n d e a m 
23. J a n u a r 1945. W i r d ü r f e n i n d e s d i e H o f f n u n g a u f 
d i e H e i m k e h r i n u n s e r u r e i g e n e s L a n d n i c h t auf ­
geben , d e n n „ E s k o m m t d e r T a g , d a w i r d g e s p a n n t / 
E i n e i n i g Z e l t ob a l l e m d e u t s c h e n L a n d ! " 

M i t t i e f e r W e h m u t e r k l a n g das H e i m a t l i e d „ L a n d 
d e r d u n k l e n W ä l d e r " . E s w a r e i n e F e i e r „ m i t b e ­
a c h t l i c h e m N i v e a u " , w i e e i n s a c h k u n d i g e r h o h e r 
G a s t , D r . S t e c k e r ( M d B ) , u r t e i l t e . E i n e T h e a t e r a u f ­
f ü h r u n g , K o m m e r s u n d T a n z z u s a m m e n m i t d e m 
P a t e n g y m n a s i u m b e s c h l o s s e n d e n e r s t e n T a g . 

A m S o n n t a g f o l g t e n F e s t g o t t e s d i e n s t e , g e t r e n n t 
f ü r b e i d e K o n f e s s i o n e n : 

In d e r a l t e n J e s u i t e n k i r c h e , d i e z e h n J a h r e j ü n g e r 
is t a l s d i e R ö ß e l e r , h i e l t P a t e r O s k a r B a d e r ( S V D 
A b i 1923) d i e F e s t p r e d i g t u n d gedach t e i n g e d i e g e ­
n e n A u s f ü h r u n g e n a u c h des G e h e i m r a t s D r . B e r n ­
h a r d S c h m e i e r , des V o r g ä n g e r s v o n D r . P o s c h m a n n , 
d e r n o c h b e i a l l e n In l e b h a f t e r E r i n n e r u n g is t . w e ­
gen s e i n e r „ p ä d a g o g i s c h e n G ü t e " . 

D a r a n s c h l o ß s i ch e i n B e s u c h d e r R ö ß e l e r H e i m a t ­
s tube , d ie sei t J a h r e n schon i n e i n e m s c h ö n e n K o r ­
r i d o r d e r P a t e n s c h u l e i h r e n P l a t z g e f u n d e n ha t . m i t 
w e r t v o l l e n K u n s t w e r k e n u n d A r c h i v a l i e n a n , D i n g e , 
w i e sie v o r w e n i g e n T a g e n ers t b e i d e r K u l t u r ­
t a g u n g d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n i n B a d 
P y r m o n t R e i n h o l d R e h s ( M d B ) g e f o r d e r t ha t . Z w i ­
s c h e n d u r c h tag te d e r „ H e i m a t a b e n d des K r e i s e s R ö ­
ß e l , e. V . " u n d leg te R e c h n u n g f ü r 1964 u n d V o r a n ­
s c h l a g f ü r 1965; aus d e m K a s s e n b e r i c h t g i n g h e r ­
v o r , d a ß b e a c h t l i c h e S u m m e n f ü r K u l t u r a r b e l t u n d 
soz i a l e L e i s t u n g e n e ingese t z t w o r d e n s i n d : H i l f s ­
w e r k O s t p r e u ß e n , H i l f s w e r k Z o n e , K r e i s g r u p p e B e r ­
l i n , H e i m a t z i m m e r i n M e p p e n u . a. m . G r o ß e A n e r ­
k e n n u n g w u r d e A m t m a n n L e o K l a f k i a u s g e s p r o ­
chen , d e r d i e g r o ß e L a s t d e r F e s t v o r b e r e i t u n g g l ä n ­
z e n d m e i s t e r t e , u n d d e m L e h r e r E r w i n P o s c h m a n n 

„ E s w u r d e e i n T ä t i g k e i t s b e r i c h t g e g e b e n , d e r s i ch 
s ehen lassen k o n n t e , d e r a u c h d a v o n ü b e r z e u g t ha t 
d a ß s t a r k e K r ä f t e h i e r a m W e r k e s i n d , u m d i e V e r ­
b i n d u n g m i t d e r v e r l o r e n g e g a n g e n e n H e i m a t u n d 
d e n K o n t a k t u n t e r i h r e n B e w o h n e r n n i c h t a b r e i ß e n 
z u lassen" , u r t e i l t e D r . K o l c k , O b e r k r e i s d i r e k t o r des 
P a t e n k r e i s e s M e p p e n . 

E i n p r ä c h t i g e r B a l l m i t d e m P a t e n g y m n a s i u m z u ­
s a m m e n b e s c h l o ß d i e Fes t t age . 

R e c h t z e i t i g v o r d e m J u b e l f e s t i s t e i n e F e s t s c h r i f t 
„ G y m n a s i u m R ö ß e l E r m l a n d 1865 b i s 1965" e r s c h i e ­
nen , z u s a m m e n g e s t e l l t v o n A m t m a n n L e o K l a f k i 
43 E s s e n , H e d w i g s t r a ß e 3, m i t V o r w o r t e n u n d w e r t ­
v o l l e n w i s s e n s c h a f t l i c h e n A b h a n d l u n g e n aus b e r u ­
fener F e d e r s o w i e 36 S e i t e n F o t o s des G y m n a s i u m s 
u n d d e r h ö h e r e n M ä d c h e n s c h u l e . 

D r . M a x R o h w e r d e r 
476 W e r l , S a l i n e n r i n g 63 

„Dauerhafte Ordnung nur durch das Recht" 
A c h t e r O s t p r e u ß i s c h e r S t u d e n t e n t a g i n B a d P y r m o n t 

i i i i i i t i M i i i i i « « i t i i n « M i H n i t n i t < M < i i i i t « i i i i i i i M i i i i > i i i m H i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i 

W ä h r e n d des 8. O s t p r e u ß i s c h e n S t u d e n t e n t a g e s a m 
31. O k t o b e r b e s c h l o ß d e r B u n d O s t p r e u ß i s c h e r S t u ­
d i e r e n d e r ( B O S t ) , s i ch i n S t u d e n t e n b u n d O s t p r e u ß e n 
( B O S t ) u m z u b e n e n n e n . D a m i t t r u g d e r B O S t d e r 
T a t s a c h e R e c h n u n g , d a ß v i e l e s e i n e r M i t g l i e d e r 
Wes tdeu t s che , a l so i h r e r H e r k u n f t nach n i c h t O s t ­
p r e u ß e n , s i n d . So w i r d auch z u g l e i c h d i e z u k ü n f t i g e 
A r b e i t des B O S t s i che rges t e l l t . 

Z u m n e u e n B u n d e s v o r s t a n d w u r d e n s tud . t h e o l . 
F e l i x D o e p n e r a ls e r s t e r B u n d e s v o r s i t z e n d e r , s tud . 
paed . G i s e l a B a r t e l s a ls z w e i t e B u n d e s v o r s i t z e n d e 
u n d s t ud . paed . M o n i k a A r e n d t als B u n d e s g e s c h ä f t s -
f ü h r e r i n des B O S t g e w ä h l t . 

A n l ä ß l i c h des 8. O s t p r e u ß i s c h e n S t u d e n t e n t a g e s 
h i e l t d e r S t u d e n t e n b u n d O s t p r e u ß e n i n B a d P y r ­
m o n t e i n e T a g u n g m i t d e m T h e m a „ W i e d e r v e r e i n i ­
g u n g d u r c h A n n ä h e r u n g ? " ab . N a m h a f t e W i s s e n ­
schaf t l e r . J u r i s t e n u n d P u b l i z i s t e n n a h m e n d a z u 
S t e l l u n g , i n d e m sie d i e h i s t o r i s c h e n G r u n d l a g e n 
s o w i e d i e r e c h t l i c h e n , s o z i o l o g i s c h e n u n d e t h i s c h e n 
A s p e k t e d i e se r F r a g e s t e l l u n g a n s c h n i t t e n . 

D r . O t t o S c h ä f e r , F r a n k f u r t , d e u t e l e D e u t s c h l a n d s 
e u r o p ä i s c h e A u f g a b e als d i e e ines M i t t l e r s z w i s c h e n 
Os t u n d Wes t , b e d i n g t d u r c h se ine g e o g r a p h i s c h e 

L a g e . S e i t e h u n d j e h a b e d iese D e u t s c h l a n d z u m 
U m s c h l a g p l a t z a l l e r I d e e n u n d S t r ö m u n g e n i n 
E u r o p a w e r d e n l a s sen . 

D e r P u b l i z i s t A . W . U h l i g , B o n n , sagte , d a ß d i e 
v o n C l a u s e w i t z i m v o r i g e n J a h r h u n d e r t e n t w i c k e l t e 
T h e s e v o m K r i e g a ls e i n e r F o r t s e t z u n g d e r P o l i t i k 
m i t a n d e r e n M i t t e l n heu te , anges i ch t s d e r E n t w i c k ­
l u n g d e r W a f f e n t e c h n i k ( a tomares P a t t ) i n i h r ge­
naues G e g e n t e i l v e r k e h r t se i . E i n e S t r a t e g i e des 
F r i e d e n s b l e i b e abe r d a n n k e i n e U t o p i e w e n n d e r 
W e s t e n e i n gesundes S e l b s t b e w u ß t s e i n z u r g e i s t i g e n 
A u s e i n a n d e r s e t z u n g m i t d e m K o m m u n i s m u s en t ­
w i c k l e . 

P r o f . D r . P e t e r s m a n n , H a n n o v e r , s ah i m R e c h t das 
e i n z i g l e g i t i m e M i t t e l p o l l t i s c h e n H a n d e l n s s o f e r n 
es s i ch a ls B r e c h u n g des m y t h o l o g i s c h e n C h a r a k t e r s 
d e r b i b l i s c h e n G e b o t e Im P r i s m a d e r G e s c h i e h ' e 
e r w e i s e . 

D a s g e s c h ä f t s f ü h r e n d e B u n d e s v o r s t a n d s m l t g l l e d 
d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n , Egbert O t t o H a m ­
b u r g , gab e rns tha f t z u bedenken d a ß in d e r W i e 
d e r v e r e i n l g u n u s f r a s e von den Amerikanern u n d d e n 
ü b r i g e n w e s t l i c h e n V e r b ü n d e t e n nicht e r w a r t e t w e r 
den k ö n n e , d a ß sie deutscher a l s d i e D e u t s c h e n selbst 
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DR. JOHANNES LEO f 
Am 1 November verstarb im 86. Lebensjahr* 

der älteste der ostpreußischen Journalisten, Dr. 
Johannes Le o. Die Hedaktion des Ostpreu­
ßenblattes gedenkt seiner als des letzten Vor­
sitzenden des Ostpreußischen Presseverbandes 
vor der Gleichschaltung' des deutschen Zei­
tungsvereins durch das nationalsozialistische 
Regime. In Folge 5 (Ausgabe vom 1. Februar 
1964) brachte das Ostpreußenblatt unter der 
überschritt „Königsberg-Berlin' eine Würdi­
gung seines Wirkens aus Anlaß seines 85. Ge­
burtstages. „Die alljährliche Neujahrsparole des 
preußischen Gardekorps .Königsberg-Berlin' 
ließe sich auch als eine Art Motto Sur meinen 
Lebensweg und meine journalistische Tätigkeit 
auffassen" — so hatte er sich zu einem Redak­
tionsmitglied bei einem Besuch in dem von Kir­
chenrat Kaufmann geschaffenen Altersheim 
„Königsberg" in Wetzlar geäußert. Mit Recht. 

Dr. Johannes Leo wurde am 2. Februar 1879 
in Berlin geboren, seine Familie war aber in 
Ostpreußen ansässig gewesen; einer seiner 
Großväter besaß das später auigesiedelte Gut 
Caveling bei Steinberg im Landkreise Königs­
berg. Von 1910 bis zu ihrer Einstellung am 
31. Dezember 1933 hat er der Redaktion der 
Hartungschen Zeitung in Königsberg — der 
Zweitältesten deutschen Zeitung — angehört, in 
seinem politischen Ressort vertrat er mit Ent­
schiedenheit die Belange der nach dem Frieden 
von Versailles vom Hauptgebiet des Deutschen 
Reiches abgetrennten Provinz Ostpreußen. Im 
Vorstand des Goethebundes und des ostpreu­
ßischen Schulvereins und im Ausschuß für 
Krebsbekämpfung wirkte er im humanitären 
Sinn hin. Vornehm im Denken sprach Dr. Leo 
kaum über die Zeit der ihm auferlegten Leiden 
und Erniedrigungen, in der ihm seine Frau Ger­
trud, geb. Claudius, in treuer Gattenliebe zur 
Seite gestanden hat. 

Nach Kriegsende hat Dr. Leo durch die Mit­
arbeit am Berliner Wahlrecht und als Ressort­
chef für Innenpolitik am „Tagesspiegel' für die 
Angelegenheiten der Reichshauptstadt in 
schwerster Zeit gewirkt. Er wurde zum Ehren­
mitglied des Presseverbandes Berlin ernannt — 
eine Ehrung, die die ostpreußische Presse nicht 
mehr vergeben kann. Doch in Würdigung seiner 
großen journalistischen Leistungen und Ver­
dienste um Ostpreußen werden wir ihm ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 

Die Mitglieder der Redaktion des Ostpreu­
ßenblattes. 

s e i e n . V o n d e r S t ä r k e u n s e r e s W i l l e n s z u r W i e d e r ­
v e r e i n i g u n g h ä n g e n o t w e n d i g a u c h d i e S t ä r k e des 
W i l l e n s u n s e r e r B ü n d n i s p a r t n e r z u r L ö s u n g d i e s e r 
F r a g e ab . 

D e r V ö l k e r r e c h t l e r D r . H . W . B r a c h t , B o n n , w i e s 
d a r a u f h i n , d a ß g r u n d s ä t z l i c h z w i s c h e n d e r w e s t ­
l i c h e n A u f f a s s u n g des V ö l k e r r e c h t s u n d d e r ö s t ­
l i c h e n u n t e r s c h i e d e n w e r d e n m ü ß t e . I m W e s t e n ge l t e 
i m m e r n u r e i n S t a a t a ls V ö l k e r r e c h t s s u b j e k t , n ach 
m a r x i s t i s c h - l e n i n i s t i s c h e m V e r s t ä n d n i s k ö n n e d ies 
a u c h e i n V o l k s e i n . D r . B r a c h t e r ach t e t e d i e g e n a u e 
K e n n t n i s des m a r x i s t i s c h - l e n i n i s t i s c h e n V ö l k e r ­
rech ts a ls u n e r l ä ß l i c h e V o r a u s s e t z u n g f ü r e i n e e r ­
f o l g r e i c h e A u s e i n a n d e r s e t z u n g m i t d e m O s t e n . D i e 
E i n s i c h t i n d ie se N o t w e n d i g k e i t se i a b e r n o c h k e i ­
n e s w e g s a l l g e m e i n . 

D r . j u r . F e l m y , O l d e n b u r g , v e r m i t t e l t e i n e i n e r 
e i n g e h e n d e n h i s t o r i s c h - s o z i o l o g i s c h e n A n a l y s e e i n 
B i l d v o m u m w ä l z e n d e n W a n d e l d e r B e v ö l k e r u n g s ­
s t r u k t u r i n D e u t s c h l a n d se i t d e m E n d e des v o r i g e n 

J a h r h u n d e r t s . 
M i t d e m V o r t r a g D r . P h i l l i p v . B i s m a r c k s , des V o r ­

s i t z e n d e n des K o n g r e s s e s d e r o s t d e u t s c h e n L a n d e s ­
v e r t r e t u n g e n , ü b e r „ D i e B e d e u t u n g des V ö l k e r r e c h t s 
a l s F r i e d e n s f a k t o r i n d e r O d e r - N e i ß e - F r a g e " w a n d t e 
s i c h d e r S t u d e n t e n b u n d O s t p r e u ß e n e r s t m a l s a n d i e 
B a d P y r m o n t e r Ö f f e n t l i c h k e i t . I n d e r g u t b e s u c h t e n 
V e r a n s t a l t u n g s p r a c h s i ch D r . v . B i s m a r c k d a f ü r 
aus u n d d a ß a l l e i n das R e c h t e i n e f r i e d l i c h e R e g e ­
l u n g d e r i m O s t e n D e u t s c h l a n d s b e s t e h e n d e n P r o ­
b l e m e u n d e i n e d a u e r h a f t e O r d n u n g v e r b ü r g e . D a z u 
g e h ö r e a u c h d i e p e r s ö n l i c h e B e r e i t s c h a f t j e d e s e i n ­
z e l n e n , d ieses R e c h t z u v e r t r e t e n . 

O s t p r e u ß i s c h e S p o r t m e l d u n g e n 
O l y m p i a s i e g e r B o l d t i n I s e r l o h n e m p f a n g e n . D e r 

D r e s s u r r e i t e r H a r r y B o l d t (34) a u s I n s t e r b u r g m i t 
G o l d - u n d S i l b e r m e d a i l l e aus T o k i o z u r ü c k , w u r d e 
b e i m E m p f a n g i n I s e r l o h n , s e i n e m j e t z i g e n W o h n ­
s i t z , i m T r i u m p h z u g i m o f f e n e n S e c h s s p ä n n e r z u m 
R a t h a u s ge l e i t e t , w o e r s i c h i n das G o l d e n e B u c h der 
S t a d t e i n t r u g u n d s i c h i m m e r w i e d e r d e r bege i s t e r ­
t e n M e n g e a u f d e m R a t h a u s b a l k o n z e i g e n m u ß t e . 

In K i e l s t ü r m i s c h b e g r ü ß t . B r u n o S p l i e t h (47), T o l -
k e m i t / K i e l , d e r Z w e i t ä l t e s t e d e u t s c h e O l y m p i a t e i l ­
n e h m e r , w u r d e a l s S e c h s t e r d e r S t a r b o o t k l a s s e h e r z ­
l i c h e m p f a n g e n , d o c h d e r g r o ß e E m p f a n g I m R a t h a u s 
s o l l e r s t n a c h R ü c k k e h r des M e d a i l l e n g e w i n n e r s U w e 
B e y e r ( H a m m e r w e r f e n ) s t a t t f i n d e n . S p l i e t h sagte: 
„ I c h h ä t t e g e r n z u m A b s c h l u ß m e i n e r S t a rboo t -
L a u f b a h n n o c h e i n e M e d a i l l e m i t g e b r a c h t , a b e r eine 
s c h w e r e A n g i n a m a c h t e m i r z u s e h r z u schaffen!" 
D e r O l y m p i a s e c h s t e v o n R o m u n d T o k i o w i l l i n Z u ­
k u n f t m i t d e m D r a c h e n b o o t „ T a m a r a " s e g e l n . 

O s t p r e u ß i s c h e L e i c h t a t h l e t e n I n H o n g k o n g . Nach 
d e m e n t t ä u s c h e n d e n 8 0 0 - m - L a u f M a n f r e d K i n d e r s In 
T o k i o s t a r t e t e e r w i e d e r ü b e r 400 m u n d g e w a n n In 
46,7 S e k u n d e n . D a n n g i n g es n a c h H o n g k o n g , wo 
K i n d e r n i c h t g e f o r d e r t d i e 400 m i n 48,0 S e k u n d e n 
l i e f u n d L u t z P h i l i p p , A s c o K ö n i g s b e r g / L ü b e c k den 
5000 -m-Lau f i n 14:04.4 M i n u t e n g e w a n n . W e i t e r e 
S t a r t s f o l g e n i n B a n g k o k u n d N e u - D e l h i . 

W e l t r e k o r d e In F r a n k r e i c h d u r c h A n s c h e i d t . Der 
o s t p r e u ß i s c h e z w e i f a c h e V i z e w e l t m e i s t e r beendete 
m i t R e k o r d r e n n e n a u f s e i n e r 5 0 - c c m - K r e i d l e r - R e n n -
fiorett a u f d e r P i s t e v o n M o n t h e l e r y b e i P a r i s die 
R e n n s a i s o n . Z u e r s t f u h r H a n s - G e o r g A n s c h e i d t ü b e r 

. n K i l o m e t e r b e i s t e h e n d e m S t a r t 151 k m ' s t . Ü b e r 
e i n e S t u n d e f u h r e r 159,11 k m / s t , u n d ü b e r 100 k m 
b r a c h t e e r es a u f 158,6 k m / s t . 

B e s t e r T u r n e r b e i d e r M a n n s c h a f t s m e i s t e r s « H a f t . 
J ü r g e n B i s c h o f , K ö n i g s b e r g I t z e h o e d e r a l s K u n s t ­
t u r n e r d e r N a t i o n a l r i e g e T o k i o v e r p a ß t e , w a r bei 

i c n l e _ s w i g - h o l s t e i n i s c h e n M e i s t e r s c h a f t e n mi t 
t w V , . . f n s e c h s Ü b u n g e n d e r ü b e r r a g e n d e 
T u r n e r u n d s i c h e r t e a u c h s e i n e m I t z e h o e r V e r e i n 
d e n G e w i n n d e r M a n n s c h a f t s m e i s t e r s c h a f t . 

, r r ? » r t P ^ U » s c £ * - T u ß n a » s p i e l e r «n d e n Spitzenmann-
i . a l h ' » / c h

u

d e n l n e u n t e n S p i e l t a g d e r B i ; 
! . ? f P i f f . ^ H a m b u r g e r S V m i t K u r b j u l m (Tilsi t) 
lenst* ^ . d r , e U , E i n t r a c h t F r a n k f u r t m i t S t i n k -
v f f l K « n i D

U K l a t z n e u n - w a h r e n d T r a i n e r B a i 
R n A l g f b " ? ' m i t d e m V f B S t u t t g a r t den siebten 
rrürtJl̂  Ä m t „ T r a i n e r K r a u s e , V f B K ö n b : sl 
m rl h , t « • g I O , I i S L , , ? . a A U o n a 9 3 s t e h * a u f 

Ä r ^ ' U 9 6 3 P o k a l c h n n c e n , w ä h r e n d O l k ( ln-
s i e r o u r g ) m i t B a y e r n M ü n c h e n a u f P l a t z z w e i s t eh t 

G r r w , h

P n e ^ m 0 n a t ^ e r H a u s e w i e d « F u ß b a l l . K l a u « 
m A t \ i k » ( f i L y c k ' B r a u n s c h w e l g , a l s N a t i o n a l ; 
k r a n 1 1 e r d e u t s c h e n N a t i o n a l e l f s chwer er­
b a u " h i J " P e r f t m a l i g i n d e r R e s e r v e u n d hofft 
B ' , , . v o r l e t z t e r S t e l l e s t ehende E in t r ach t 
z u k ö n n e n L ' ( B i m d e s , , K * t a ° e l l e > w i e d e r v e r s t ä r k e n 
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„Pferdepersönlichkeit von hohen Graden" 
Am 10., 11. und 18. Oktober fand nach zwei­

jähriger Unterbrechung die große Hengstschau 
des Hauptgestüts Marbach statt. Insgesamt 
nahmen etwa 30 000 Zuschauer, darunter viele 
Regierungsvertreter und Abgeordnete daran 
teil. Marbach ist seit etwa vier Jahren, insbe­
sondere für passionierte Pferdezüchter, nach Ein­
satz rein ostpreußisch gezogener Hengste, ein 
bedeutender Anziehungspunkt geworden. Im 
Württembergischen Land hat man erkannt, daß 
die Verwendung des ostpreußischen Blutes die 
schon seit längerer Zeit angestrebte Veredlung 
des altbewährten Württembergischen Warmblu­
tes erheblich fördern würde. Das Auffallende bei 
dem Einsatz der Ostpreußen-Hengste im Würt­
tembergischen Hauptgestüt ist, daß das ostpreu­
ßische Blut, in der Anpaarung an das mehr nach 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten gezüchtete 
Warmblut, wesentliche Eigenschaften vererbt 
hat, ohne das auch heute noch benötigte Kali­
ber wesentlich zu verändern. 

Der Leiter des Hauptgestütes, Landoberstall-
noister Dr. Wenzler, hat es in hervorragender 
und beachtenswerter Weise verstanden, den seit 
.'ahren angestrebten neuen Typ des Württem-
horgischen Warmblutes in die Schau einzubauen. 
In fast allen Darbietungen wurde neben dem bis­
herigen Warmbluthengst, auch des neuen Typs, 
neben den sonst noch gehaltenen Kaltblutheng­
sten, auch den Schwarzwälder Hengsten, der 
Ostpreuße in gesonderter Aufmachung zur Schau 
gestellt. 

Als besondere Schaunummer riß die Darstel­
lung „Das Pferd in den Jahrhunderten", in der 
von altgermanischer Zeit an über das Mittel­
alter bis in die neuere Zeit die Verwendung des 
Pferdes in jeweils originaler Kostümierung der 
Fahrer und Reiter dargestellt war, die Zuschauer 
zu Beifallstürmen hin. 

Höhepunkt der umfassenden Darstellung war 
jedoch die Ehrung des Hengstes Julmond. Der 
26jährige Hengst wurde in vorzüglicher Kondi­
tion, zunächst allein, in den Ring geführt und 
im Rahmen ausführlicher Erklärungen durch den 
Leiter des Hauptgestütes vorgestellt. Landober­
stallmeister Dr. Wenzeler sagte dabei: „Verdiente 
Männer ehrt man gewöhnlich im Alter von 
60 Jahren aufwärts. Unser Jubilar ist zwar erst 
26 Jahre alt, rechnet man aber wie üblich: ein 
Pferdejahr = vier Menschenjahre, so haben Sie 
vor sich einen Herrn von 104 Jahren. Es ist der 
Hauptbeschäler Julmond, eine Pferdepersön­
lichkeit von hohen Graden. Er ist einer der be­
deutendsten Beschäler, nicht nur in Württem­
berg, sondern mindestens in Deutschland. Man 
spricht von ihm. Er hat in seinem Leben viel 

gesehen und erlebt, und das Schicksal hat ihm 
schöne Tage beschert, ihm aber auch harte Tage 
zugemutet. 

Julmond ist Flüchtling, er wurde 1938 im 
Hofe des ostpreußischen Bauern Mickoleit in 
Rautengrund in der Tilsitei Gegend geboren. 
Sein Vater war Julianus a. d. Markeurlinie, seine 
Mutter war die rechtschaffene, fleißige Bauern­
stute Pady von Padyschaa stammend. Ei sah 
in seiner Kindheit die deutschen Kolonnen nach 
Osten rücken, und im bewegten Kriegsjahr 1941 
wurde er zum Landbeschäler gekört und dem 
Hengstbestand im Landgestüt Georgenburg zu­
gereiht. Unter dem Donner der heranflutenden 
russischen Front flüchtete er im Jahre 1944 nach 
Westen. Am Abend des 27. Januar 1945 ging 
es mit dem Treck von etwa 200 Menschen und 
90 Hengsten über das Eis des Frischen Haffs 
und über die Frische Nehrung. Eis und Kälte 
und sternklare Nacht überall. Julmond mit sie­
ben Jahren war ein kraftstrotzender und begab­
ter Hengst. Er wurde deshalb Reitpferd des 
Landstallmeisters von Warburg. 

Seine Genossen mußten die ungeheuren An­
strengungen der Flucht ertragen, Julmond aber 
mußte mit seinem Reiter, der in beständiger 
Sorge um den Treck war, dauernd an der Ko­
lonne auf und ab traben und leistete minde­
stens das Doppelte. Ohne Dach, bei klirrender 
Kälte, dauernd Tieffliegern ausgesetzt, erreich­
ten sie endlich Danzig. Nach weiteren sechs Wo­
chen abenteuerlichen Marsches unter einem Ge­
stütswärter, weil sein Chef an Lungenentzün­
dung erkrankte, ging es guer durch Pommern 
und Mecklenburg. Anfang April endlich kam 
der Rest des Trecks in Celle an. Abgemagert 
zwar bis auf die Knochen, aber dennoch mit fri­
schen, ungebrochenen Augen, lebte Julmond 
wieder auf und durfte zwei Jahre lang als Land­
beschäler wirken. Dann mußte er ein widriges 
Schicksal hinnehmen, er wurde nicht mehr ge­
kört, fünf Jahre im Landgestüt Warendorf in die 
Ecke gestellt und nicht mehr als Beschäler wür-
rig empfunden. Er mußte Dienst als Reit- und 
Kremperpferd tun. 

Schon sollte er ausgeschieden werden, als die 
Gestütswärter, die ihn wegen seiner Klugheit 
und Anständigkeit liebten, das Futtergeld aus 
ihrer eigenen Tasche zusammenlegten, um sein 
Leben zu retten. 

Schließlich an den Privatzüchter Dr. Brink­
haus in Hohenheide verkauft, war er wieder Be­
schäler in dem Privatgestüt bis zum Herbst 1955. 
Dann kam er durch Oberlandwirtschaftsrat Opitz 
nach Breithülen bei Münsingen. Bei Auflösung 
des früheren Remontedepots übergab Opitz den 
Hengst dem Hauptgestüt Marbach, nachdem er 

Der Geoigenburger Hengst „Julmond" in der großen Hengstschau des Hauptgestüts Marbach 

schon in den vorhergehenden Jahren durch seine 
gute Nachzucht auffiel. 

Am Abend seines Lebens erlebte er einen 
kometenhaft'-n Aufstieg. Als Hauptbeschäler in 
Marbach eingesetzt, hat er heute mehr als 40 
Nachkommen in Marbach, und sein Blut kreist 
bereits über 16 Söhne in der Landeszucht. Noch 
heute stempeln ihn sein Blick, seine Herren­
natur — trotz seines Alters — zum großen Ver­
erber. Heute darf schon festgestellt werden 
daß Julmond einmal eine ähnliche Stellung in 
der württembergischen Pferdezucht einnehmen 
wird, wie der berühmte Faust, der als Vater 
des Württembergischen Warmblutpferdes be­
zeichnet wurde. Er hat seinen Kindern seine 
Schönheit, seinen Adel, seine Harmonie, seine 
Intelligenz und Dienstwilligkeit vererbt. Es ist 
uns eine Genugtuung, ihn im Angesicht seiner 
Kinder zu ehren. Köntten wir alle seine Enkel 
hier vorführen, so wäre das ein wahrer Triumph­
zug. Lassen wir hier seine Nachkommen spre­
chen, weil Worte als zu überschwenglich auf­
gefaßt werden könnten. 

Julmond ist uns heute und noch lange ein Ge­
schenk, das wir mit Stolz zeigen dürfen." 

Im Anschluß daran wurden sämtliche im Be­
reich des Hauptgestüts eingesetzten, zum Teil 
schon in Marbach selbst gezogenen volljährigen 
Söhne und Töchter in den Ring geführt. Das 
Ganze schuf ein so eindrucksvolles Bild ostpreu­
ßischer Pferdezucht, wie es wohl selten geboten 
werden kann. 

Die ein- und zweijährigen Nachkommen des 
alten Hengstes, von denen ein Teil zur diesjäh­
rigen Hauptkörung schon heransteht, konnten 
wegen der auch in Marbach schwierigen Perso­
nallage — bedauerlicherweise — nicht im Ring 
vorgestellt werden. 

Die Hengstschau hat Zeugnis abgelegt dafür, 
daß sich die württembergischen Pferdezüchter 
mit Ostpreußen und seiner Pferdezucht, die im 
Bundesgebiet mit großem Erfolg weitergeführt 
wird, stark verbunden fühlen. 

Der Leitung des Hauptgestütes Marbach, ins­
besondere Landoberstallmeisler Dr. Wenzler, 
gebührt der Dank aller Pferdezüchter und 
Pferdefreunde dafür, daß er diese Schau — mit 
Hilfe seiner Mitarbeiter — zusammengestellt 
und dabei die Bedeutung des ostpreußischen 
Pferdes herausgehoben hat. O 

S o n d e r a n g e b o t a u s 

H o l l a n d 
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I n 1 0 S p i t z e n s o r t e n 
j e d e S o r t e g e s o n d e r t v e r p a c k t . 
K e i n e M i s c h u n g , d a z u n o c h 

2 JP T r a u b e n -
9 h y a z i n t e n 

D i e s e z w i s c h e n T u l p e n g e p f l a n z t 
e r g e b e n e i n e n e n t z ü c k e n d e n A n b l i c k . 

125 
e r s t k l a s s i g e 

B l u m e n 

z w i e b e l n 14 7 5 

D M 
(+ 1,55 f. Zoll- u. Portospesen) 
a l s o 1 0 0 % v e r z o l l t - p e r N a c h n a h m e . 
U n s e r e G a r a n t i e : B e i N i c h t g e f a l l e n 
R ü c k z a h l u n g d e s v o l l e n K a u f p r e i s e s . 

Pflanzzeit: Bis Anfang Dezember. 
B e l m E i n g a n g I h r e r s o f o r t i g . B e s t e l l g . 
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Lieferung. ( Imp. A u r o r a l 
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-Katfee für Kenner! 
^^L*Probieren Sie 

unsere Kaiiee-
SpezialSorten: 
4 Mischungen in 4 Dosen, 
a. »reizarm« u. »koffeinfr.« 
zus. 500 g für DM 8,80 
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Ö l g e m ä l d e ! H e i m a t m o t i v e , D ü n e n 
u . Os tsees t rand usw. sehr p re i s ­
w e r t . N e h m e f. W e i h n a c h t e n noch 
A u f t r ä g e an . V e r l a n g e n S ie e i n 
A n g e b o t . W . Ignatz , K u n s t m a l e r , 
8031 S tockdor f . 

O b e r b e t t e n 
Di rek t v o m Hers te l ler 

m i t g e s c h l i s s e n e n F e d e r n n a c h 
s c h l e s l s c h e r A r t s o w i e m i t u n g e -
s c h i i s s e n o n F e d e r n . P o r t o - u n d 
v e r p a c f c u n g s r r e l e L i e f e r u n g . B e i 
N I c M g o f a l f e n U m t a u s c h o d . G o l d 
z u r ü c k . B e ! B a r z a h l u n g S k o n t o . 

B E T T E N - S K O D A 
427 Dors ten i . W e s t f a l e n 

B o r k e n e r S t r a r j e 111 

f r ü h e r W a l d e n b u r g In S c h l e s i e n 

F o r d e r n S i e M u s t e r u n d P r e i s l i s t e 

U d S S r j 

G e s c h e n k s e n d u n g e n i n d i e O s t s t a a ' e n 
nach den speziell genehmigten Verfahren völlig zollfrei für den Empfänger 
auch G E L D A N W E I S U N G auf Dollar-Basis zum Selbsteinkauf von Waren 
durch die bevollmächtigte deutsche Spezial-Firma 

A L I M E X H a n d e l s - G m b H . 
8 München 33 — Postfach 140 — Telefon 55 06 41 
In Polen Barauszahlung in Zloty möglich! Prospekte kostenlos — gewünschtes 
Land angeben. 

L a n d 
d e r d u n k l e n M e l d e r . . . 

Wenn Landsleute über die Heimat spredien, 
dann denken sie an Wälder und Felder, an 
Jäger und die Jagd und an manches was es 
nur in Ostpreufjen gab. 
Einmalig war ouch der echte KOSAKEN-KAFFEE 
aus Wiartel in Masuren. Seine Originalrezepte 
wurden gerettet, und so können Sie heute wieder 
den guten, alten, ostpreufjischen Mokka-Likör 
qeniefjen. 

vrinnerungen . 
aus der H-e\mat werden wach! 

früher Wiartel in Masuren 
heute Preetz 5chle$wig-Hor;tein 
Keine Direktbelieferung. Im Handel erhältlich. 

Erfolg durch Inserieren 

A .1 i i h e n n e n 
/ (ab 10 J u n g h . verpackungsf re i ) (ab 20 J u n g h . fracht- u 
I . A verp. - f re i ) . J u n g h . schw. w ß . L e g h . , rebhf. I ta l . u . K r e u 

zungsv ie l l eger 14 W o . 5,80, fast legere i f 7,—, legerei f 8,50 
^tJW tei ls a m L e g e n 9,50. P a r m e n t e r , N e w Hampsh . , B l e d - R e d s 

ywirr//rtritaLl u . Sussex je Stufe 0,50 m e h r . M e i s t e r h y b r i d e n u G a r r i s o n 
G o l d e n S e x - L i n k s je S tu fe 1,— D M mehr . L e b A n k gar. 

Ve rmehrungszuch tbe t r i eb Jos. W i t t e n b o r g , 4831 K a u n i t z , A b t . 100. 
Postfach 47, T e l . S c h l o ß H o l t e 6 30. 

Original Königsberger Marzipan 
in b e s t e r V o r k r i e g s q u a l i t ä t 

i n d e r f r i s c h h a l t e n d e n , t r a n s p o r t s i c h e r e n B l e c h p a c k u n g 

R a n d m a r z i p a n ( k l e i n e H e r z e n , 16 S t ü c k a u f e i n P f u n d ) T\kA Q 
T e e k o n f e k t , g e f ü l l t u n d u n g e f ü l l t , p e r P f u n d . . - » » " v 1 

E . L i e d t k e r (Königsberg Pr., Kaiser Wilhelm-Plah) 
H a m b u r g 13, Schlüterstrafje 44 

Es ist soweit — jetzt können Sie sie 
endlich alle in Buchform haben, die 
tollen Geschichten, von denen Ihnen 
einige schon als Vorabdruck im »Ost­
preußenblatt« Vergnügen bereiteten: 

Der Carol 
Ein halbes Schock schockierender 
Schwanke aus dem Leben des ostpreu-
ßischen Grafen Carol Sassenburg, gesam­
melt aus dem Munde der Kinderfrauen, 
Großmütter, Bauern, Kutscher, Förster, 
Garnführer, Kellner und Wirtinnen. 
Zusammengestellt von Kl. Klootboom-
Klootweitschen. 
128 Seiten, Format 12,5 X 20,5 cm, 
sorgfältig ausgestatteter Geschenkband 
mit farbigem Glanzüberzug nur 8.80 
Dies ist ein wahrhaft vergnügliches Bach, 
ein Buch voll Menschlichkeit und Humor. 
Es ist das Ostpreußenbuch des Jahres! 
Wir erleben hier die Geburt einer neuen 
Originalgestalt der Literatur. Die 
Schwanke des Grafen Carol Sassenburg 
können sich getrost messen mit den Strei­
chen des seligen Barons Münchhausen 
und des tollen Bomberg. Und die Herr­
lichkeit der Seen und walder Ost­
preußens tut sich Ihnen unversehens auf. 

Der Dichter Fritz Kudnig urteilt: 
»Dieses Buch wird kein Ostpreuße aus 
der Hand legen, ohne bei der Lektüre 
immer wieder geschmunzelt, gelächelt 
und hellauf gelacht zu haben«. 

Senden Sie ans bitte Ihre Bestellung 
bald. Lieferang erfolgt zum gewünschten 
Termin. Gern senden wir Ihnen auch 
kostenlos unseren bebilderten Katalog. 

G r ä f e u n d U n z e r 
Der Bücherlieferant aller OstpreuBen 
81 Garmisch-Partenkirchen • Postf. 539 
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Ott lanömatmldiafüidftnZttbtit in... 
HAMBURG 

V o r s i t z e n d e r de r L a n d e s g r u p p e H a m b u r g : Ot to 
T i n t e m a n n , 2 H a m b u r g 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : H a m b u r g 13. P a r k a l l e e RH. T e l e 
fon 45 25 41 42. P o s t s c h e c k k o n t o 96 05 

B e z i r k s g r u p p e n 
W a n d s b e k : S o n n a b e n d , 14. N o v e m b e r , 20 U h r 

T h e a t e r a b e n d i m G e m e i n d e h a u s W a n d s b e k , S c h l o ß ­
s t r a ß e 78 ( u n m i t t e l b a r a m W a n d s b e k e r M a r k t ) . D i e 
schles ische V o l k s s p i e l b ü h n e f ü h r t „ I m H e r r g o t t s ­
w i n k e l " auf, e i n S p i e l , das u n s e r V e r t r e i b u n g s s c h i c k ­
sa l z u m I n h a l t hat . A l l e L a n d s l e u t e u n d G ä s t e , auch 
aus d e n a n d e r e n S t a d t t e i l e n , s i n d d a z u h e r z l i c h e i n ­
ge l aden . S o n d e r p r e i s 1,50 D M pro P e r s o n . 

A l t o n a : S o n n a b e n d , 28. N o v e m b e r , 19 U h r , v e r a n ­
s ta l te t d i e G r u p p e e i n W e i h n a c h t s f e s t i m H o t e l 
„ S t a d t P i n n e b e r g " , H a m b u r g - A l t o n a , K ö n i g s t r a ß e 260. 
H i e r z u s i n d a l l e L a n d s l e u t e u n d H a m b u r g e r (alt u n d 
jung) aus a l l e n S t a d t t e i l e n h e r z l i c h s t e i n g e l a d e n . 
P r o g r a m m : W e i h n a c h t s s t ü c k u n d g e m ü t l i c h e s B e i ­
s a m m e n s e i n m i t T a n z . D i e m o n a t l i c h e n Z u s a m m e n ­
k ü n f t e a m 19. N o v e m b e r u n d 17. D e z e m b e r i m H o t e l 
„ S t a d t P i n n e b e r g " f a l l e n aus. 

H e i m a t k r e i s g r u p p e n 
J u g e n d - u n d K i n d e r g r u p p e 

O s t e r o d e : F r e i t a g , 20. N o v e m b e r , 19.30 U h r , T r e f ­
fen i m J u g e n d h e i m A l t o n a , B a h r e n f e l d e r S t r a ß e 131 
( N ä h e B a h n h o f A l t o n a ) . Z u den V o r b e r e i t u n g e n u n ­
sere r W e i h n a c h t s f e i e r a m 12. D e z e m b e r b i t t e n w i r 
a l l e E l t e r n , u m n ä h e r e E i n z e l h e l t e n z u e r f a h r e n , s ich 
d i r e k t a n d e n J u g e n d b e a u f t r a g t e n L a n d s m a n n E r n s t 
S t r i e w s k i , H a m b u r g - A l t o n a , B a h r e n f e l d e r S t r a ß e 332, 
T e l e f o n 38 86 48, zu w e n d e n . N a c h d e m e r f o l g r e i c h e n 
A b s c h n e i d e n u n s e r e r J u g e n d g r u p p e i n Os t e rode 
(Harz ) , w i r d d i e J u g e n d auch z u u n s e r e r W e i h n a c h t s ­
fe ie r m i t e i n i g e n Ü b e r r a s c h u n g e n a u f w a r t e n . 

BREMEN 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e B r e m e n : Rech t san -

w a l t u n d N o t a r D r . P r e n g e l . 28 B r e m e n . S ö g e -
strafie N r 46. 

B r e m e n - S t a d t — A m 14. N o v e m b e r , 20 U h r , H e l ­
m a t a b e n d i m K o l p i n g h a u s , L i c h t b i l d e r v o r t r a g ü b e r 
das h e u t i g e I s r ae l . — A m 19. N o v e m b e r , 16 U h r , 
F r a u e n g r u p p e i m D e u t s c h e n H a u s . F r a u L e h m a n n : 
H a n d a r b e i t e n auch heu te noch m o d e r n . — D i e J u -
g e n d r u p p e t r i f f t s ich j e d e n D o n n e r s t a g u m 20 U h r 
i m K o l p i n g h a u s . 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e S c h l e s w i g - H o l s t e i n : 

G ü n t e r Pe t e r sdo r f . 23 K i e l . N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : K i e l . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 4749. 
T e l e f o n 4 02 11. 

G l ü c k s t a d t — A m 14. N o v e m b e r , 15 U h r , i n R a u ­
m a n n s G a s t h a u s gese l l ige V e r a n s t a l t u n g de r F r a u e n ­
g r u p p e m i t G ä s t e n . E r w i n R o g a l s k i . H a m b u r g , 
s p r i c h t ü b e r o s t p r e u ß i s c h e s B r a u c h t u m . — A m 17. 
N o v e m b e r geschlossene A u f f ü h r u n g d e r G l ü c k ­
s t ä d t e r „ S p e e l d e e l " f ü r d i e l a n d s m a n n s c h a f t l i c h e n 

(Tu bie Öeittictt benUen. 

15ticf?er *>on Kauten berct \<htnUen 
Im groß Weihnachtsbücherkatalog der Rautenbergschen 
Buchhandlung, 295 Leer. Postt. 909, linden Sie außerordent­

lich viel Interessantes aus allen Wissensgebieten. 

G r u p p e n i m T h e a t e r s a a l a m J u n g f e r n s t i e g . — A m 
22. N o v e m b e r , 15 U h r , G e d e n k f e i e r a m K r e u z des 
Ostens a u f d e m N o r d e r f r i e d h o f . — A m 30. N o v e m ­
ber , 19 U h r , A d v e n t s f e i e r d e r F r a u e n g r u p p e m i t I n a 
G r a f f i u s i n „ R a u m a n n s G a s t h a u s " . — D i e le tz te M i t ­
g l i e d e r v e r s a m m l u n g b e g a n n m i t e i n e m G e d e n k e n an 
A g n e s M i e g e l . A n s c h l i e ß e n d n a h m V o r s i t z e n d e r 
H o r s t K r ü g e r i n e i n e m e i n s t ü n d i g e n R e f e r a t S t e l ­
l u n g z u V e r z i c h t s t e n d e n z e n , w i e s ie v e r s c h i e d e n t l i c h 
i n P re s se u n d R u n d f u n k g e ä u ß e r t w e r d e n . D e n n o c h 
gel te es, u n b e i r r t w e i t e r z u a r b e i t e n , e r k l ä r t e er . 
Z u m A b s c h l u ß w u r d e de r F a r b f i l m „ Z w i s c h e n H a f f 
u n d M e e r " gezeigt , d e r 1944 a u f d e r K u r i s c h e n N e h ­
r u n g en t s t and . 

R a t z e b u r g — „ K o d d r i g u n L o s t i g " w a r das M o t t o 
e ines f r o h e n H e i m a t a b e n d s , den d i e G r u p p e i m 
H o t e l S c h ü t z e n h o f ve rans t a l t e t e . D a r b i e t u n g e n u n d 
V o r t r ä g e de r S p i e l g r u p p e f a n d e n l e b h a f t e n B e i f a l l . 
B e i M u s i k u n d T a n z b l i e b m a n n o c h l a n g e b e i ­
s a m m e n . 

NIEDERSACHSEN 
L a n d e s g r u p p e N i e d e r s a c h s e n e. V . , G e s c h ä f t s s t e l l e : 

3 H a n n o v e r , K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Pos t fach 
N r . 3703, T e l e f o n 71 46 51, P o s t s c h e c k k o n t o H a n ­
n o v e r 1238 00. 

G r u p p e S ü d : R i c h a r d A u g u s t i n , 3370 Seesen ( H a r z ) , 
B i s m a r c k s t r a ß e 10. T e l e f o n 8 29. G e s c h ä f t s s t e l l e 
w i e oben . 

G r u p p e N o r d : F r i e d r i c h W i l h e l m R a d d a t z , 318 W o l f s ­
b u r g , A l t e L a n d s t r a ß e 18. T e l . 40 45; G e s c h ä f t s ­
s t e l l e : 318 W o l f s b u r g , A l t e L a n d s t r a ß e 18. K o n t o 
N r . 160 019 K r e i s s p a r k a s s e G i f h o r n . H a u p t z w e i g ­
s te l le W o l f g b u r g 

G r u p p e W e s t : F r e d l J o s t 457 Q u a k e n b r ü c k Hase­
s t r a ß e 80. T e l e f o n 5 17. G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Q u a ­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60. B a n k k o n t o L a n d e s s p a r ­
kasse zu O l d e n b u r g . Z w e i g s t e l l e C l o p p e n b u r g . 
K o n t o N r 2 620. 

D e l m e n h o r s t — S t a r k e n W i d e r h a l l i n de r Ö f f e n t ­
l i c h k e i t f a n d e i n e G e d e n k s t u n d e f ü r A g n e s M i e g e l , 
d i e d i e v o n L a n d s m a n n D r . O t t o L o s c h ge le i te te D e l ­
m e n h o r s t e r M i t t e l s c h u l e i n i h r e r A u l a ve r ans t a l t e t e . 
D r . L o s c h ha t t e auch b e i d e r T r a u e r f e i e r i n B a d 
N e n n d o r f a m S a r g e d e r D i c h t e r i n ge sp rochen . V o n 
e i n e r S c h a l l p l a t t e h ö r t e n d i e S c h ü l e r i n n e n u n d 
S c h ü l e r n o c h e i n m a l d i e S t i m m e d e r D i c h t e r i n , L e h ­
r e r r e z i t i e r t e n aus i h r e n W e r k e n , d i e G e d e n k r e d e 
h i e l t D r . L o s c h . B e r e i t s z u m 83. G e b u r t s t a g A g n e s 
M i e g e l s ha t t e de r M u s i k p ä d a g o g e de r S c h u l e , G ü n ­
t e r P f a f f e n r e i t e r , v i e r i h r e r G e d i c h t e ( „ M a i n a c h t " , 
„ T r o s t " , „ B e k e n n t n i s " u n d „ F r ü h l i n g " ) v e r t o n t , d i e 
i n e i n e r f e s t l i c h e n S t u n d e In de r S c h u l e i h r e U r a u f ­
f ü h r u n g e r l e b t e n . 

F ü r s t e n a u — D e r a m F r e i t a g , 20. N o v e m b e r , u m 
20 U h r i n der A u l a d e r M i t t e l s c h u l e s t a t t f indende 
F a r b l i c h t b i l d e r - V o r t r a g de r e n g l i s c h e n S c h r i f t s t e l ­
l e r i n M i ß G o o d a l l ü b e r i h r e R e i s e nach d e m p o l n i s c h 
bese tz ten T e i l O s t p r e u ß e n s w i r d m u s i k a l i s c h u m ­
r a h m t . D e r E i n t r i t t s p r e i s b e t r ä g t l . — D M . — D i e 
d i e s j ä h r i g e J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g d e r G r u p p e 
f indet i n V e r b i n d u n g m i t e i n e r A d v e n t s f e i e r a m 
S o n n a b e n d , 12. D e z e m b e r , u m 19.30 U h r i m H o t e l 
G r e s b r a n d stat t . 

Q u a k e n b r ü c k — D e r F a r b l i c h t b i l d e r - V o r t r a g d e r 
e n g l i s c h e n S c h r i f t s t e l l e r i n M i ß G o o d a l l ü b e r i h r e 
R e i s e nach O s t p r e u ß e n f indet a m S o n n t a g , 15. N o ­
v e m b e r ( V o l k s t r a u e r t a g ) u m 20 U h r i m M u t t e r h a u s 
B e t h a n i e n stat t u n d w i r d m u s i k a l i s c h u m r a h m t . D e r 
E i n t r i t t s p r e i s b e t r ä g t 1,— D M . — Z u r F e s t i g u n g de r 
O r g a n i s a t i o n i n d e r G r u p p e t r a f e n s ich d i e F r a u e n 
i m Cafe B r i n k m a n n u n d g r ü n d e t e n be i g u t e m B e ­
such d ie F r a u e n g r u p p e . L e i t e r i n d e r F r a u e n e r u p p e 
w u r d e F r a u H o h m a n n ( f r ü h e r T i l s i t ) . D i e n ä c h s t e 
Z u s a m m e n k u n f t d e r F r a u e n g r u p p e f indet a m M i t t ­
w o c h , 2. D e z e m b e r , i m C a f e B r i n k m a n n statt . — Z u r 
W e i h n a c h t s f e i e r t r e f f en s ich a l l e M i t g l i e d e r , F r e u n d e 
u n d G ö n n e r a m S o n n a b e n d . 12. D e z e m b e r , i n d e r 
„ A r t l a n d s p e r l e " ( M e n s l a g e r S t r a ß e ) . N ä h e r e E i n z e l ­
h e i t e n w e r d e n d u r c h R u n d s c h r e i b e n u n d Presse be­
k a n n t g e g e b e n . 

Starte — D e r F a r b M c h t b t l d e r - V o r t r a g de r e n g l i s c h e n 
S c h i l l t s t e l l e r i n M i ß G o o d a l l Uber i h r e Re i se nach 
d e m p o l n i s c h bese tz ten T e i l O s t p r e u ß e n s findet a m 
F r e i t a g , 27. N o v e m b e r , u m 19.30 U h r i m H o t e l T i v o l i 
s tatt . V o l l z ä h l i g e s E r s c h e i n e n a l l e r L a n d s l e u t e w i r d 
e r w a r t e t . F r e u n d e u n d G ö n n e r s i n d h e r z l i c h s t e i n ­
ge l aden ! 

Wes te r s t ede — I n e i n e m F a r b l i c h t b i l d e r - V o r t r a g 
s p r i c h t a m D o n n e r s t a g , 26. N o v e m b e r , u m 20 U h r i m 
H o t e l H e n k e n d i e eng l i s che S c h r i f t s t e l l e r i n M i ß 
G o o d a l l Uber i h r e u n l ä n g s t i m p o l n i s c h bese tz ten 
T e i l O s t p r e u ß e n s d u r c h g e f ü h r t e R e i s e . V o l l z ä h l i g e s 
E r s c h e i n e n a l l e r L a n d s l e u t e ist E h r e n s a c h e . F r e u n d e 
u n d G ö n n e r s i n d h e r z l i c h w i l l k o m m e n ! D e r E i n ­
t r i t t s p r e i s b e t r ä g t 1,— D M . 

W i l h e l m s h a v e n — A m 7. D e z e m b e r . 20 U h r , A d ­
v e n t s f e i e r i n K e i l s B ö r s e . — A m 26. N o v e m b e r . 
16 U h r , s p r i c h t d i e eng l i s che S c h r i f t s t e l l e r i n M i ß 
G o o d a l l i n de r V o l k s h o c h s c h u l e v o r d e r F r a u e n ­
g r u p p e ü b e r i h r e R e i s e d u r c h O s t p r e u ß e n . — B e i m 
l e t z t e n H e i m a t a b e n d gedach te d i e G r u p p e de r v e r ­
s t o r b e n e n D i c h t e r i n A g n e s M i e g e l , d e r e n S t i m m e 
noch e i n m a l v o n e i n e r S c h a l l p l a t t e e r k l a n g . Z u m 
A b s c h l u ß las L a n d s m a n n D o m b r o w s k i aus d e m W e r k 
der D i c h t e r i n . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e N o r d r h e i n - W e s t ­

f a l e n : H a r r y P o l e y . 41 D u i s b u r g , D u i s s e r n s t r a ß e 
N r . 24. T e l e f o n 33 55 84. S t e l l v e r t r e t e r : E r i c h 
G r l m o n i . 493 D e t m o l d . Pos t fach 296. G e s c h ä f t s ­
s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f . D u i s b u r g e r S t r a ß e 71. Te­
le fon 48 26 72. 

B o c h u m — A m 16. N o v e m b e r , 20 U h r , d r i t t e r 
A b e n d des S e m i n a r s f ü r ost- u n d m i t t e l d e u t s c h e 
F r a g e n mit. V o r t r a g ü b e r „ C h r u s c h t s c h e w " . H ö r s a a l L 
i m G e b ä u d e de r V e r w a l t u n g s - u n d W i r t s c h a f t s n k a -
d e m i e . W i t t e n e r S t r a ß e 61. 

D u i s b u r g — A m 29. N o v e m b e r , 16 U h r . g e m ü t l i c h e s 
v o r w e i h n a c h t l i c h e s B e i s a m m e n s e i n de r M e m e l l a n d -
g r u p p e i m H o t e l P r i n z r e g e n t . U n i v e r s i t ä t s s t r a ß e . Es 
w e r d e n L i c h t b i l d e r aus de r H e i m a t gezeig t . 

D ü r e n — A m 21. N o v e m b e r , 19.30 U h r , H e i m a t ­
a b e n d i m L o k a l „ Z u r A l t s t a d t " , S t e i n w e g 8. — D e r 
A u s f l u g d e r K r e i s g r u p p e nach L u x e m b u r g e r f r eu te 
s ich g u t e n Z u s p r u c h s . B e i d e r l e t z t e n Z u s a m m e n ­
k u n f t w u r d e d e r F i l m „ N a v a j o " gezeig t . B e i m v o r ­
l e t z t e n H e i m a t a b e n d gedachte d i e G r u p p e des D i c h ­
ters H e r m a n n L ö n s . 

G e l s e n k i r c h e n — A m 14. N o v e m b e r , 19.30 U h r , H e l ­
m a t a b e n d m i t W u r s t e s s e n i m H e i m D i c k a m p s t r a ß e 
N r . 13. — A m 17. N o v e m b e r , 20 U h r , a m g l e i c h e n O r t 
G e d e n k f e i e r f ü r A g n e s M i e g e l m i t D o z e n t E . K r i e g e r . 

G l a d b e c k — A m 14. N o v e m b e r , 19.30 U h r , M i t g l i e ­
d e r v e r s a m m l u n g m i t L i c h t b i l d e r v o r t r a g ü b e r d i e 
B e r l i n e r M a u e r i m L o k a l H e l l e n b r o i c h . — A m 20. D e ­
z e m b e r , 16 U h r , W e i h n a c h t s f e i e r i m D i e t r i c h - B o n -
h o e f f e r - H a u s (Pos ta l lee ) m i t K a f f e e t a f e l , G e d e c k 
b i t t e m i t b r i n g e n . F ü r K i n d e r v o n d r e i b i s v i e r z e h n 
J a h r e n 0,50 D M U n k o s t e n b e i t r a g . 

M ö n c h e n g l a d b a c h — A m 17. N o v e m b e r , 20 U h r , 
G a s t s t ä t t e B ä n d g e n , B r u n n e n s t r a ß e 71/73, L i c h t ­
b i l d e r - V o r t r a g „ D e u t s c h e K r i e g s g r ä b e r i n D ä n e ­
m a r k " . 

R e c k l i n g h a u s e n — A m 14. N o v e m b e r , 19 U h r , H e i ­
m a t a b e n d m i t F i l m v o r f ü h r u n g ( „ G r e n z l a n d k a n t a t e " ) 
de r G r u p p e T a n n e n b e r g be i H e n n i n g a m N e u m a i k t . 

R e c k l i n g h a u s e n — A m 15. N o v e m b e r , 19 U h r . H e i ­
m a t a b e n d de r G r u p p e A l t s t a d t be i R o m a n s k i , G r o ß e 
G e l d s t r a ß e , m i t A u f f ü h r u n g des T o n f i l m s „ G r e n z ­
l a n d k a n t a t e " . G ä s t e w i l l k o m m e n . 

W i t t e n — A m 13. N o v e m b e r , 20 U h r . H e i m a t a b e n d 
i m J o s e f s - S a a l , H e r b e d e r S t r a ß e . 

HESSEN 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e Hessen u n d G e 

S c h ä f t s s t e l l e : K o n r a d O p i t z . 63 G i e ß e n . A n d e i 
L i e b i g s h ö h e 20. T e l e f o n - N r 37 03 

F r a n k f u r t — A m 24. N o v e m b e r , 20 U h r , M o n a t s v e r ­
s a m m l u n g i m „ H a u s d e r H e i m a t " , G o e t h e s t r a ß e 29. 
L i c h t b i l d e r v o r t r a g v o n L a n d s m a n n S a m e l ü b e r 
„ K r i e g s g r ä b e r f a h r t e n d e r O s t - u n d W e s t p r e u ß e n -
J u g e n d i n d e r D J O " . U m rege B e t e i l i g u n g w i r d ge­
be ten . 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1. V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e B a d e n - W ü r t t e m ­

b e r g : M a x Voss . 68 M a n n h e i m . Z e p p e l i n s t r a ß e 
N r . 42. T e l e f o n 3 17 54. 

E m m e r d i n g e n — A m 14. N o v e m b e r , 20 U h r , M o ­
n a t s v e r s a m m l u n g m i t L i c h t b i l d e r - V o r t r a g i m G a s t ­
haus R e b s t o c k , T h e o d o r - L u d w i g - S t r a ß e . 

S t u t t g a r t — A m 14. N o v e m b e r , 19.30 U h r , M o n a t s ­
v e r s a m m l u n g i m S a a l des H o t e l s „ A s t o r i a " , H o s p i t a l ­
s t r a ß e 29 ( S t r a ß e n b a h n h a l t e s t e l l e n : A l t e r P o s t p l a t z , 
L i n i e n 2. 4, 21; B e r l i n e r P l a t z , L i n i e n 7, 8, 9). D r . L i n ­
k e n b a c h v o m V o l k s b u n d D e u t s c h e K r i e g s g r ä b e r f ü r -
sorge, ze ig t d i e T o n b i l d r e i h e : Z w i s c h e n M o s k a u u n d 
M a r s e i l l e ( E r l e b n i s s e a n deu t schen S o l d a t e n g r ä b e r n ) ! 
A u c h de r k ü r z l i c h v e r s t o r b e n e n D i c h t e r i n A g n e s 
M i e g e l so l l b e i d i e se r G e l e g e n h e i t gedacht w e r d e n . 

BAYERN 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e B a y e r n : W a l t e » 

B a a s n e r . 8 M ü n c h e n 23. C h e m b i n s t r a ß e l Te le ­
f o n - N r 30 46 86. G e s c h ä f t s s t e l l e : eben fa l l s d o r t 
P o s t s c h e c k k o n t o : M ü n c h e n 213 96 

M ü n c h e n — A m 12. N o v e m b e r , 20 U h r , G e s p r ä c h 
des h e i m a t - u n d k u l t u r p o l i t i s c h e n A r b e i t s k r e i s e s d e r 
G r u p p e N o r d - S ü d m i t de r S P D i m „ L ö w e n b r ä u a m 
N o r d b a d " . — A m 14. N o v e m b e r , 19.30 U h r , G e d e n k ­
s t u n d e z u m f ü n f z e h n j ä h r i g e n B e s t e h e n d e r G r u p p e 
i n de r M a x - E m a n u e l - B r a u e r e i , A d a l b e r t s t r a ß e 33. 
F a r b d i a - V o r t r a g v o n O t t o S t o r k : „ F e r i e n f a h r t d u r c h 
das O r d e n s l a n d " . — D a s E r n t e d a n k f e s t d e r G r u p p e 
w u r d e m u s i k a l i s c h v o m O s t p r e u ß e n c h o r M ü n c h e n 
ausges ta l te t . D i e F e s t a n s p r a c h e h i e l t L a n d s m a n n 
D a m e r a u . V i e l F r e u d e be re i t e t e d ie J u g e n d g r u p p e 
„ M a r i e n b u r g " m i t i h r e m S p i e l „ D e r K r ä m e r k o r b " 
v o n H a n s Sachs . S t a r k e n B e i f a l l e r h i e l t auch d i e 
G l o c k e n s p t e l g r u p p e des G e b i r g s t r a c h t e n e r h a l t u n g s -
v e r e i n s d i e d i e T a n z p a u s e n U b e r b r ü c k t e . 

B a m b e r g — I n d e r n ä c h s t e n M o n a t s v e r s a m m l u n g 
a m 14. N o v e m b e r h ä l t L a n d s m a n n M a r e n s k i e i n e n 
V o r t r a g ü b e r d e n K r e i s O r t e i s b u r g ( G a s t s t ä t t e 
„ S t e r n l a " ) . — I n d e r l e t z t e n M o n a t s v e r s a m m l u n g gab 
V o r s i t z e n d e r D r . I h l o K e n n t n i s v o n e i n e m P r o t e s t ­
s c h r e i b e n d e r L a n d e s g r u p p e z u r F e r n s e h s e n d u n g 
„ D e u t s c h l a n d s O s t e n — P o l e n s W e s t e n ? " D a n a c h 
s p r a c h e r ü b e r d i e G e s c h i c h t e d e r H e i m a t . W e i t e r e 
V o r t r ä g e z u m g l e i c h e n T h e m a s o l l e n i m L a u f e d e r 
n ä c h s t e n M o n a t e f o l g e n . 

c Für Todesei klärunn 

A l f r e d H a n s K r a t z s c h (geb. 28. M ä r z 1914 i n 
B ü n d e . K r e i s H e r f o r d ) , z u l e t z t w o h n h a f t gewesen 
i n E i c h e n a u , K r e i s N e i d e n b u r g , ls>t v e r s c h o l l e n . Es 
w e r d e n Z e u g e n gesucht , d i e e n t w e d e r s e i n e n T o d 
b e s t ä t i g e n ode r ü b e r s e i n e n V e r b l e i b aussagen 
k ö n n e n . 

Z u s c h r i f t e n e rb i t t e t d ie G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n 2 H a m b u r g 13. P a r k ­
a l l ee 86 

c B e s t ä t i g u n g 

W e r k a n n d ie n a c h s t e h e n d a u f g e f ü h r t e n A r b e i t s ­
v e r h ä l t n i s s e des J a k o b P 1 e w e c k aus P o s o r t e n , 
K r e i s A l l e n s t e i n , b e s t ä t i g e n ? 1914 b is 1916 A m t s v o r -
s t eher K u s c h a , J o m e n d o r f ; 1916 b i s 1922 G ä r t n e r e i 
RioJ ia rd W i l h e l m F u c h s , A l l e n s t e i n ; 1926 bis 1927 
(; l U ü e s i t z e r L i n g n u u , G u t A l l - A l l e n s t e i n ; 1927 bis 
1928 G u t s b e s i t z e r K a m i n s k i , G u t K l e l n - K l e e b e i g ; 1928 
bis 193ri G u t s b e s i t z e r F u c h s . G u t A u g u s t t h a l ; 1936 bis 
1940 G u t s b e s i t z e r F r e u n d , G u t Q u i d l l t z . K r e i s A l l e n ­
s t e in . 

Z u s c h r i f t e n e rb i t t e t d ie G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n . 2 H a m b u r g 13. P a r k 
a l l ee 86. 

Kant-Verlag GmbH, 2 Hamburg 13, Parkallee 86 
Abteilung Buchversand 

Auf viele Anfragen aus dem Kreis unserer Landsleute nach Buchern und Schallplatten 
von Agnes Miegel geben wir Ihnen noch einmal eine Aufstellung der Bucher und Schall­
platten unserer unvergessenen Dichterin, die wir Ihnen auf Anforderung sofort zusenden 
können. 

Die Gesammelten Werke der Dichterin in sechs Bänden sind in einer Geschenkkassette 
für den Preis von 78,— D M Lieferbar. 

Die Gesammelten Werke können auch in Einzelbänden geliefert werden: 
Band I Gesammelte Gedichte, 200 Seiten, in Leinen 11,80 D M . 
Band II Gesammelte Balladen, 212 Seiten, in Leinen 11,80 D M . 
Band III Stimme des Schicksals, Historische Erzählungen, 396 Seiten, in Leinen 14,80 D M 
Band IV Seltsame Geschichten, 384 Seiten, in Leinen 14,50 D M (als Einzelband im 

Augenblick vergriffen). 
Band V Aus der Heimat. Ostpreußische Erzählungen. 336 Seiten, in Leinen 13,80 D M . 
Band VI Märchen und Spiele. 240 Seiten, in Leinen 11,80 D M . 
Folgende Bücher liegen außerdem als Einzelbände vor: 
Heimkehr. Erzählungen aus der Nachkriegszeit, 144 Seiten, in Leinen 9,80 D M . 
Mein Weihnachtsbuch. Erzählungen. 148 Seiten (zur Zeit vergriffen). 
Truso, Geschichten aus der alten Heimat. 248 Seiten (zur Zeit vergriffen). 
Aus dem Gesamtwerk liegen als Einzelbände vor: 
Die Fahrt der sieben Ordensbrüder . 80 Seiten, kartoniert 2,80 D M , gebunden 3,80 D M . 
Unter hellem Himmel. Erinnerungen. 64 Seiten, kartoniert 2,50 D M , gebunden 3,50 D M . 
Ausgewählte Gedichte. Mit Nachwort von H . Günther, 64 Seiten, gebunden 3,80 D M . 

S C H A L L P L A T T E N MIT DER STIMME V O N A G N E S MIEGEL 
Heimatland Ostpreußen heißt die erste Langspielplatte, die Agnes Miegel selbst be­

sprochen hat und auf der sie eine Auswahl aus ihren Dichtungen zu Gehör bringt. Der 
Bergedorfer Kammerchor singt dazu bekannte Lieder aus der Heimat. 33 U/min., 15,— D M . 

Letzte öffentliche Lesung. Auf dieser dokumentarischen Langspielplatte ist die letzte 
öffentliche Lesung Agnes Miegels aus ihren Werken aufgezeichnet, die sie im Jahre 1958 
in Bad Oeynhausen vor einem Kreis von geladenen Freunden hielt. (Ein Foto von der 
Plattenhülle zeigen wir Ihnen oben). 33 U/min., 15,— D M . 

Eine weitere große Langspielplatte mit der Stimme der Dichterin ist in Vorbereitung. 
Wir werden im Ostpreußenblat t rechtzeitig den Termin des Erscheinens und den Preis 
der Platte bekanntgeben. 

* 
Bitte, senden Sie uns Ihre Bestellung auf einer Postkarte. Die Lieferung erfolgt porto­

frei als Nachnahmesendung. Wenn eine Nachnahme nicht gewünscht wird, bitten wir um 
Voreinsendung des Betrages auf das Postscheckkonto Hamburg 310 99, Kant-Verlag 
GmbH., Abteilung Buchversand. 

ISiuL^c an das* (DztfLlaufLanbfratt 
Der «alte Herr Käswurm" 

In Folge 41 erschiien ein Beitrag von Frau 
Charlotte von Glasow, „Der alte Herr Käswurm 
— in Parnehnen blieb er lange lebendig". 

Dieser Bericht hat mich wieder an ein Erleb­
nis erinnert. Ich war von 1945 bis 1948 auf dem 
Rittergut Parnehnen in sowjetischem Gewahr­
sam. Die Russen hatten Parnehnen zur Kolchose 
gemacht und wir Deutschen haben dort arbeiten 
müssen. Ich war mit drei bekannten Frauen in 
einem Zimmer des Gutshauses einquartiert. Da 
wir früher in A g n e s e n h o f wohnten, waren 
uns die Erzählungen vom „Alten Herrn Käs­
wurm" von Kindheit an bekannt. 

Wir haben nun zusehen müssen, wie das 
schöne Schloß Parnehnen demoliert wurde. Oft, 
wenn wir uns unterhielten, haben die Frauen 
und auch ich gesagt: Könnte der alte Herr Käs­
wurm doch mit d e r Faust drerinschlagen, so daß 
die Russen sich in Staub auflösten. Und dann 
geschah etwas: Es w a r e i n herrlicher windstil­
ler Sommerabend. Wi r hatten uns schon zur 
Ruhe begeben. Auf einmal schreckten wir durch 
ein Rumoren und Dröhnen auf. Ja, w a s kann das 
sein? A m anderen Morgen sahen wir die Be­
scherung. Vom Pferdestall, der an der Straße 
nach dem Friedhof stand, war die eine Hälfte 
des Daches g a n z abgedeckt, während die andere 
Seit*? nach der Straße unversehrt geblieben war. 
Als wir diese auffallende Beschädigung betrach­
teten, sagten wir nur: Der „alte Herr Käswurm"! 

Augenzeugen haben uns dann berichtet, daß 
aus beiden Luken zuerst Heu herausgewirbelt 
sei, dann rutschten auf einmal die Dachpfannen 
und Sparren. Wi r hatten jedenfalls unsere Ge­
nugtuung den Russen gegenüber. Auch hatten 
w i r damalige „Schloßbewohner" nun eine Z e i t ­
lang Brennholz. 

Anna Nagel 
5024 Pulheim bei Köln 
Hackenbroicher Straße 30 

Der Kirchturm von St. Bartholomäus 
in Pr.-Holland 

Liebes Ostpreußenblatt , es war eine freudige 
Überraschung für mich, als ich die Folge 38 
durchsah und darin das Bild des alten Kirch­
turms meiner Heimatstadt P r - H o 1 1 a n d «r-
blickte. Diese „welsche Haube" war Jahrhun­
derte hindurch d a s Wahr/eichen der Stadt. Wie 
oft habe ich bei meinen Ferienreisen nach ihm 
Ausschau gehalten. 

Auf dem Hochufer des WeesketaLs thronend 
bildete der Kirchturm von St. Bartholomäus mit 

den beidien Türmen des Schlosses, dem Turm der 
katholischen Kirche und dem Wasserturm zu 
sammen eine wunderbare Silhouette gegen den 
Himmel. Dieses Bild konnte man von der Ost­
bahn aus aui der Fahrt zwischen Steegen und 
Güldenboden bewundern. 

War man in G ü l d e n b o d e n umgestiegen, 
so schnaufte das Heimatbähnle merklich ange­
strengt den steilen Weg von der Weeskebrücke 
bis zum Bahnhof hinauf. Ein schönes Gesamtbild 
der Stadt bot sich dem Auge, wenn der Zug über 
den hohen Damm von den „Rösteichen" (Flachs­
rösten) her am Schellengrund vorbeifuhr, und 
etwas später nochmals, bis die Bäume des Fried­
hofs die Aussicht hemmten: der Turm mit seiner 
welschen Haube überragte die roten Dächer der 
zusammengeballten Häuser, wirkte aber nicht 
so erdrückend wie der „neue", der nach dem 
Brand errichtet wurde. 

Nicht minder schön, aber ganz anders war der 
Anblick von Süden her, wenn die Bahn den 
Scheitel des Berges vor G r ü n h a g e n über­
schritten hatte und in großem Bogen mit D-Zug-
Geschwindigkeit nach Neuendorf-Friedheim ab­
stieg. Dort — und auch von der Grünhaqenor 
Chaussee aus — hatte man eine Art Luf!b:ld 
vor sich: die ganze ^adt war zu überblicken und 
lag zu Fußen dieses schönen Kirchturms. 

Kurz vor der Konfirmation (1915) waren wir 
zum „Kränzen" in der Kirche. Bei dieser G • iv 
genheit hatten einige entdeckt, daß der Zugang 
zum Kirchturm unverschlossen war, und waren 
hinaufgestiegen. Sie erzählten begeistert, was 
sie gesehen hatten, und nun stiegen mehrere 
hinauf Auch ich kletterte die elf im Dämmer­
dunkel befindlichen Treppen und leiterartigen 
Riegen hinauf bis zur „Laterne". Das Panorama, 
aas man von dort aus übersah, hat mich über­
wältigt. So schön hätte ich meine Heimat noch 
me gesehen; und man konnte auch ungehindert 
nach allen Himmelsrichtungen „schauen". Ein­
zelheiten sind mir heute noch im Gedächtnis. 
« t ^ n " n , l u e , n " T u r m h a b e i c h auch einmal be­
l e g e n . Ich kam nur bis zur Glockenstube. Die 
fS? T\ m H J a l o u s i e n versehenen Schall-
s ^ V * " d b P r n u r J ° d R S p i n eng begrenzte« 
Stuckchen von dem schöne,, Bild, das ich einst-
uals von der „Laterne- der „welschen Haube' 

Q e s a l t e n Turmes überschauen konnte. 
Herzlichen Dank für diesen „Gruß" aus * * 

alten, der einzig rechten Heimat. 
Paul Mainski 
7835 Tettingen, Kreis Emjnemdhncjeti 
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Uer fHeimut Spur im &ta{etv 
Ein Tag bei ostpreußlschen Fischern 

Immer wieder zieht es uns Ostpreußen an 
die Ostsee: Die Luft, der Wellenschlag, der 
weiße Strand und oft auch das Hinterland ver­
setzen uns in die Heimat. Die dazwischen lie­
genden Jahre scheinen wie weggewischt, wenn 
man auf das Meer sieht oder unwillkürlich nach 
Bernstein ausschaut, den man an diesem Küsten­
streifen wohl nicht findet. 

Jedesmal, wenn ich nach Niendorf an der 
Ostsee fahre, besuche ich den Fischereihafen, 
der mit seinem spezifischen Geruch, mit seiner 
Betriebsamkeit und auch mit seinen dort tätigen 
Menschen heimatlich vertraut ist. So wundert 
es mich zuerst gar nicht, als plötzlich vor mir 
groß und deutlich „Memel" steht. Memel? Ich 
wache aufl Wie elektrisiert gehe ich auf den 
schmucken Kutter zu, betrachte ihn mix vom 
Bug bis zum Heck, sehe aber zu meiner Ent­
täuschung niemanden an Bord, um zu erfahren, 
wer Eigentümer ist, woher er kommt und was 
ihn wohl bewogen haben könnte, seinem Kutter 
diesen Namen zu geben. 

Es läßt mir keine Ruhe, mehr über den Fisch­
kutter in Erfahrung zu bringen. So fahre ich in 
den Herbstferien mit meiner Tochter noch ein­
mal nach Niendorf. Doch ich suche ohne Erfolg 
nach dem stattlichen Kutter. Soll dieser Ausflug 
so ganz vergeblich gewesen sein? Ist es nicht 
möglich, daß ich hier in diesem Fischereihafen 
noch einen ostpreußischen Namen finde? Meine 
Hoffnung erfüllt sich: Auf der anderen Seite 
des Hafens lese ich: .Neukuhren." Also dochl 
Ich betrete das Gelände, das eigentlich „für 
Unbefugte verboten" ist. Dort finde ich den 
jungen Ambrosius, Sohn des Eigentümers der 
„Neukuhien". Die Eltern wollten erst am Nach­
mittag zur Fischausladung wieder an Bord 
kommen. Der hell angestrichene und wie neu 
aussehende Fischkutter »Neukuhren" kann 300 
Zentner Fische laden, die in kleinen Kisten, mit 
Eisstücken belegt, auf einem Fließband un­
mittelbar in Lastwagen der Fischverarbeitungs­
industrie befördert werden, in kurzer Zeit den 
Besitzer wechseln und so auch schnell und frisch 
an den Verbraucher gelangen. 

Ich frage den jungen Mann, ob auch er gern 
Fischer geworden sei, wie sein Vater. Er ant­
wortet: „Ich muß ja wohl", fügt aber gleich hin­
zu: „Ich kann mir auch keinen anderen Beruf 

für mich denken." Dann deutet er auf zwei 
Männer auf einem kleinen Kutter, auf dem der 
eine die Netzte flickt, und sagt: „Die sind auch 
aus Ostpreußen!" Ich freue mich über diese 
Auskunft und klettere auf den Kutter. Nach an­
fänglicher ostpreußischer Zurückhaltung, ge­
würzt mit etwas deftigem Humor, war der 
Kontakt hergestellt, und Fischer Dagott begann 
unser Gespräch mit einem Vers aus Neukuhren, 
seinem Heimatort: 

„Schon oft kam mancher aus der Fern' 
mit Wangen blaß und schmal. 
Hier ging ihm auf ein Hoffnungsstern 
im schönen Lachsbachtal. 
Und ging er später wieder fort, 
war er wie neugeboren 
und hat zum zweiten Heimatort— 
Neukuhren sich erkorenl" 

Diesen Spruch konnte man auf einer Tafel an 
der Hafenbrücke in Neukuhren lesen. 

Neukuhren hatte 1939 etwa 28 Kutter, die 
fast alle das gleiche Schicksal hatten. Während 
des Krieges wurden sie von der deutschen Ma­
rine beschlagnahmt, zum Teil von ihren Besit­
zern in Schleswig-Holstein wiedergefunden und 
von den Engländern neuerworben, die ihrer­
seits die deutschen Fischkutter nach Kriegs­
schluß beschlagnahmt hatten. Oftmals gelang 
es den Fischern, ihr Heimatboot wiederzube­
kommen. 

Die „Schwalbe" zum Beispiel hat wieder die 
gleichen Besitzer: Georg Dagott und Fritz Haus­
wald, meinen zweiten Gesprächspartner. Beide 
Familien ernährt auch heute dieser kleine Kut­
ter aus Ostpreußen. Wie die meisten ostpreußi­
schen Fischer haben sie es zu einem schmucken 
Häuschen in der sogenannten Fischersiedlung 
gebracht. Diese nett angelegte Siedlung gehört 
zu der Gemeinde Timmendorferstrand und 
wird vorwiegend von Heimatvertriebenen, dar­
unter vielen Ostpreußen und auch Pommern, 
bewohnt. Man liest dort Namen wie Samland-
straße (Hauptstraße), Neukuhrener Weg, Ros-
sittener Weg, Marienburger Weg und Stolp-
münder Weg. 

Zwanzig Jahre schon sind unsere Landsleute 
hier im Niendorfer Fischereihafen zu Hause. 
Sie haben sich eingelebt und eine sichere 

Sit 
„ k e r n e t " 

hieß einst 
.Elisabeth', doch als 
ihre Eigentümer sie 
nach dem Kriege 
zurückkaufen konn­
ten, gaben sie ihr den 
Namen der Heimat­
stadt im Osten. 

Fotos: Janzen 

steht in großen Buch­
staben am Bug des 
Kutters. Wie viele an­
dere Fischereifahr­
zeuge in den Häfen 
Schleswig-Holsteins 
gehört er ostpreußi­
schen Fischern, deren 
Arbeitsgebiet einst 
vor der Samlandküste 
und der Kurischen 
Nehrung lag. 

Existenz aufgebaut. Sie verstehen sich mit der 
einheimischen Bevölkerung und respektieren 
sich gegenseitig. Die Eltern dieser zweiten und 
dritten Generation sind zum großen Teil in der 
Heimat geblieben und dort gestorben. Die Ju­
gend verbindet sich, auch durch die Ehe, mit 
den „Hiesigen", und doch habe ich das Gefühl, 
nur unter Ostpreußen zu sein; denn in der 
nächsten Umgebung liegen fast nur Kutter von 
ostpreußiischen Fischern: „Neptun", „Renate", 
„Venus", Utserie", um nur einige Namen zu 
nennen. 

Der Kutter „Memel" war gerade an diesem 
Tage nach Kiel ausgelaufen, und so zeigte mir 
auf meine Bitte Herr Hauswand, wo Frau Belis 
wohnt, die Mutter des Besitzers der „Memel". 
Mit viel Fleiß, Tatkraft und Mut hat der junge 
ostpreußische Fischer, vor allem durch Fischen 
von Munition und Minen, Beachtliches geschafft. 

Willy Belis, Jahrgang 1927, wohnte mit sei­
nen Eltern, Martin und Urte Belis, in Memel, 
Veitstraße 40. Ihr Heimatkutter hieß „Elisabeth". 
Jetzt haben sie ihn „Memel" getauft. Auch die­
ser Fischkutter hatte das schon beschriebene 
Schicksal: Beschlagnahmt als Folge des Krieges 
zuerst durch Deutsche, dann durch die Englän­
der. Als Familie Belis hörte, daß die Engländer 
wieder einen deutschen Kutter in Hamburg frei­

geben wollten, bewarb sie sich darum und 
machte ein Angebot, das sie, als sich noch ein 
weiterer Interessent meldete, noch erhöhte. Der 
Kutter wurde Familie Belis zugeschlagen, und 
das fast unglaubliche war eingetroffen: es war 
ihr eigener! Die Freude darüber war verständ­
licherweise groß. 

Vater Belis bekam 1950 beim Fischen einen 
Schlaganfall auf See und starb auf seinem Schiff 
„Memel", man könnte fast sagen: auf Heimat­
boden. Der junge Fischer Belis besitzt zusammen 
mit Martin Kaiser, einem Landsmann aus dem 
Kreise Memel, noch einen Kutter, die „Schlei", 
die zur Zeit in Travemünde baggert. 

Ob in Travemünde, Kiel-Laboe, Heikendorf, 
Kappeln oder auf Fehmarn, überall werden wir 
ostpreußische Fischer antreffen, die als Wehr-
machtsangehörige oft in den norddeutschen 
Raum entlassen wurden, deren Frauen und Kin­
der die beschwerliche Flucht auch meistens über 
die Ostsee, manchmal in Booten von Nachbarn, 
antraten und hier am Wasser auf ihre Männer 
warteten. 

Denn wo schon sollten sich ostpreußische 
Fischer anders ansiedeln als wieder an ihrer 
Ostsee, die auch uns allen ein Stück Heimat 
bleibt! 

E r i k a J a n z e n - R o c k 

D E R M A N N O H N E A R M E 
Ein Bericht über den Ostpreußen Carl Herrmann Unthan 

Von J o a c h i m P i e c h o w s k i 

Im Landestheater Graz wurden aus drei ver­
einbarten Auftritten acht. Schon stand Triest auf 
der Warteliste. Es folgten Petersburg, Moskau, 
Riga, Stettin, Kopenhagen, Berlin, Köln, Brüssel 
und Paris. Von Paris aus ging er nach England 
— auch hier bewundert als tief empfindender, 
genialer Künstler — und nicht als „Artist", der 
nur auf die Sensationsgier der Menschen baute. 

Die erste Tournee dauerte zwei Jahre. Carl 
Herrmann kehrte im Alter von 22 Jahren erst­
mals wieder nach Ostpreußen zurück. In seiner 
Heimat schöpfte er Atem für neue Reisen, denn 
er wollte noch mehr von der Welt sehen. 

Die großen Bühnen des amerikanischen Kon­
tinents öffneten sich ihm. In New York wurde er 
wie ein Präsident gefeiert, als er mit der Kutsdie 
durch die Hauptverkehrsstraßen zog. Dichte 
Menschenmassen säumten die Fahrbahn und ju­
belten Carl Herrmann zu. 

Doch trotz dieser Erfolge blieb Carl Herrmann 
der bescheidene Junge aus Sommerfeld. Obwohl 
vr mittlerweile zehn Sprachen beherrschte, 
kannte er auf den Bühnen der Welt nur seine 
deutsche Muttersprache. Er verzichtete auch auf 
einen phantasievollen Künstlernamen. Den Re­
klamemanagern, die ihm einen Künstlernamen 
immer wieder aufdrängen wollten, antwortete 
er: „Es geht auch so — wenn man nur wirklich 
etwas leistet!" 

Als ihm der amerikanische Reklamerummel 
zuwider geworden war, schloß er kurzerhand 
einen Vertrag mit einer Zirkusgesellschaft ab, 
die durch Mexiko ritt und in vielen Indianer­
siedlungen Vorstellungen gab. 

Carl Herrmann Unthan mußte sich umstellen. 
Im Sattel hatte er noch nie gesessen — bis auf 
einige frühere Versuche als Junge in Sommer­
feld. Doch er biß immer wieder die Zähne zu­
sammen und übte sich, tagelang im Sattel zu 
bleiben. So bezwang er die damalige Wildnis 
von Mexiko, die Urwälder, die Berge, die Step­
pen. Bald hatte er jedes Pferd an sich gewöhnt, 
indem er sich den Zügel um den Hais legte und 
das Pferd mit den Zähnen führte. Dennoch blieb 
es jedesmal ein waghalsiges Unternehmen. 

Der große Ritt durch Mexiko dauerte für den 
Ostpreußen vier Jahre, von 1873 bis 1876. Als 
27jähriger, der viele Abenteuer und zu Herzen 
gehende Violinenkonzerte in Indianerstädten 

hinter sich gebracht hatte, traf er schließlich mit 
einem Schiff in Panama ein. Von hier aus begann 
für die Zirkustruppe, der Carl Herrmann Unthan 
noch immer angehörte, ein neuer und nicht min­
der gefahrvoller Tournee-Weg: er führte zuerst 
an der südamerikanischen Pazifikküste entlang. 
In Santiago de Chile, wo gerade die Weltaus­
stellung war, trennte sich die Theatertruppe. 

Etuche Truppenmitglieder reisten mit dem 
Schiff weiter, die anderen wollten, wiederum zu 
Pferd, die Kordilleren bezwingen. Treffpunkt für 
beide Gruppen war die Stadt Buenos Aires. 

Carl Herrmann entschloß sich für den Ritt über 
die Kordilleren. 

„Es ist aber sehr anstrengend und nicht unge­
fährlich", warnte der Tourneeleiter. 

Carl Herrmann lachte. „Auf der See auch 
nicht!" 

Einer der abenteuerlichsten Ritte begann, mit 
Maultieren für das Gepäck und den Proviant, 
mit Waffen und Frohsinn. Tagelang Einsamkeit 
und schneebedeckte Gipfel waren die Begleiter 
der kleinen Karawane, die von einem Indianer 
durch unwegsames Gelände geleitet wurde. 

Schon an einem der ersten Reisetage wurde die 
reitende Truppe von einem rasenden Schnee­
sturm überrascht. Zusammen mit den anderen 
suchte der Armlose Schutz neben einer Fels­
platte. Später, auf der Höhe des Bergpasses, 
wurde der Ostpreuße von der Bergkrankheit 
befallen. Bleich und ohnmächtig war er plötzlich 
von seinem Pferd gesunken. Der Schnee, mit 
dem man sein Gesicht abrieb, brachte ihn wieder 
zu sich. 

Nach neun Tagen schließlich erreichten sie die 
Stadt der Indianer in den Bergen, Mendoza. Hier 
spielte Carl Herrmann unter Aufbietung all sei­
ner Kräfte vor den Uberlebenden eines Erd­
bebens, das vier Jahre zuvor in fünf Minuten 
die Stadt schwer verwüstet hatte. Danach ging 
es weitere Tage und Nächte durch die staubige 
Pampa, bis man d.2 erste Eisenbahnstation Rio 
Quarto erreichte. 

Als Unthan mit seinen anderen Begleitern 
erschöpft in Buenos Aires eintraf, da war die 
Kunde von dem gelungenen Kordilleren-Ritt 
eines deutsdien Mannes ohne Arme längst der 
Truppe vorausgeeilt. Besonders die deutsche 
Siedlung war ganz aus dem Häuschen. 

Professor Kordgien, ein Auswanderer aus Lot­
zen, der nun an der Universität von Buenos 
Aires unterrichtete, nahm seinen ostpreußischen 
Landsmann wie einen guten, alten Freund in 
seinem Hause auf. „Jeder Teller und jede Fla­
sche, die sich in meinem Haus befindet, gehört 
Ihnen", sagte der Professor aus Masuren. In 
mehreren Matinee-Vorstellungen gab es aus­
verkaufte Häuser. Carl Herrmanns Ruhm in Süd­
amerika erreichte seinen Gipfel. 

Als dann Unthan auch noch die Wette ge­
wann, elf Kilometer in sieben Stunden im Tempo 
zu schwimmen, ohne sich auf den Rücken zu 
wenden, da wies ein Deutscher namens Karl von 
Koseritz in einer Festrede vor der Öffentlich­
keit darauf hin, daß dieser Ostpreuße „der erste 
Meisterschwimmer der Erde ohne Arme" sei. 

Carl Herrmann jedoch winkte bescheiden ab. 

IV. 
Im Dezember 1877 war Carl Herrmann Unthan 

wieder in Sommerfeld. Er beerdigte seine Mut­
ter. Sie wurde zu Vaters Rechten bestattet, der 
gestorben war, als Carl vor seinen amerikani­
schen Jahren England bereist hatte. 

In der Nacht nach der Beerdigung war Carl 
mit seiner Tante allein im Haus. Und die Tante 
sagte: „In ihrem Namen soll ich dir danken für 
deine Liebe und deine treue Fürsorge. Du hast 
ihr Leben mit Freude erfüllt." 

Die nächsten drei Jahrzehnte waren für Carl 
mit immer neuen Tourneen in aller Welt ausge­
füllt. Er war in Spanien und Italien, in Konstan­
tinopel und Ägypten, in Ungarn und in Prag. 
Seine Konzertreisen brachten ihm viel Geld ein. 
Er sparte seine Honorare, um eines Tages sein 
Lebensziel verwirklichen zu können: den Bau 
eines Krüppelheimes in Deutschland! 

In Prag lernte er seine Frau kennen. Es war 
Antonie, die er zärtlich Minx nannte. 35 Jahre 
lang sollte sie mit ihm treu verbunden bleiben 
und Freud und Leid tapfer zu tragen wissen. 

* 
Als der Erste Weltkrieg ausbrach und Carl 

den ersten Verwundetentransport sah, stand sein 
Entschluß fest: Er wollte als Mann von 65 Jah­
ren in die Lazarette gehen und den Kriegs-
amputierten zeigen, daß man selbst als Mensch 
ohne Arme oder ohne Beine nicht zu verzagen 
brauchte. 

Von Prag aus, wo Unthan mit seiner Frau in 
einem eigenen Haus wohnte, richtete er ein ent­
sprechendes Gesuch an das Kriegsministerium 
Wien. Wenig später forderte ihn das Sanitäts­
amt in Berlin auf, zu kommen. 

Schon bald zog der Ostpreuße als „Soldat ohne 
Kaisers Sold" von Lazarett zu Lazarett. Im Nu 
gewann er überall die Herzen der Schwerver­
wundeten— durch seine aufrüttelnden Vorträge, 
durch sein eigenes Beispiel, überall hinterließ 
er Hoffnung und den Willen, das Leben zu 
meistern. 

Generaifeldmarschall von Mackensen, der von 
Unthan hörte, ließ den Ostpreußen zu sich kom­
men. Der Generalfeldmarschall wollte ihn zum 
Hauptmann machen. Aber Carl Herrmann Un­
than lehnte ab. Er sagte: „Wenn ich Haupt­
mann bin, dann bin ich auch Soldempfänger, 
Exellenz. Ich kann aber als bezahlter Mensch 
nicht tun, was die Menschenpflicht von mir 
fordert." 

In entbehrungsreichen Monaten spendete er 
an der Front Trost, überall half er. Seine lan­
gen Wege zu den einzelnen Verbänden legte er 
auf dem Rücken eines Armeepferdes zurück. 
Generalfeldmarschall von Mackensen zeichnete 
diesen wohl seltsamsten Reiter im Getümmel 
eines großen Krieges mit der Rote-Kreuz-Me-
daille und dem Kriegsverdienstkreuz aus. Beide 
Auszeichnungen erhielt der Ostpreuße in einem 
Feldlazarett in Rumänien ausgehändigt — nach 
zwei Wochen langer Bewußtlosigkeit, von einer 
Kopfgrippe hervorgerufen. 

Noch nicht ganz von dieser furchtbaren Krank­
heit genesen, wurde Herrmann Unthan von der 
Zeitungsmeldung überrascht, daß in Deutsch­
land die Revolution ausgebrochen sei. Aber der 
Kranke überwand seine stille Verzweiflung. Er 
nahm sich fest vor, weiter zu helfen wo er nur 
helfen konnte. 

Seine Frau Antonie wurde aus Prag vertrie­
ben. Carl fand sie in Berlin wieder. Ein möblier­
tes Zimmer im Stadtteil Charlottenburg wurde 
ihr neues Heim. 

Der Kampf eines 70 Jahre alten Mannes ohne 
Arme gegen die Volksverführer begann. Bis 
zum November 1929 stand er hilfreich all denen 
zur Seite, die nicht wollten, daß die Amputier­
ten und Versehrten des Krieges eine Beute von 
Not, Elend und Massentyrannei wurden. 

Niemals klagte der Ostpreuße Unthan, immer 
half er seinen Mitmenschen. Und s e lbs t im A l ­
ter von 81 Jahren, in seinem letzten Lebens­
jahr, war er glücklich, daß er d i e s noch ver­
mochte. 

Seinen letzten Wunsch, das Dorf Sommerfeld 
im Kreis Pr.-Holland wiederzusehen, erfüllte 
ihm das Schicksal nicht. Aber er starb so wie 
er gelebt hatte: mit einem gefaßten Lächeln. . . 

E n d e 
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zum 92. Geburtstag 
Osterode, Else, geb. Kryssat, früher Baltupönen, Kreis 

Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrem jüngsten Sohn Benno 
Osterode, 34 Göttingen, Rosmarienweg 40, am 
17 November. 

zum 91. Geburtstag 
Jenderny, Karoline, geb. Danlowski, früher Hartigs-

walde, Kreis Neidenburg, jetzt 2082 Uetersen (Hol­
stein), Deichstraße 5, am 10. November. 

Mei, Otto, früher Pörschken, jetzt 2061 Nahe über 
Bad Oldesloe, am 17. November. 

zum 90. Geburtstag 
Fritze, Frau, früher Königsberg, jetzt 62 Wiesbaden 

(Kurhaus), bei Gerle, am 10. November. 
v. Ostrowski, Martha, früher .Königsmühle", Migeh-

nen, Kreis Braunsberg, jetzt 1 Berlin-Wilmersdorf, 
Hildegardstraße 3, Damenstift, am 17. November, 
in geistiger und körperlicher Frische, im Kreise 
ihrer Kinder, Enkel und Urenkel. 

Wenger, Minna, geb. Loos, früher Lissen, Kreis An­
gerburg, jetzt bei ihrer jüngsten Tochter Liesel, 
zu erreichen über Albert Budnick, 4951 Neuhof 
über Minden (Westf), Wasserstraße, am 16. No­
vember. 

zum 89. Geburtstag 
Neumann, Martha, geb. Beckmann, früher Königs­

berg, Krönchenstraße 1, jetzt 338 Goslar (Harz), 
Tappenstraße 1, am 15. November. 

zum 88. Geburtstag 
Beitier, Friedrich, früher Pr.-Holland, Bahnhofstraße, 

jetzt 401 Hilden (Rheinland), Klotzstraße 3, am 
17. November. 

Bosien, Rosiene, verw. Schimmelpfennig, früher Re-
gitten bei Wargen (Samland), jetzt 3 Hannover-
Badenstedt, Wulfeshorn 2, am 15. November. 

zum 87. Geburtstag 
Figger, Auguste, geb. Litzner, früher Theuernitz, 

Kreis Osterode, jetzt bei ihrem Sohn Paul Figger, 
46 Dortmund, Burgholzstraße 137, am 7. November. 

zum 86. Geburtstag 
Koilodzitzki, Henriette, früher Nahmgeist, Kreis Pr.-

Holland, jetzt 24 Lübeck, Schubertstraße 5, am 
17. November. 

Manko, Johann, früher Talken, Kreis Lyck, jetzt bei 
seinem Sohn Ernst, 8765 Erlenbach (Main), Hirten­
weg 36, am 13. November. 

Nehrkorn, Karl, Telegrafensekretär a. D., früher Sens­
burg, Ordensritterstraße 44, jetzt 584 Schwerte 
(Ruhr) 1, Senningsweg 15, am 8. November. 

Ulonka, August, Postbetriebswart a. D., früher Or-
telsburg, Flammbergstraße 6, jetzt 4056 Waldniel, 
Sechslinden 3, am 17. November. 

Warschat, Minna, früher Kampeneck, Kreis Inster-
burg, jetzt 5674 Bergisch-Neukirchen, Romberg 1, 
bei Opladen, am 15. November. 

zum 85. Geburtstag 
Breyer, Ernst, früher Lotzen, jetzt 842 Kelheim, Re­

gensburger Straße, am 13. November, in körper­
licher und geistiger Frische. Die Kelheimer Gruppe 
gratuliert herzlich. 

Buttler, Michael, früher Schuttschenofen, Kreis Nei­
denburg, jetzt 466 Buer-Beenhausen, Buerer Straße 
Nr. 2, am 10. November. 

Klein, Auguste, geb. Tiedtke, früher Schmoditten, 
Kreis Pr.-Eylau, jetzt 24 Lübeck, Lindenstraße 12, 
am 16. November. 

Kretschmann, Frau Olga, jetzt wohnhaft in 4972 Goh­
feld, Ev. Altersheim, am 19. November. 

Paulukat, Georg, Obersattelmeister und Inspektions-
ledter, früher Hauptgestüt Trakehnen, jetzt 3301 
Cremlingen, Gerhart-Hauptmann-Straße 2 b, bei Fr. 
G. Kaiser, am 8. November. 

zum 83. Geburtstag 

Kolat, Leopold, früher Memel, jetzt 238 Schleswig, 
Lollfuß 16, am 20. November. 

Kuntermann, Fritz, früher Matzhausen (Matzukeh-
men, Kreis Gumbinnen, jetzt bei seinem Schwieger­
sohn Willy Hensel, 2804 Lilienthal-Bremen 5, Feld­
häuserstraße 20. am 14. November. 

Laurischkus, Hans, Lehrer a. D., früher Neusobrost-
Nordenburg, Kreis Gerdauen, jetzt 2 Wedel in Hol­
stein, Am Galgenberg 22, am 22. November. 

Purwin, Emil, früher Gerdauen (Bahnhof), jetzt 24 
Lübeck-Baumsberg, am 19. November. 
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Soyka, Gustav, früher Pfaffendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt 1 Berlin 61, Freiligrathstraße 11, am 18. No­
vember. 

zum 82. Geburtstag 
Bobeth, Selma, früher Lang, Kreis Heiligenbeil, jetzt 

24 Lübeck, Moislinger Allee 75, Heim Bethanien, 
am 20. November. 

Heerhorst, August Friedrich Wilhelm, Baumeister und 
Amtmann i. R., früher Königsberg, Schindekop-
straße 26, jetzt 1 Berlin 41, Fehlerstraße 11, am 
21. November. 

Radau, Elisabeth, früher Tilsit, Friedrichstraße 65, 
jetzt 318 Wolfsburg, Eichelkamp 50, am 12. No­
vember. 

Wittkowski, Wilhelm, früher Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt 4 Düsseldorf, Achenbachstr. 66, am 
18. November. 

zum 81. Geburtstag 
Gritzan, Heinrich, Kaufmann, früher Babenten, Kreis 

Sensburg, jetzt 437 Marl-Sinsen. Halterner Straße 
Nr. 164, am 17. November. 

Guiatz, Franz, früher Alt-Kriewen, Kreis Lyck, jetzt 
2175 Cadenberge, Heideweg 9, am 18. November. 

Hopp, Rosa, geb. Konigsmann, früher Königsberg, 
jetzt 7415 Wannweil über Reutlingen, Blumenstraße 
Nr. 8, am 8. November. 

Kompa, Franz, früher Alt-Kelbonken, Kreis Sensburg 
(Gastwirtschaft und Kolonialwaren), jetzt 516 Dü­
ren, Eschstraße 48, am 10. November. 

Oloff, Frieda, früher Königsberg, Königseck 12 a, 
jetzt 699 Bad Mergenlheam, Herrenwiese 50, am 
19. November. 

Pätsch, Pauline, früher Ebersbach, Kreis P.-Holland, 
jetzt bei ihrem Sohn Fritz Pätsch, 2432 Lensahn 
(Holstein), Wildkoppelweg 6, am 19. November. 

zum 80. Geburtstag 
Erdmann, Carl, Lehrer i. R., früher Rosoggen und 

Steinhof, Kreis Sensburg, jetzt 7 Stuttgatrt-W., 
Klugestraße 38, am 25. November. 

Block, Dr. Wilhelm, früher Lichtenfeld und Liska-
schaaken, jetzt mit der Ehefrau bei der ältesten 
Tochter Barbara Sparkuhl, 3 Hannover, Jakobi-
straße 24, am 15. November. 

Fischer, Josef, früher Lauterhagen, Kreis Heilsberg, 
jetzt 4415 Westkirchen, Kreis Warendorf, Kruken­
straße 18, am 21. November. 

Kalmus, Martha, geb. Szelinsky, früher Kuppen bei 
Saalfeld, jetzt 586 Iserlohn, I. d. Säger 57, am 
15. November. 

Mikoleit, Emma, geb. Bajorat, früher Großroden, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrer Tochter Frau 
Meta Laser, 3001 Godshorn über Hannover, Kapel­
lenstraße 43, am 9. November. 

Quoos, Anna, geb. Arndt, früher' Königsberg, Gold­
schmiede, jetzt 28 Bremen-Mahndorf, Dechtestraße 
Nr. 26, am 18. November. 

Schulte-Drevenack, Martha, geb. Kanitz, früher Fried­
land, jetzt bei ihrer Schwester Lisbeth, 4223 Möllen, 
Post Voerde (Niederrhein), bei Frau Lisbeth Neuse, 
Rahmstraße 16, am 19. November. 

Simanowski, Franz, früher Wilhelmshöhe, Kreis An­
gerburg, jetzt 3091 Ritzenbergen 2, Post Intschede, 
Kreis Verden (Aller), am 6. November. 

Stelner, Albert, Kaufmann, früher Hohenstein, Kreis 
Osterode, jetzt bei seiner Tochter Ruth Laser, 58 
Hagen, Reinbrandtstraße 47, am 18. November. 

Tobies, Otto, früher Pr.-Evlau, jetzt 79 Ulm, RU's-
lingweg 6, am 13. November. 

zum 75. Geburtstag 
Babbel, Anna, früher Königsberg, jetzt 239 Flensberg, 

Eckenerstraße 61, am 20. November. 
Gehlhaar, Marie, geb. Hoffmann, früher Königsberg, 

Stägemannstraße 31, und Plantage 21, jetzt 4925 
Hohenhausen über Lemgo, Markt 3, am 21. No­
vember. 

Käsler, Eduard, früher Groß-Buchwalde, Kreis Allen­
stein, jetzt 43 Essen, Von-Einem-Straße 33, am 
9. November. 

Kasper, Luise, geb. Schwartzkopf, früher Lotzen, 
Angerburger Straße, Buchhandlung Schwartzkopf, 
jetzt 3554 Cappel über Marburg (Lahn), Hahnberg­
straße 2, bei ihrer Tochter Ilse Heck, am 16. No­
vember. 

Loch, Frau Marie, früher Gedwangen, Kreis Neiden­
burg, jetzt 4142 Gnarrenburg, Bezirk Bremen, Her­
mann-Lamprecht-Straße 93, am 6. November. 

Pehl, Friedrich, Gendarmerie-Meister a. D., früher 
Leunenburg, Kreis Rastenburg, jetzt 3 Hannover, 
Bahnstrift 4/43, am 16. November. 

Rettig, Frau Ida, früher Lyck, Sentkerstraße 2, jetzt 
34 Göttingen, Stegemühlenweg 56, am 18. No­
vember. 

Schwarzwälder, Frau Elise, geb. Gleike, früher Kö­
nigsberg, Hinter-Tragheim 49, jetzt 7742 St. Georgen 
(Schwarzwald), nachträglich am 2. August. 

Sczesny, Frau Margarethe, früher Rostken, Kreis Jo­
hannisburg, jetzt 7 Stuttgart-Untertürkheim, Wall-
merstraße 131, am 16. November. 

Wendland, Elma, geb. Wiechert, früher Königsberg, 
jetzt 1 Berlin 15, Lietzenburger Straße 102, am 
19. November. 

Wittek, Hermann, Getreidekaufmann, früher Bies-
sellen, Kreis Osterode, jetzt 58 Hagen-Vorhalle, 
Voßacker 5, am 11. November. 

Diamantene Hochzeit 
Wenzlawski, Wilhelm und Frau Berta, geb. Jan-

kowski, früher Pilgramsdorf, beide geboren in Bro­
dau, Kreis Neidenburg, jetzt 6451 Rückingen, Lan­
gendiebacher Straße 7, am 4. November. 

Goldene Hochzeit 
Blömke, Walter und Frau Maria, geb. Lorenscheit, 

früher Königsberg, Kastanienallee 19 a, jetzt 1 Ber­
lin 46, Mudrastraße 12, am 21. November. (Zur 
Zeit auf Reisen.) 

Bestandene Prüfungen 
Appel, Ulrich, Sohn des verstorbenen Oberförsters 

Theodor Appel und Frau Helene, geb. Hochwald, 
früher Groß-Gertlauken, Kreis Labiau, jetzt 2942 
Jever, Terrasse 9, hat das zweite juristische Staats­
examen mit gutem Erfolg in Hannover abgelegt. 

Besler, Lothar, Sohn der Eheleute Erwin Besler und 
Frau Helene, geb. Koss, früher Insterburg und 
Klein-Georgenburg, jetzt 2 Hamburg 39, Efeuweg 7, 
hat an der Universität in Hamburg das Examen als 
Diplom-Kaufmann bestanden. Der älteste. Sohn, 

Werner Drews aus Rastenburg kommandiert di 

in der Führung der zweiten (hessischen) Pan­
zergrenadierdivision, deren Truppenteile von 
Göttingen bis Marburg auf zahlreiche Stand­
orte verteilt sind, hat es einen Wechsel gege­
ben: Der fünfzig Jahre alte Brigadegeneral Wer­
ner Drews hat den seitherigen Divisionskom­
mandeur, Generalmajor Müller, abgelöst. 

Mit Brigadegeneral Werner Drews hat ein 
Landsmann aus Ostpreußen das Kommando 
über eine der kampfkräftigsten Bundeswehr­
divisionen erhalten. Werner Drews wurde 1914 
in Bannaskeim im Kreis Rastenburg geboren. 
Sein Abitur machte er am humanistischen Gym­
nasium in Rastenburg. 1932 trat er beim Reiter­
regiment 1 in Tilsit ein. Nach der Offiziersaus­
bildung wurde er im November 1934 zum Leut­
nant befördert. 

Schon im Alter von 24 Jahren wurde Werner 
Drews Chef einer Schwadron. Wenig später er­
folgte seine Abkommandierung zur Kriegsaka­
demie. Im Zweiten Weltkrieg versah der Rasten-
burger Dienst im Generalstab einer Heeres­
gruppe, eines Panzerkorps und einer Panzer-
divison. Gegen Ende des Krieges war Drews 
Erster Generalstabsoffizier der 11. Panzergrena­
dierdivision. 

Nach drei Jahre langer Kriegsgefangenschaft 
war Landsmann Drews zunächst in der freien 
Wirtschaft tätig. Dann trat er als Referent der 
damaligen „Dienststelle Blank" bei. Als diese 
Dienststelle zum Bundesverteidigungsmiiniste-

Klaus, hat vor einem Jahr an der Technischen Hoch­
schule Berlin das Examen als Diplom-Ingenieur be­
standen. 

Brandstäter, Burkhard, Sohn des gefallenen Oberarz­
tes Dr. med. Paul Brandstäter und seiner Ehefrau, 
Dr. med. Ruth Brandstäter, geb. Michaelis, früher 
Königsberg, Beeckstraße 1, jetzt 23 Kiel-Elmschen­
hagen, Preetzer Chaussee 142, hat am 26. Oktober 
am Städtischen Abendgymnasdum zu Kiel die Reife­
prüfung abgelegt. 

Perkuhn, Herbert, Sohn von Hellmuth Perkuhn und 
Frau Eva, geb. Heisel, früher Kuckerneese, Kreis 
Eldiniederung, Markt 12, jetzt 52 Siegburg, Kaiser­
straße 67, hat vor der Handwerkskammer in Düs­
seldorf seine Meisterprüfung im Uhrmacherhand­
werk mit der Note „Gut" bestanden. 

rium ausgebaut worden war, ubernahm er die 
Unterabteilung „Allgemeine militärische Prä­
gen" im Führungsstab der Bundeswehr. 1958 
wurde dem Ostpreußen die Panzerbrigade 30 
(Standort: Ellwangen'Jagst) übertragen. Zwei 
Jahre später kehrte er als Leiter der Unterabtei­
lung I (Personal und Innere Führung) des Püh. 
rungsstabes der Bundeswehr in das Bundesver­
teidigungsministerium zurück und wurde zum 
Brigadegeneral befördert. 

Vor seiner Einführung in das Kommando der 
zweiten (hessischen) Panzergrenadierdivision 
hatte General Drews vom Oktober 1963 bis jetzt 
die Kampfgruppe II in Munster-Lager gerührt 

-Di-

Ostdeutsche Kulturwoche in Hanau 
Mit einem Heimatabend über Ostpreußen und 

Schlesien wurde in der Goldschmiedestadt 
Hanau die diesjährige Ostdeutsche Kulturwoche 
beendet, zu der auch die gutbesuchte Ausstel­
lung „Ostdeutsches Glas im Spiegel von Zeit 
und Landschaft" gehörte . 

W ä h r e n d der ereignisreichen Woche, an der 
sich das Tourneetheater, die Hanauer Pestalozzi-
Schule, die Briider-Grimm-Schule und die Eber­
hardschule mit Darbietungen, Unterrichtsthemen 
und Handarbeiten beteiligten, sprach Dr. Viktor 
Aschenbrenner vom hessischen Kulturministe­
rium über die Bedeutung der ostdeutschen Kul­
turgüter. In seinem Vortrag warnte er davor, 
die Pflege der ostdeutschen Kultur zu vernach­
lässigen. Denn dadurch werde Deutschland arm. 
Die Ostdeutsche Kulturwoche in Hanau sei eine 
direkte Begegnung mit den Kulturgütern aus den 
deutschen Östprovinzen. Gepaart mit einem aus­
gewogenen Geschichtsbewußtsein werde das 
Verständnis der Kulturleistungen auf allen Ge­
bieten künstlerischen Schaffens in der Bundes­
republik seine Früchte tragen. 

Hanaus Oberbürgermeister , Herbert Dröse, 
rief die Bürgerschaft auf, immer wieder die enge 
Verbundenheit mit dem deutschen Osten zu 
pflegen und sich niemals mit der Teilung 
Deutschlands abzufinden. -jop-

Heiraten und nicht verzweifeln 
Dieses heitere Buch unseres Landsmannes 

Klaus Otto S k i b o w s k i wird man mit 
Schmunzeln lesen und gern auch wieder einmal 
zur Hand nehmen. Mehr über das Thema läßt 
der Untertitel „Entdeckungsreisen zu der eige­
nen Frau" erkennen. Wohltuend ist, wie sich der 
Verfasser als Ostpreuße und Masure zu erken­
nen gibt und damit auch seiner Heimat eine 
Liebesbezeigung erweist. f j 1 1 1 

Zehn Exemplare dieses Buches sind neben 
Geld- und anderen wertvollen Preisen — Sie 
finden Einzelheiten auf Seite 18 der Folge 44 
von voriger Woche — in die Verlosung scltöner 
Sonderpreise für Bezieherwerbung Anfang De­
zember einbezogen. 

Sicher können auch Sie noch Landsleute für 
den Bezug des Ostpreußenblattes gewinnen, um 
für die Aufnahme und Hersendung der Abonne­
mentsbestellungen Losnummern zu erhalten, mit 
denen Sie an der Verlosung teilnehmen. 

Aus nachstehenden Werbeprämien wählen Sie 
sofort; der Versand erfolgt ohne Verzug. 

Es werden die an die nebenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert; diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden Aul 
leder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an; die Gutschritten können auch zum 
Autsammeln stehen bleiben Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue 
runqen nach Wohnsitzwechsel oder Reise sowie 
Austausch- und Ersafzbesfef/ungen werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterküntten oder mtl wechselndem 
Wohnort, da der Dauerbezuq von vornherein 
unsicher ist 

H i e r a b t r e n n e n 

H i e r m i t be s t e l l e Ich bis a u f W i d e r r u f d i e Z e i t u n i 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
O r g a n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n e. V . 

D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 
D e n B e z u g s p r e i s i n H ö h e v o n 2,— D M bi t te ich 
m o n a t l i c h i m v o r a u s d u r c h d i e P o s t z u e r h e b e n . 

Für die Werbung e i n e s neuen Dauerbeziehers: 

Postkartenkalender „Ostpreußen im Bi ld" ; 
Hauskalender „Der redliche Ostpreuße"; Ost­
preußenkar te mit farbigen Städtewappen, fünf 
Elchschaufelabzeichen Metall versilbert, Ku­
gelschreiber mit Prägung „Das Ostpreußen­
blatt"; Autosdi lüsselanhänger oder braune 
Wandkachel oder Wandteller 12,5 cm Durch­
messer oder Brieföffner, alles mit der Elchschau­
fel; Bernsteinabzeichen mit der Elchschaufel, 
lange oder Broschennadel; Heimatfoto 24 x 30 
cm (Auswahlliste wird auf Wunsch versandt); 
„Die schönsten Liebesgeschichten" von Binding 
(List-Taschenbuch); Bink: „Ostpreußisches La­
chen"; Bildband „Otpreußen" (Langewiesche-
Bücherei); „Der fliegende Edelstein* (von San-
den-Gujai; „Bunte Blumen überall" (von Sanden-
Guja). 

Föi z w e i neue Dauerbezieher: 

Buch .Sommer ohne Wiederkehr" von Rudoll 
Naujok; Graf Lehndorff: .Ostpreußisches Tage­
buch"; .Ostpreußen im Lied", kleine Langspiel­
platte (45 U/min); schwarze Wandkachel 
15X15 cm mit Elchschaufel, Adler, Tannenberg-
denkmal, Königsberger Schloß oder Wappen 
ostpreußischer Städte. Feuerzeug mit der Elch­
schaufel. 

Für d r e i neue Dauerbezieher: 

.Fernes, weites Land", ostpreußische Frauen 
erzählen; Elchschaufelplakette, Bronze auf Eichen­
platte; Dei Große Shell-Atlas; Wappentelle:, 
20 cm Durchmesser, mit Elchschaufel oder Adler 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aut Wunsch ein weitergehendes Angebot 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 
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Buchbesprechung 
Richard Dietrich (Hsg|: Preußen - Epochen und 
Probleme seiner Geschichte. Berlin 1964 '200 
Sei ten, br. 12,— DM 

Das Buch ist aus einer Re ihe von sechs V o r t r ä g e n 
hervorgegangen, die von der Historischen Gesell-

Sio6bes 
*}fll/lachandet\ 

He>Jnr. Stobbe KO., Oldenburg [OldbJ 

schdft zu Berlin 1962/63 veranstaltet worden sind 
Der Schwerpunkt liegt daher in Berlin und der Mark 
Brandenburg. Vom Ordensstaat und Herzogtum Preu­
ßen handelt nur der erste Aufsatz von H e r b e r t 
H e I b i g. Er stellt die verfassungsrechtliche Entwick­
lung dar, und auch die anderen Beiträge stellen terri­
torialgeschichtliche und verfassungsrechtliche Fragen 
in den Vordergrund. 

So sehr zu begrüßen ist, daß Preußen wieder ein 
Gegenstand der Geschichtsforschung geworden ist, so 
sind doch gegen die einseitige Richtung der Aufsätze 
and gegen die Verwendung klischeehafter Vorstel­
lungen Bedenken zu erheben. Sdiuld am Unglück 
Deutschlands haben der „ostelbische Junkerkonser­
vativismus der letzten Epoche des Kaiserreichs", die 
„rückständige soziale Struktur der Ostprovinzen* Da 
wird behauptet, daß die Bevorzugung des Adels .für 
den preußischen Staat verhängnisvoll geworden" sei, 
daß die Preußen noch 1914 nicht Staatsbürger, son­
dern Untertanen gewesen seien, daß Hindenburg zwar 
persönlich „nicht unehrenhaft" gewesen sei, sich aber 
Papen habe .aufschwatzen" lassen, daß .gewisse 
Drahtzieher" eine .dunkle Rolle" bei ihm gespielt 
hätten und daß es nicht zum Ruhme Hindenburgs 
beigetragen habe, daß er von Kreisen der Wirtschaft, 
der Industrie und der Landwirtschaft ein .Geschenk 
im Werte von Millionen" angenommen habe. Mit sol­
chen Vorstellungen kann Georg Kotowski, der Ver­
fasser des Aufsatzes „Preußen und die Weimarer Re­
publik", der übrigens auf dem diesjährigen Histo­
rikertag in Berlin über dasselbe Thema gesprochen 
hat, weder dem preußischen Staat noch Hindenburg 
gerecht werden. Vielleicht wäre das Urteil über Preu­
ßen günstiger ausgefallen, wenn die Historische Ge­

sellschaft sich entschlossen hätte, auch .Preußen im _ _ . _ _ . _ 
Dutten Reich" zum Thema eines Vortrages zu machen. S A W / V T C 3 R I U I V l 
Leider ist das nicht geschehen. Der letzte Beitrag 
schließt mit dem Jahre 1933. Dr. Ganse 

Hundertjährige Ostpreußin 

Das 100. Lebensjahr vollendet am 30. Oktober in 
Köln-Buchforst, Bunsenstraße 19, Frau Auguste Ke-
genbein, geborene Patzke. Sie stammt aus Lachswehr 
im Kreis Königsberg. Bis zur Vertreibung lebte sie 
in Jungtemdorf bei Arnau, Kreis Samland. Heute 
wohnt die Hundertjährige, die in ihrer Jugend noch 
Kaiser Wilhelm I sah, als er auf der Fahrt nach 
Königsberg durch ihren Heimatort kam. bei ihrer 
Toditer, Frau Herta Bernatzki, in Köln. Außer den 
Familienangehörigen — darunter zwölf Enkel und 
acht Urenkel — und der Kölner Gruppe gratulierte 
Auch Kölns Oberbürgermeister Theo Burauen mit 
Blumen und einem Geschenk, und Bundespräsident 
Lübke ließ ebenfalls eine Ehrengabe überreichen. 

BEILAGENHINWEIS 
Heimalbücher 

sollten auf keinem Weihnachtstisch fehlen! 
Wir verweisen auf den einer Teilauflage dieser 

Folge beiliegenden Prospekt der EUROPA-BUCH-

gemeinnützige A N S T A L T für 
NATÜRLICH BIOLOGISCHE 
HEILWEISEN • Klimakammern 

Krebsberatungsstelle 
tgl. 20.- DM ohne Arzt/Kurmittel 
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HANDLUNG, MÜNCHEN 23, über ostpreußisches 
Heimatschrifttum mit der Anzeige beachtenswerter 
Neuerscheinungen, den wir der Aufmerksamkeit un­
serer Leser empfehlen. 

c V e r s c h i e d e n e s 3 
Zum Verkauf biete ich an: 

K l . W o h n h a u s , K ü c h e u n d 2 Z i m m e r , bei E i c h s t ä t t 
sofor t b e z i e h b a r 3 ä 0 0 j - ) M 

W o h n h a u s m i t K ü c h e u n d 4 Z i m m e r n , be i E i c h s t ä t t 8 500 D M 
W o h n h a u s m i t K ü c h e u n d 2 Z i m m e r n 
be i D o n a u w ö r t h , sofor t b e z i e h b a r 16 500 D M 
W o h n h a u s m i t K ü c h e u n d 5 Z i m m e r n 
bei E i c h s t ä t t , sofor t b e z i e h b a r 19 500 D M 
M e h r e r e W o h n h ä u s e r , a l le b e z i e h b a r . . . . ab 21 000 D M 
M e t z g e r e i m i t H a u s b e i W e i f l e n b u r g 67 000 D M 
K o n d i t o r e i m i t H a u s be i W e i ß e n b u r g 86 000 D M 
G a s t h ä u s e r , 18 S t ü c k ab 78 000 D M 
H ü h n e r f a r m m i t H a u s 34 000 D M 
B H - u n d M i e d e r g e s c h ä f t m i t H a u s 55 000 D M 
W e r k s t ä t t e m i t T a n k s t e l l e u n d A u t o v e r t r 78 000 D M 
K l e i n e r B e t r i e b (Neubau) m i t W a s s e r k r a f t . . . . 85 000 D M 
F o t o g e s c h ä f t m i t H a u s 55 000 D M 
S t e i n m e t z - u n d B i l d h a u e r g e s c h ä f t 77 000 D M 
M a l e r g e s c h ä f t m i t H a u s 67 000 D M 
B ä c k e r e i m i t H a u s 70 000 D M 
F a h r u n t e r n e h m e n m i t H a u s 55 000 D M 
M a r m o r s t e i n b r u c h be i T r e u c h t l i n g e n 90 000 D M 
S o l n h o f e r s t e i n b r u c h , gu te r A b s a t z 45 000 D M 
N a c h t l o k a l m i t H a u s 140 000 D M 
B a u g e s c h ä f t au f Ren te A n z a h l u n g 55 000 D M 
S ä g e w e r k m i t H a u s 140 000 D M 
S ä g e w e r k m i t G r u n d f ü r L a g e r u n g 67 000 D M 
H o b e l - u n d S ä g e w e r k . U m s a t z 2 M i l l i o n e n D M . . 800 000 D M 
W e i n g r o ß h a n d l u n g m i t L i k ö r h e r s t e l l u n g . . . . 300 000 D M 
L a n d w i r t s c h a f t e n ab 18 T a g w e r k u . noch h ö h e r bis 280 T a g w e r k , 

m i t oder ohne I n v e n t a r 

H a n s S c h w e n g k r e i s 
I m m o b i l i e n u n d G r u n d s t ü c k s v e r m i t t l u n g 

8908 K r u m b a c h , H o p f e n w e g 15 

S*\\ 
B r i l l a n t e n 

mit Garantie-Urkunde 1 

nur 
vom 

luwelier 
ihres 

j Vertrauens 
S S 
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c B e s t ä t i g u n g 

Ren tne rehepaa r , ev., ohne A n ­
hang, sehr v e r t r ä g l . , sucht e ine 
2 - Z i m m e r - W o h n u n g m . K ü c h e , 
N e u b a u (evt l . auch A l t b a u ) i m 
R. N iede r sachsen od . S c h l e s w i g -
H o l s t e i n . M V Z od . k l . M i t h i l f e 
i m G a r t e n k a n n geboten w e r ­
den. A n g e b . e rb . u . N r . 46 463 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . . 
H a m b u r g 13. 

L ü n e b u r g e r H e i d e . N e u b a u w o h n g . , 
4 he l l e , g r o ß e Z i m m e r e insch l . 
K ü c h e , B a d , K e l l e r , F l u r , gegen 
M V Z a m I. 12. b z w . 1. 1. 1965, a m 
l iebst , an alt . Ehepaa r , P e n s i o n ä r e 
etc. ( O s t p r e u ß e n , M e m e l l ä n d e r ) zu 
v e r m i e t e n . B e t t y K l e i n , 3031 B o r g 
ü b e r W a l s r o d e . 

W e r k a n n d ie nachstehend aufge­
f ü h r t e n A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e des 
W i l h e l m K u k l a , geb. 13. 1. 1907 
i . K l . - S t ü r l a c k , Ostpr . , wohnhaf t 
i n T a l k e n , K r . L o t z e n , b e s t ä t i g e n ? 
V o n J a n u a r 1922 bis E n d e Sept. 
1925 b. B ä c k e r m e i s t e r F r i t z M o s -
lehner , N e u e n d o r f b. Ras t enburg , 
als L e h r l i n g u . Gese l le . Es m ö c h ­
ten sich besonders E r n s t K l i n g -
k o w s k i u . M a r i e c h e n R i p p a ( M ä d ­
chenname) m e l d e n . Ich w ä r e aber 
dankba r , w e n n s ich auch andere 
P e r s o n e n m e l d e n w ü r d e n . V o n 
M ä r z 1926 bis E n d e J u n i 1927 be i 
B ä c k e r m e i s t e r M e y e r , R h e i n , Ost-
p r e u ß . ; v o n 1. J u l i 1927 bis E n d e 
F e b r u a r 1928 b. B ä c k e r m e i s t e r 
W i l l i Sack, W i d m i n n e n ; v o n M ä r z 
1928 bis E n d e O k t . 1929 be i S o m ­
mer , J o h a n n i s b u r g , Ostpr . G r a f -
Y o r c k - S t r . 7, als B ä c k e r . Diese 
A n g a b e n b e n ö t i g e ich f. me ine 
R e n t e n k a r t e i . Ich w ä r e f ü r e ine 
Nach r . d a n k b a r . U n k o s t e n w e r d . 
ge rn erstattet W i l h e l m K u k l a , 402< 
M e t t m a n n , N o r d s t r a ß e 73. 

E L C H ! ' 
auf 

Bernstein 
Höhe 10 cm 

87,-
Höhe 17 cm 

158,-

• 
B e k a n n t s c h a f t e n ^ 

Raum Holstein. K r i e g e r w i t w e , A n f . 
60 1,65, ev., j u n g , ausseh., m . Haus 
u. G a r t e n , a l le inst . , e insam, sucht 
e inen a l le ins t . W i t w e r m i t gut. 
G e m ü t , P e n s i o n ä r od. Ren tne r , o. 
65 J . B e i Z u n e i g u n g H e i r a t nicht 
ausgeschlossen. B i l d z u s c h r . (zur.) 
erb. u . N r . 46 533 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt , A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

Echtes Königsberger 
Marzipan eigener Hertellung 

I 'eekonfekt, R a n d m a r z i p a n Her 
/.en S ä t z e P r a l i n e n B a u m k u c h e n 
Baumkuchensp i t z en bei zuver las 
sigem und zo l l f r e i em Aus landsve r 
sand Verpackungsf re ie r Inlands 
versand. por tofre i ab 25 D M an eine 
Adresse V e r l a n g e n Sie sechsseiti­
gen F a r b p r o s p e k t l 

gegr 1894 K ö n i g s b e r g Pr. 

8937 Bad Wör i shofen . Postfach 

O s t p r e u ß i n , 57 1,63, ev., angen. Ä u ­
ß e r e , j u g e n d l . E r sche inung , auf-
geschl. , w a r m h . , h ä u s l . , sucht a. 
d. Wege, da ke ine Gelegenhei t , 
L a n d s m a n n z w . H e i r a t . B i n nicht 
ortsgeb. Zuschr . erb. u . N r . 46 302 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

c U n t e r r i c h t 

Witwe, 511,60, ev., gut ausseh., sol . 
u . h ä u s l . , n a t ü r l . , v ie l s . interess. . 
w ü n s c h t Bekann t schaf t zw . H e i ­
rat m . L a n d s m a n n i . gesich. P o s i ­
t i on . Zuschr . erb. u . N r . 46 303, 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

L e h r e r i n , 25 1,65, ev., schlk. , w a r m ­
he rz ig , v i e l s e i t i g interessier t , aus 
gut. Hause , m ö c h t e e inen charak­
terfest., geb i ld . H e r r n k e n n e n ­
l e rnen . Mög l . B i l d z u s c h r . ( z u r ü c k ) 
erb. u . N r . 46 464 Das O s t p r e u ß e n ­
blat t , A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

S re i f enhagene r F i l z p a n t o f f e l l i e ­
fer t p r e i s w e r t O . T e r m e , 8070 In -
gols tadt 440 80.  

R e n t n e r i n sucht W o h n u n g , n u r 
l ä n d l i c h u . pa r t e r r e . A n g e b . erb . 
u . N r . 46 390 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

F r a u od . M a n n m i t R e n t e f i n d , b i l ­
l ige A u f n a h m e i m R a u m K a s s e l . 
T e i l w . m ö b l . Z i m m e r v o r h a n d e n . 
Zusch r . erb . u . N r . 46 439 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m ­
b u r g 13. 

M e h r e r e l a n d w . A n w e s e n i m 
R a u m 

Baden/Württemberg 
geeignet f ü r G r o ß g ä r t n e r e i e n 
o. ä., gute Lage , p r e i s g ü n s t i g . 

R D M P E C U N I A 
M a k l e r - G m b H 

7 S tu t tga r t 1, K ö n i g s t r a ß e SS 
T e l e f o n 29 28 94 / 29 46 11 

c S t e l l e n a n g e b o t e 

F ü r neuerbautes , s c h ö n gelege­
nes A l t e n p f l e g e h e i m suchen w i r 
z u m 1. ode r 15. 1. 1965 

Schwestern, Pfleger und 
Pflegerinnen sowie 

Hausangesfelite 
geregel te F r e i z e i t , gute B e z a h ­
l u n g w i r d zuges icher t . A n g e b . 
e rb . u . N r . 46 577 Das O s t p r e u ­
ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , H a m b g . 13. 

F r e u n d l i c h e s , junges 

Mädchen 
f. B ä c k e r e i h a u s h a l t gesucht. G t . 
E n t l o h n u n g , geregel te F r e i z e i t . 
B e w e r b . e rb . an H a n s B ö h m e , 
2057 Geesthacht , J o h . - R i t t e r -
S t r a ß e 50. 

Gymnostiklehrerinnen - Ausbildung 

(staatl . P r ü f u n g ) 
G y m n a s t i k - Pflegerische G y m ­
nast ik - Spor t - T a n z - W a h l ­

gebiet Handa rbe i t . 
3 Schu lhe ime , 3 G y m n a s t i k s ä l e 

1 T u r n h a l l e 
J ahn -Schu l e , f r ü h e r Zoppo t 
je tz t Ostseebad G l ü c k s b u r g 

F l e n s b u r g 
B i l d e r p r o s p e k t an fo rde rn ! 

K r i e g e r w i t w e , 50 1.64, ev., al leinst . , 
bietet e i n e m charakterfest . , ge­
b i l d . , i n guter P o s i t i o n stehend. 
H e r r n , e i n nettes Zuhause . R a u m 
P f a l z N u r erns tgem. B i l d z u s c h r . 
erb. u . N r . 46 466 Das O s t p r e u ß e n ­
blat t . A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

H e c k e n p f t a n z e n 
Je tz t beste P f l anzze i t . T h u j a (Le­
bensbaum) staubfreie , i m m e r g r ü n e 
Hecke , 30/60 c m , hoch, 100 Stck, 
32,— D M , 60/80 c m , 2x verpf l . , 75,— 

j D M . T a n n e n , m e h r m a l s verpfl . , 
'40/60 c m , 10 Stck. 11,— D M , 80/100 c m , 
20 D M . Rote B e r b e r i t z e n , 40/50 c m , 

160 D M . W e i ß b u c h e n , 100/140 c m , 
42,50 D M , 65/100 c m , 30,— D M , 40/65 
c m , 20,— D M . Rotbuche, e ine sta­
b i le , s ta rke Hecke , 100/125, 80/100, 

160/80 c m , 40,— D M , 35,— D M , 24,— 
' D M , al les je 100 Stck. Japanische 
L ä r c h e n , e ine s c h ö n e , anspruchslose 
Hecke , 2x schneiden i m J a h r , 80/ 
100/100/125/125/150 c m , je 100 Stck., 

125,—, 35,—, 45,— D M . W e i ß d o r n , 30/ 
;60 c m . 10,— D M , 80/120 c m 25,— D M . 
j C y d o n i e n , v o l l e r B l ü t e n i m A p r i l , 
do rn ig , 40/60 c m , 24,— D M . L igus t e r , 
i m m e r g r ü n , 50/80 c m , 20,— D M , 

] 5/8 T r i e b e 4«,— D M . Rosa rugosa, 
I Apfe l rose f ü r l e i ch ten B o d e n , g r o ß e 
; Hagebut ten , 40/70 c m , 100 Stck., 
60,— D M . F e l d a h o r n , ro taus t re i -

ibend, f ü r H e c k e n i m Schat ten, 100/ 
i 120 c m , 100 Stck., 45,— D M . B u x -
baum, n ied r ige Hecke , f ü r 10 m 
10,— D M . Wei te re Heckenpf lanzen 

i laut P re i s l i s t e . E m i l Ra th je , B a u m ­
schulen. 208 Pinneberg Holstein, 

' A b t . 33. 

T i s c h t e n n i s t i s c h e 
ab Fabrik enorm preisw Gratiskatalog anfordern l 
MAX BAHR. Abt 13*. 2 Hamburg-Bramfeld 

Rentner , 60 J . , al leinst . , m ö c h t e m i t 
e iner g l e i cha l t r igen R e n t n e r i n od. 
W i t w e Bekann t schaf t aufnehmen. 
W o h n g . v o r h a n d e n . Zuschr . erb. 
u. N r . 46 554 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A nz . -Ab t . , H a m b u r g 13.  

O s t p r e u ß e , ehem. L a n d w i r t , ev., 
ohne A n h . , 58 J . , e ig . Haus , sucht 
Bekann t schaf t e iner D a m e i n ge­
ordne ten V e r h ä l t n i s s e n . Zuschr . 
erb . u . N r . 46 535 Das O s t p r e u ß e n ­
blat t , A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

Tausende Nadib. Rasierklingen z. Probe 
2,90, 3,70, 4,90 

0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht , 30 Tage Ziel 
Abt. 18 KONNEX-Versandhaus 29 Oldenburg i.O. 

100 Stück 0 0 8 ™ 

Bis 30 P r o z e n t V e r d i e n s t 
I i. Verk. «. Karfee, Tee, Süßwaren, I 
IiH. Ruftman, Bremen, Achimer Str. 8« i 

Nebenverdienst von zu Haute! 
f> r> AnsfühiL Informationen f> kostenlos 
W. Schauen & Co. 861 Fürth 2. Postfach 26 

Bis n N ' / i Rabatt e r h a l t e n Wieder­
v e r k ä u f e r a. U h r e n , Goldschmuck 
usw. - R i e s e n a u s w a h l . Angeb. v . 
W . M . L i e b m a n n K G , Holzminden. 

K f z . - S c h l o s s e r f ü r J- u n d 4-Rad geg. 
H ö c h s t l o h n i n D a u e r s t e l l u n g ge­
sucht. W o h n u n g w i r d gestel l t . 
A u t o h a u s Webe r , 505 P o r z (Rh.), 
K a i s e r s t r a ß e 88. 

Suche z u m 1. 12. 1964 f ü r m e i ­
n e n P e n s i o n s - u n d G a s t s t ä t t e n ­
be t r i eb i m H ö h e n l u f t k u r o r t u . 
W i n t e r s p o r t g e b i e t e i n l iebes , 
nettes 

Mädchen 
an S te l l e m e i n e r w e g e n H e i r a t 
ausgeschiedenen Tochte r . G e ­
ha l t nach V e r e i n b a r u n g . G e ­
regel te F r e i z e i t . 

E . Z i p p r e s s 
578» L a n g e w i e s e ü b . W i n t e r b e r g 

(Hochsauer land) 

W e g e n R ü c k k e h r m e i n e « l angjähr . , gu ten Schmiedes z u »e i ­
nen E l t e r n , suche i ch e i n e n v e r h . , o r d e n t l i c h e n 

Gutsschmied oder Landmaschinenschlosser 
der sich m i t m o d . L a n d - u . Z u g m a s c h i n e n auskenn t u n d Im 
B e s i t z eines F ü h r e r s c h e i n e s ist . A u ß e r der Werks t a t t , so l l , w e n n 
n o t w e n d i g , der M ä h d r e s c h e r tt. d . A t l a s l a d e r ü b e r n o m m e n w e r ­
den . — S e h r s c h ö n e , e inze lne , g e r ä u m i g e A l t b a u w o h n u n g m i t 
B a d , W C , S t a l l , G a r t e n u. W a s c h k ü c h e v o r h a n d e n . — D e r B e ­
t r i eb l iegt i n S ü d h a n n o v e r a n B u n d e s s t r a ß e . K r e i s s t a d t 3 k m 
ent fern t , m i t m e h r m a l i g e m B u s v e r k e h r , D o r f 300 m. S e h r gute 
B e z a h l u n g nach V e r e i n b a r u n g . E r b i t t e B e w e r b u n g e n m i t 
l ü c k e n l o s e m T ä t i g k e i t s n a c h w e i « der l e t z t en 5 J a h r e un t e r Nr. 
46 538 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z - - A b t - , H a m b u r g 13. 

huwulbsl |MMftt mi! SUSEMIHu"**1* 

v o n 0 ,7 b i s 5 PS 
M e h r z w e c k -
T i s c h k r e i s s ä g e 

Echt« Leistungiabgäbe! 
0,7-2 PS an jade normal« 
220 V-lichtleitung 
«nach ließbar. 
Modelle 280 mm Tleerh 
höhe schon ab 
D M 179,50 
Betender« preis­
günstig« Zusatzgeräte J 
für schleifen, bohrer 
fräsen, hobeln, polieren — 
schneidet Stein und Eisen. 
Sagt Im Wendeschnltt I 
bte 24 cm Starke. 
Bei bequemer Teilzahlung DU 35.90 
per Nachnahme und 10 Raten ä DM HL—. 
3 Tag« unverbindlich zur Anstehtl 
Verlangen Sie unseren kostenlosen 
Heimwerker-Katalog. 
SUSEMIHL GmbH 
6392 AMpadVTMIMM, B»hnhol,tt«&« J £ 

F ü r das Redaktkmssekrertariat «nexsrea- g r o ß e n Wochenzeitung 

i n H a m b u r g suchen w4r 

e i n e p e r f e k t e S t e n o t y p i s t i n 

O s t p r e u ß l n n e n werden bevorxugt. 

B e w e r b u n g e n m i t Zeugn i sabsch r i t t en u n d L i c h t b i l d erb. u . 

N r . 45 522 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . - A b t . . H a m b u r g IS. 

Heimatbilder - Elche - Pferde -
Jagdbilder - Ölgemälde - Aquarelle 
gr. A u s w a h l s e n d g A u c h nach Fo to 
T e i l z a h l u n g . K u n s t m a l e r Baer , B e r ­
l i n J7, Q u e r m a t e n w e g 118 (West­
sektor) . 

• Neue SalzfeJtheringe, lecker 
10-kg-Bahne im. b. 120 Stck. 18.95 D M 
2 5 - k g - B a h n f a ß b 300 Stck. 38.95 D M 
5 k g F i schkons . -Sor t . 20 Ds. 14,95 D M 

Nachnahme ab R. L e w e n s , A b t . 15 
285 B r e m e r h a v e n - F i s c h . 110 

Pens . B e a m t e r , a l le inst . , m . s c h ö n e r 
4 - Z i m m e r - W o h n u n g , k l . G a r t e n , 
a m S tad t rand , sucht alt., Christi. 
F r a u zw. gemeins . H a u s h a l t s f ü h ­
rung . Zuschr . erb. unt . N r . 46 561 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

0—am besten 

*MMUM-l»g4m*O>M0« 52 Vol.* 

Der herrliche 
neue 

Herrenlikör 

O s t p r e u ß e , 36 1,73, ev., d k l . , sucht 
e i n nett. u . aufrecht. O s t p r e u ß e n -
M ä d c h e n pass. A l t e r s z w . H e i r a t , 
k e n n e n z u l e r n e n . E r s p a r n i s v o r h . 
W o h n u n g e r w ü n s c h t . B i l d z u s c h r . 
erb. u . N r . 46 574 Das O s t p r e u ß e n -
blat t , A n z . - A b t , H a m b u r g 13. 

W i t w e r u . Ren tner , 63/1,66, ev., m i t 
E i g e n h e i m i n S t a d t n ä h e , m . N e ­
b e n e i n k o m m e n , sucht d. B e k a n n t ­
schaft e ine r angen. Dame , an ­
h ä n g i g 50 b. 60 J . , m i t E igenren te 
od . Pens. , zw . gemeins . Hausha l t s ­
f ü h r u n g . Zuschr . erb. u . N r . 46 469 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 13. 

Ein w i r k l . e insamer Masch . -Sch los ­
ser, 25 1,80, sucht nette Lebens ­
g e f ä h r t i n . Zuschr . erb. unt . N r . 
46 597 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . -
Ab t . , H a m b u r g 13. 

DER BERNSTEINLADEN 
32 Hildesheim 

Schuhst r . 32 (Hs. H u t - H ö l s c h e r ) 
G e s c h ä f t s l e i t u n g 

F r l . G r o t h e und F r . Pieper 

E i n z . S p e z i a l g e s c h ä f t a. P l a t ze . 
S tand . N e u e i n g a n g v o n B e r n ­
s te in- , E l f e n b e i n - , K o r a l l e n - . 
Granat-Schmuck u. Geschenk­
a r t i k e l n . 

Einer davon ist IHR Lieblingshonig 

H o n i g 
4 Spitzenqualitäten 
(u. i . Undel, vea wunder* 
baremWohlgssdunadt Notar-
»«los»». Bs HodigenuB. 

4 x 500 g Honig, portofrei, Nachnahme Im 

4-Sorten-Paket nur DM 12,30 
HONIG - FISCHER, Imkerei - Honighandel 
28 Bremen-Oberneuland • A.d.Heide 4) 

R i n d e r f l e c k 
Post- \ 3 x 400-g-Do D M 1 « C A 
kolli / 3 x 800-g-Do U M 

ab Wuritfobrik 21 RAMM, 2353 Nortorf. 

Original 
Königt-
berger 

die echten, f u ß g e s u n d e n Heimat-11 
Pantoffe ln , die o r ig . pommei> 
F i l zpan to f fe ln u n d F i l z ­
schuhe, d ie prak t i schen 
Galoschen u n d Z w e i -
schnal le r -Holzschuhe 
mi t Fi lzfut terT 

H i e r ist die 
Adresse des 
Hers te l l e r s : 
A l b . Goschnick 
475 U n n a 1. W 
Postfach 138 

Her t inge r St r . 37 - Gegr . K ö s l i n 190; 
Ste t t in 1913 - W ü n s c h e n Sie die B n 

Preis l is te - K ä r t c h e n g e n ü g t . 

Heimat-Dias aus Ostpreußen 
(farbig u n d s c h w a r z - w e i ß ) 

l iefer t H . Heinemann 
2116 Hanstedt Nr. 109 

Reusen-, Aal- und 
Hechtsäcke, Stell-

Stak-Zugnetre 
Kaninchen- und 
Fuchsfangnelje 

usw. Katalog frei l 
Schuhnet̂ e gegen Vogelfraf; 

MECHANISCHE NETZFABRIK 
W. K R EM M I N K.-O. 

29 Oldenburg 23 

R a u m D ü s s e l d o r f . Welches M ä d e l 
m ö c h t e L e b e n s g e f ä h r t i n k e n n e n ­
le rnen? B i n 26 1,65, ev., A u t o -
mechan ike r . B i l d z u s c h r . ( z u r ü c k ) 
erb. u . N r . 46 468 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt , A n z . - A b t . , H a m b u r g 13. 

c S u c h a n z e i g e n 

TRIPAD.EUROPA* Räder 
Fahrräder ab 82,-
Sporträder ab 115,- mit 
3-10 Gingen, Kindtrrad 
ab 59,50. Grofler Katalog 
m Sonderangebot gratis 

Direkt vom Hersteller, Barrabatt e. Teilzahlung 
TRIPAD Abt. 53 . 47« Paderborn 

Gesucht w i r d Otto Schellong. geb. 
4. S. 1929 i n Pei tschendorf , K r e i s 
Sensburg , O s t p r e u ß e n , v. A u g u s t 
Sche l long , 714 L u d w i g s b u r g , Stut t -
gar te r Straße_12. ; 

In Rentensache w e r d e n Zeugen ge­
sucht, 1919—20 B a t l . P r e u ß e n , r e i ­
tende A b t e i l u n g ( in K ö n i g s b e r g 
P r . a u f g e l ö s t ) : Arthur Mül ler , 
K b g . P r . , Neue r G r a b e n 21 ( M a ­
lergesel le) , Klein u n d Claus. 
Wachtmeis te r Platzeck u . Ostro-
witzky, U f f z . Uderstatt, Jahnke 
u . Ortmann. U n k o s t e n w e r d e n er­
stattet. E r i c h M ü n c h o w , 5956 G r e ­
v e n b r ü c k , H a u p t s t r a ß e 31 

75 Jahre 

TSadets J^dniggbetger ^/H.att.i<pan 
ein Qualitätsbegriff (3 Goldmedaillen) 

500 g Teekonfekt DM 8,50 
500 g Randmarzipan DM 8,00 
1 Tafel Marzipanschokolade DM 1,20 

und viele Spezialitaten 

Bitte ausführlichen Prospekt anfordern. 
Lieferung erfolgt per Nachnahme, ab l*/j kg im Inland 

auch portofrei 

Konditorei Bader, 4 Düsseldorf 
Graf-Adolf-Platz 4 — früher Allenstein 

Landsleute 
kauft bei 

unseren Inserenten 

F r ä u l e i n Margot (?) Haase, F r a u 
Meissner, geb. Haase, beide aus 
K ö n i g s b e r g P r . , K u p l i t z e r S t r . 
N r . 5, oder A b k ö m m l i n g e v o n 
ihnen , w e r d e n gebeten sich i n 
der N a c h l a ß s a c h e P a u l i n e 
M e h r k e geb. H o f f m a n n , zu 
m e l d e n bei Amtsge r i ch t W e d ­
ding In B e r l i n 65, B r u n n e n p l a t z 
— 81 312.B4 —. 

V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. Nichts ist deshalb wichtiger als eine vernünftige 
Haarpflege, besonders bei Schuppen, Ausfall, brüchig und glanzlos gewordenem 
Haar. Die Vitamine und Wirkstoffe des Getreidekeimes haben sich als äußerst 
einflußreich auf den Haarwuchs erwiesen, und deshalb können auch Sie wieder 
Freude an Ihrem Haar haben. 
.Erfolg großartig', .überraschen­
der Erfolg", so und ähnlich ur­
teilen die Kunden. Mit meinem 
.Vitamin-Haarwasser* (auf Wei-
zenkeimöl-Basis) können Sie eine 
TO-Tage-Behandlung auf meine 
Kosten machen I Einfach anhän­
genden Bon, auf e 'ie Postkarte 
geklebt, ohne Geld einsenden. 

B fl M An Otto Blocherer, Abt. VA 60 
** H 89 Augsburg 2. 

Schicken Sie mir wie angeboten — ohne 
Kosten für mich — eine Flasche .Vitamin. 
Haarwasser". Nur wenn ich mit der Wir­
kung zufrieden bin, zahle ich 6,85 DM 
und Pto. innerhalb 30 Tagen, sonst schicke 
ich die angebrochene Flasche nach 20 Ta­
gen zurück «nid zahle nichts dafür. 
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? a «»11 ao a o « a CJ a a u <a a ci 
Nur noch 6 Wochen 
bis Weihnachten 

Katalog kostenlos 

Neuer Kataiog kostenlos 
Seite 16—20: zuver­

lässige Armbanduhren 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alberten 8011 M ünttten -VATERSTETTEN 

feine 
BERNSTEIN­
ARBEITEN 
ostpr 
Meiste» 

IftM 
w t/V Königsberg/Pr. / 

1011 Münctien-VATERSTETTEN 

M i t d e n E l t e r n A l b r e c h t u n d M a r i e - L u i s e , geb. T h i e l e p a p e , 
f r e u e n s i ch v o n H e r z e n ü b e r i h r ers tes E n k e l k i n d c h e n 

K a t j a F r i e d e r i k e 

d i e g l ü c k l i c h e n G r o ß e l t e r n . 

D r . U l r i c h H e l l b o r d t , L a n d w i r t s c h a f t s r a t 
u n d M a r g a r e t e , geb . T h o m a s c h k y 

F r a n k f u r t / M a i n , H e r m a n n s t r a ß e 36 
W ü r z b u r g , W i n t e r l e i t e n w e g 21, 17. O k t o b e r 1964 
f r ü h e r Os t seebad R a u s c h e n , M a l t s c h , S c h l e s i e n 

^ r 
W i r h a b e n 

* a m 12. O k t o b e r 1964 
e i n T ö c h t e r c h e n 

S b e k o m m e n . 

S i e g h a r d W e r n e r 
u n d F r a u I l s e - M a r i e 

geb. K l u g k i s t 

28 B r e m e n - W a l l e , R o s e n w e g 27 
ab W a l l e r F l e e t 

A m 15. N o v e m b e r 1964 f e i e r n 
unse re l i e b e n E l t e r n 

Kurt Jost und Frau Lotte 
geb. M i c h a l c z y k 

das Fes t d e r S i l b e r n e n H o c h ­
zei t . 
Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 

d i e K i n d e r K u r t - W a l t e r 
F r i t z , S i g l i n d e 

6491 U t t r i c h s h a u s e n 
K r e i s S c h l ü c h t e r n 
f r ü h e r H o h e n w a l d e 
K r e i s H e i l i g e n b e i l 

A n l ä ß l i c h m e i n e s 

51* ^—febuttStades 
a m 15. N o v e m b e r 
1964 g r ü ß e i c h a l l e 
V e r w a n d t e n u n d 
B e k a n n t e n . 

I n h e i m a t l i c h e r 
V e r b u n d e n h e i t 

H e l e n e S c h n e i d e r 

7891 D a n g s t e t t e n 
K r e i s W a l d s h u t , O r t s s t r a ß e 36 
f r ü h e r Z i n t e n , O s t p r e u ß e n 
D a n z i g e r S t r a ß e 10 

A m 18 N o v e m b e r 1964 f e i e r n 
unse re l i e b e n E l t e r n 

Walter Fischer 
und Frau Edith 

geb. S c h ö t t k e 
das Fes t de r S i l b e r n e n H o c h ­
zei t . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 

d i e K i n d e r 
G ü n t e r nebs t V e r l o b t e 
A r n o u n d M a n f r e d 

4 D ü s s e l d o r f , B i s m a r c k s t r . 87 
f r ü h e r G r o ß - H e y d e k r u g 
u n d N a u t z w i n k e l 

A m 14. N o v e m b e r 1964 f e i e r n 
unse re l i e b e n E l t e r n 

Fritz Lexutt 
Charlotte Lexutt 

geb. B u c h h o l z 
f r ü h . K l e i n - N u h r , K r . W e h l a u 

j e t z t F r i t z l a r , L i n d e n w e g 2 

i h r e n 40. H o c h z e i t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n 
i h r e d a n k b a r e n K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

A m 11. N o v e m b e r 1964 f e i e r t e n 
w i r u n s e r e n 

40. H o c h z e i t s t a g 
u n d g r ü ß e n a l l e V e r w a n d t e n 
u n d H e i m a t f r e u n d e 

D a v i d L i n k i e s u n d F r a u A n n a 
geb. W i l l g a l i e s 

B r e m e n - N e u e V a h r 
W i t z l e b e n s t r a ß e 24 
f r ü h e r K a u k e h m e n u n d T i l s i t 

H e r z l i c h e n G l ü c k w u n s c h z u m 
60. G e b u r t s t a g a m 14. N o v e m b e r 
1964 m e i n e s l i e b e n M a n n e s , u n ­
seres g u t e n V a t e r s 

Erich Spaeder 
f r ü h e r W a l d b u r g , K r . G e r d a u e n 

u n d w e i t e r h i n a l l e g u t e n W ü n ­
sche. 

E l i s a b e t h u n d K i n d e r 

798 R a v e n s b u r g ( W ü r t t ) 
R e i c h l e s t r a ß e 15 
H a m b u r g , S a l z h a u s e n 
u n d S t u t t g a r t 

A m 13. N o v e m b e r 1964 f e i e r n 
unse re l i e b e n E l t e r n 

Emil Pidiottki 
Henriette Pidiottki 

geb. E i c h l e r 
i h r e n 45. H o c h z e i t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l 

B ü d e r i c h b e i D ü s s e l d o r f 
f r ü h e r W i l h e l m s t a l 
K r e i s M o h r u n g e n 

U n s e r e n l i e b e n E l t e r n , S c h w i e ­
g e r e l t e r n u n d G r o ß e l t e r n 

Fritz Grau 
und Frau Luise 
geb. K u c h e n b e c k e r 

z u m 50. H o c h z e i t s t a g a m 14. N o ­
v e m b e r 1964 h e r z l i c h s t e G l ü c k ­
w ü n s c h e . 

R u t h , H e r b e r t u n d W ö l f c h e n 

B i s s i n g e n / E n z , Q u e l l e n w e g 6 
f r ü h e r M a r i e n b u r g . W e s t p r . 

W i r f r e u e n uns , a m 17. N o v e m ­
b e r 1964 den G e b u r t s t a g unse res 
l i e b e n V a t e r s u n d S c h w i e g e r ­
v a t e r s 

Gustav Redetzky 
w o h n h a f t i n B ü c k e b u r g 

S c h l o ß p l a t z 
f e i e r n z u k ö n n e n . 
E s g r a t u l i e r e n h i e r z u rech t 
h e r z l i c h u n d w ü n s c h e n w e i t e r ­
h i n gu te G e s u n d h e i t u n d e i n 
rech t l anges L e b e n 

G e s a H e i n s o h n 
S c h w i e g e r t o c h t e r Inge 
u n d S o h n D i e t e r 

H o l l e r n / S t a d e 

U n s e r e n l i e b e n E l t e r n , S c h w i e ­
ger - u n d G r o ß e l t e r n 

Walter Blömke 
und Frau Maria 

geb. L o r e n s c h e i t 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

K a s t a n i e n a l l e e 19a 
je tz t B e r l i n 46, M u d r a s t r a ß e 12 

z. Z . a u f R e i s e n 

g r a t u l i e r e n w i r zu i h r e r G o l d e ­
nen H o c h z e i t a m 21. N o v e m b e r 
1964 recht h e r z l i c h . 

S o h n H e r b e r t B l o e m k e 
u n d S c h w i e g e r t o c h t e r U l l a 
L u d w i g s b u r g - E g l o s h e i m 

T o c h t e r H e d w i g K u n z e 
geb. B l ö m k e 
z. Z . S i d n e y , A u s t r a l i e n 

S c h w i e g e r s o h n W i l l i K u n z e 
1 B e r l i n 41 

E n k e l M a n f r e d S c h w e r d t f e g e r 
S y d n e y , A u s t r a l i e n 

A m 15. N o v e m b e r 1964 f e i e r t u n ­
ser l i e b e r V a t e r u n d O p a 

Gustav Kösling 
f r ü h e r F i s c h h a u s e n , O s t p r e u ß e n 

s e i n e n 65. G e b u r t s t a g . 

Es g r a t u l i e r e n 
v i e r T ö c h t e r 
z w e i S ö h n e 
v i e r S c h w i e g e r s ö h n e 
z w e i E n k e l k i n d e r 

2351 H u s b e r g e r M o o r (Hols t ) 

U n s e r e l i ebe M u t t e r , S c h w i e ­
g e r m u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Karla Coste 
geb. B r a n d e s - A l t h o f 

fe ie r t a m 26. N o v e m b e r 1964 i h ­
r e n 70. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t 
i h r e d a n k b a r e n K i n d e r 
S c h w i e g e r t ö c h t e r u n d E n k e l 

K i r c h h e i m T e c k , S u l z b u r g s t r . 1 

V J 

65 

A m 16. N o v e m b e r 1964 begeh t 
m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r 
V a t e r u n d G r o ß v a t e r 

Fritz Rehberg 
s e i n e n 65. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n G o t t e s 
r e i c h s t e n S e g e n u n d gu te G e ­
s u n d h e i t 

se ine F r a u H e l e n e , geb. L a n g e 
s o w i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

2 H a m b u r g 26, H a m m e r W e g 34 l 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

v J r 

v 
70 

A m 20. N o v e m b e r 1964 f e i e r t 
u n s e r e l i e b e M u t t i u n d O m i , 
F r a u 

Margarethe Schön 
geb. Seeck 

aus L a p t a u , K r e i s S a m l a n d 
j e t z t 2 H a m b u r g - B l a n k e n e s e 

A v e n a r i u s s t r a ß e 2a 

i h r e n 70. G e b u r t s t a g . 

G o t t e s S e g e n w ü n s c h e n d i e 
K i n d e r u n d E n k e l 

F e r n i h r e r u n v e r g e s s e n e n H e i ­
m a t f e i e r t m e i n e l i ebe F r a u , 
unse re gu te M u t t e r u n d S c h w i e ­
g e r m u t t e r 

Minna Kühn 
geb. B a g o s a t 

a m 17. N o v e m b e r 1964 i h r e n 
70. G e b u r t s t a g . 
W i r w ü n s c h e n i h r w e i t e r h i n d i e 
beste G e s u n d h e i t u n d G o t t e s 
S e g e n 

i h r M a n n 
i h r e T o c h t e r 
u n d i h r S c h w i e g e r s o h n 

W o r m s (Rhe in ) , G u d a s t r a ß e 4 
f r ü h e r H a l l d o r f , K r . T r e u b u r g 

A m 10. N o v e m b e r 1964 ha t 
m e i n e l i e b e F r a u , m e i n e beste 
M u t t e r , m e i n e l i e b e v o l l e G r o ß ­
m u t t e r 

Berta Justine Schirrmacher 
geb. R e i m a n n 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
A r t i l l e r i e s t r a ß e 62 

i h r e n E h r e n t a g . S i e w i r d 
70 J a h r e al t . 
W i r g r a t u l i e r e n i h r aufs h e r z ­
l i chs t e u n d w ü n s c h e n i h r gu te 
G e s u n d h e i t u n d v i e l S c h ö n e s 
f ü r d i e f o l g e n d e n L e b e n s j a h r e . 

R u d o l f H e r m a n n S c h i r r m a c h e r 
E l l i B ö h m e r 

geb . S c h i r r m a c h e r 
B e r n d B ö h m e r 

2407 B a d S c h w a r t a u 
B i s m a r c k s t r a ß e 15 I 

D a n k b a r e n H e r z e n s b e g e h e n 
w i r , so G o t t w i l l , a m 17. N o ­
v e m b e r 1964 d e n 70. G e b u r t s t a g 
m e i n e s l i e b e n M a n n e s , unse res 
g u t e n V a t e r s u n d S c h w i e g e r ­
va t e r s 

R e g . - R a t a. D . 

Leopold Sudau 
f r ü h e r T i l s i t , O s t p r e u ß e n 

H e r z l i c h s t g r a t u l i e r e n u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n G o t t e s S e ­
gen u n d gu te G e s u n d h e i t 

G e r t r u d S u d a u , geb . S c h l i e w e 
I n g e n i e u r L e o p o l d S u d a u 

u n d F r a u I lse, geb . K r a a t z 
52 S i e g b u r g , W e i e r s t r a ß e 23 

A m 16. N o v e m b e r 1964 begeh t 
s e i n e n 75. G e b u r t s t a g 

G e n d . - M e i s t e r a D . 

Friedrich Pehl 
f r ü h e r L e u n e n b u r g 

K r . R a s t e n b u r g 
je tz t 3 H a n n o v e r 

B a h n s t r i f t 4/43 

Es g r a t u l i e r e n i h m h e r z l i c h 
G r e t e 1 
n e b s t K i n d e r n 

Z u m 70. G e b u r t s t a g a m 18. N o ­
v e m b e r 1964 g r a t u l i e r e n F r a u 

Ida Drubba 
i n 3044 D o r f m a r k 

M ü h l e n b r u c h s t r a ß e 6 
f r ü h e r L y c k , L y c k e r G a r t e n 22 

a l l D e i n e L i e b e n i n T ü b i n g e n 
u n d M ö s s i n g e n . 

. B l e i b e g e s u n d f ü r uns . B e h a l t e 
D u das t i e fe G o t t v e r t r a u e n , das 
D i c h ge t r agen , auch a ls d e r 
K r i e g E u c h E u r e l i e b e n K i n d e r 

H e l m u t u n d A n n e 1 i e 
n a h m . 

A m l i . N o v e m b e r 1964 b e g i n g 
m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r 
V a t e r u n d O p a 

G e t r . - K a u f m a n n 
Hermann Wittek 

f r . B i e s s e l l e n , K r . O s t e r o d e 
s e i n e n 75. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n G e s u n d ­
h e i t u n d n o c h v i e l e s c h ö n e 
J a h r e 

s e i n e F r a u 
u n d K i n d e r 

58 H a g e n - V o r h a l l e 
V o ß a c k e r 5 

F e r n i h r e r g e l i e b t e n o s t p r e u ­
ß i s c h e n H e i m a t begeh t u n s e r e 
l i e b e M u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Margarethe Sczesny 
i n S t u t t g a r t - U n t e r t ü r k h e i m 

W a l l m e r s t r a ß e 131 
fr . R o s t k e n , K r . J o h a n n i s b u r g 
a m 16. N o v e m b e r 1964 i h r e n 75. 
G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n u n d w ü n s c h e n 
i h r a u c h w e i t e r h i n G o t t e s S e ­
g e n 

R u t h S c z e s n y , S t u t t g a r t 
M a n f r e d S c z e s n y 

C a l i f o r n i e n , U S A 
H e i n r i c h S c z e s n y , G i e ß e n 

A m 20. N o v e m b e r 1964 f e i e r t u n ­
sere l i e b e M u t t e r u n d O m a , 
F r a u 

Johanna Gerull 
geb. G r a b o w s k i 

i h r e n 78. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n u n d w ü n s c h e n 
n o c h v i e l e s c h ö n e J a h r e 

i h r e K i n d e r 
L y d i a H o l l s t e i n , geb. G e r u l l 
K u r t G e r u l l u n d F r a u 
K ä t e G e r u l l 
u n d d r e i E n k e l k i n d e r 

413 M o e r s , F r i e d r i c h s t r a ß e 57 
f r ü h e r L u d e n d o r f f 
K r e i s L a b i a u , O s t p r e u ß e n 

80 

W i r f r e u e n uns sehr , d e n 80. G e ­
b u r t s t a g (18. 11. 1964) u n s e r e r 
l i e b e n M u t t e l , S c h w i e g e r m u t ­
ter , O m i u n d U r o m i , F r a u 

Anna Quoos 
geb. A r n d t 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . -
G o l d s c h m i e d e 

j e t z t B r e m e n - M a h n d o r f 
D e c h t e s t r a ß e 26 

b e k a n n t g e b e n z u k ö n n e n . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n e i n e n ge­
s u n d e n , gesegne ten L e b e n s ­
a b e n d . 

I h r e d a n k b a r e n K i n d e r 
S c h w i e g e r k i n d e r 
E n k e l 
u n d U r e n k e l i n A n d r e a 

A m 15. N o v e m b e r 1964 f e i e r t 
m e i n e l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r , unse re G r o ß - u n d U r ­
g r o ß m u t t e r 

Minna Rischko 
geb. A r n d t 

aus W i d m i n n e n , K r e i s L o t z e n 
j e t z t H e r f o r d 

A l t e n s e n n e r W e g 82 
i h r e n 80. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n noch v i e l e s c h ö n e 
J a h r e 

P a u l u n d M e t a K u t s c h a t 
geb. R i s c h k o 

E n k e l u n d U r e n k e l 

Z u m 80. G e b u r t s t a g a m 15. N o ­
v e m b e r 1964 g r a t u l i e r e n w i r u n ­
se re r l i e b e n M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r , G r o ß - u n d U r g r o ß m u t ­
te r 

Ottilie Beyer 
geb. P e l k a 

P r . - H o l l a n d . O s t p r e u ß e n 
h e r z l i c h u n d w ü n s c h e n i h r w e i ­
t e r h i n G o t t e s S e g e n . 

I n D a n k b a r k e i t 
R o s e l R e g a , geb . B e y e r 
G e o r g u n d K ä t h e K l e e f e l d 

geb . B e y e r 
W i l h e l m u n d R u t h B r o s c h k 

geb. B e y e r 
E r i c h Z i e m a n n 
acht E n k e l k i n d e r 
u n d e i n U r e n k e l 

3036 B o m l i t z , K r e i s W a l s r o d e 
A l t e S c h u l e 

A m 11. N o v e m b e r 1964 fe ie r te 
unse re l i ebe M u t t e r . F r a u 

Eva Lask 
f r ü h e r S k o m a n t e n . K r e i s L y c k 

j e t z t be i i h r e r T o c h t e r 
M a r i e K u b e r k a 

6621 W e r b e l n (Saar) 
L u d w e i l e r S t r a ß e 10 

d e n 82. G e b u r t s t a g . 

H e r z l i c h s t g r a t u l i e r e n 
d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

A m 20. N o v e m b e r 1964 v o l l e n ­
det unse re l i ebe T a n t e , F r a u 

Ulla von Lüttwitz 
geb. v o n J a r a c z e w s k i 

i h r 80. L e b e n s j a h r . 

E s w ü n s c h e n i h r w e i t e r h i n G e ­
s u n d h e i t u n d v i e l S o n n e n s c h e i n 

a l l e N e f f e n u n d N i c h t e n 

A m 11. N o v e m b e r 1964 f e i e r t e 
m e i n l i e b e r M a n n 

Fritz Willuhn 
a. P o l e n z h o f , K r E l c h n i e d e r u n g 

j . 285 B r e m e r h a v e n - W u l s d o r f 
B r e m e r S t r a ß e 9 

s e i n e n 80. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n G o t t e s S e g e n f ü r e i ­
n e n l a n g e n , g e m e i n s a m e n L e ­
b e n s a b e n d 

se ine F r a u A u g u s t e 
geb . W o s k a 

u n d s e i n e 
d a n k b a r e n K i n d e r 

So G o t t w i l l , f e i e r t u n s e r e l i e b e 
M u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Maria Schwerz 
geb. K r a u s e 

aus R e u ß e n , K r e i s M o h r u n g e n 
O s t p r e u ß e n 

a m 12. N o v e m b e r 1964 i h r e n 
80. G e b u r t s t a g 
E s g r a t u l i e r e n r ech t h e r z l i c h 
u n d w ü n s c h e n w e i t e r h i n g u t e 
G e s u n d h e i t 

d i e d a n k b a r e n K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

5981 P P l a t e h o f B r ü n i n g h a u s e n 
K r e i s A l t e n a 

J r 

H e r z l i c h e n G l ü c k w u n s c h z u m 
80. G e b u r t s t a g u n s e r e r l i e b e n 
M u t t e r , F r a u 

Anna Tiedtke 
geb . S a k o w s k i 

aus S a r d i e n e n , K r . P r . - E y l a u 
j e t z t 567 O p l a d e n 

L ü t z e n k i r c h e n e r S t r a ß e 18 
a m 16. N o v e m b e r . 
I h r e K i n d e r 

L e n a , M a r i a u n d H a n s H e i s e 
S o h n G u s t a v 

se i t d e m 17. 3. 1945 z w i s c h e n 
Z o p p o t - G o t e n h a f e n v e r m i ß t 
F P N r . 04 302 ( S c h m i e d i m 
P f e r d e p a r k 502). W e r w e i ß 
ü b e r d e n V e r b l e i b ? 

A m 16. O k t o b e r 1964 v e r s t a r b 
i m A l t e r v o n fas t 79 J a h r e n 
n a c h s c h w e r e m L e i d e n u n s e r e 
l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , 
S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d 
T a n t e , F r a u 

A u g u s t e B a u e r 
geb. K r o l l 

I n s t i l l e r T r a u e r 

H i l d e g a r d K o w n a t z k ! 
geb . B a u e r 

O t t o K o w n a t z k i 

I g g e l h e i m (P fa l z ) 
f r ü h e r W a r g l i t t e n 
K r e i s O s t e r o d e , O s t p r e u ß e n 

G o t t w e i ß w a r u m . 

A m 30. O k t o b e r 1964 e n t s c h l i e f 
n a c h l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k ­
h e i t m e i n l i e b e r M a n n , g u t e r 
V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r . S c h w a ­
ge r u n d O n k e l 

M a t t h i a s E t t i g 
f r ü h . B a u e r u n d B ü r g e r m e i s t e r 

i n H ü g e l o r t , K r e i s L a b i a u 

i m 74. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
M a r i e E t t i g , geb . R o m e i k 
H o r s t E t t i g u n d F r a u L i s a 

geb . E i l e r 
s o w i e a l l e V e r w a n d t e n 

2931 S t e i n h a u s e n 
u n d V a r e l 
d e n 6. N o v e m b e r 1964 

W i r h a b e n u n s e r e n l i e b e n E n t ­
s c h l a f e n e n a m 3. N o v e m b e r 1964 
z u r l e t z t e n R u h e gebe t te t . 

t 
W i r t r a u e r n u m u n s e r e n g e l i e b ­
t e n T o t e n 

A l f o n s S e m b o w s k i 
aus L e n g a i n e n , K r . A l l e n s t e i n 

E r s t a r b d u r c h e i n e n A r b e i t s ­
u n f a l l i m b l ü h e n d e n A l t e r v o n 
27 J a h r e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 
A n n e t t e S e m b o w s k i 

geb . B e h l e r 
A s t r i d u n d B a r b a r a 

a ls K i n d e r 
J o s e f S e m b o w s k i u n d F r a u 

M a r t h a , geb . O p s c h i n s k i 
a l s E l t e r n 

M a r i e S e m b o w s k i 
H u b e r t S e m b o w s k i u n d F r a u 

A d e l h e i d 
F r a t e r D a n i e l S e m b o w s k i 
P a u l A x u n d F r a u R e s i 

geb . S e m b o w s k i 
C l e m e n s S e m b o w s k i 
G e r d a S e m b o w s k i 
u n d A n v e r w a n d t e 

469 H e r n e 
V i k t o r - R e u t e r - S t r a ß e 56 

N a c h l a n g e m , s c h w e r e m , mi t 
g r o ß e r G e d u l d e r t r a g e n e m L e i ­
d e n r i e f G o t t u n s e r e l iebe 
S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n , m e i n e 
l i e b e , g u t e T a n t e 

A n n a B r o o s c h e 

i m A l t e r v o n 65 J a h r e n zu s ich . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
H e d w i g B r o o s c h e 
E r n s t B r i n k m a n n und Frau 

M a r g a r e t e , geb . B r o o s c h e 
D o r o t h e a B r i n k m a n n 

a l s N i c h t e 

4 W i t t l a e r b e i K a i s e r s w e r t h 
S e r m e r w e g 66 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
W i l h e l m s t r a ß e 17 

Z u m G e d e n k e n 

E s i s t so s c h w e r , w e n n s i c h der 
M u t t e r A u g e n s c h l i e ß e n , d ie 
H ä n d e r u h ' n , d i e e i n s t so t r eu 
geschaf f t , u n s b l e i b t d e r T r o s t . 
G o t t h a t es w o h l g e m a c h t . 

A m 15. N o v e m b e r 1964 i s t u n s e r e 
l i e b e M u t t e r u n d O m a e i n J a h r 
to t . 

M a r i e P a h l k e 
geb . G l a u s 

I n d a n k b a r e r L i e b e 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

C h a r l o t t e U m l a u f f 
geb . P a h l k e 

K u m m e r f e l d b e i P i n n e b e r g 
f r ü h e r S e e s t a d t P i l l a u , O s t p r . 

A m 24. O k t o b e r 1964 e n t s c h l i e f 
n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k ­
h e i t m e i n e l i e b e F r a u 

O l g a B o s s 
geb . S o l i e s 

G i l k e n d o r f E l c h n i e d e r u n g 
O s t p r e u ß e n 

I n t i e f e r T r a u e r 

Walter Boss 

7561 S e l b a c h M g t . , H a u p t s t r . 87 

A m 26. O k t o b e r 1964 e n t s c h l i e f 
n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k ­
h e i t m e i n l i e b e r , g u t e r M a n n , 
V a t e r , G r o ß - u n d U r g r o ß v a t e r 

R i c h a r d J o c k e l 

k u r z v o r V o l l e n d u n g se ines 
83. L e b e n s j a h r e s . 

I n t i e f e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

F r i d a J ä c k e l , geb . P o d d e y 

S e h n d e , M i t t e l s t r a ß e 8 
f r ü h e r O b e r - M ü h l e n t a l 
u n d S e n s b u r g 

W i r w i s s e n , d a ß d e n e n , d ie 
G o t t l i e b e n , a l l e D i n g e z u m 
B e s t e n d i e n e n . R o m . 8, 28 

G o t t d e m H e r r n h a t es ge fa l ­
l e n , s e i n e n D i e n e r , m e i n e n l i e ­
ben M a n n , d e n 

P a s t o r i . R 

M a r t i n W o h S g e m u t h 
i m 72. L e b e n s j a h r e h e i m z u r u ­
f en 
I n g e t r o s t e m S c h m e r z 
i m N a m e n a l l e r K i n d e r 
u n d G e s c h w i s t e r 

G e r t r u d W o h l i y muth 
geb . B u n g k a t 

B a d L a u t e r b e r g 
L e s s i n g s t r a ß e 13 
d e n 30. O k t o b e r 1964 
D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m D i e n s ­
tag , d e m 3. N o v e m b e r 1954, u m 
14 U h r i n d e r F r i e d h o f s k a p e l l e 
s tat t . 

A m 25. O k t o b e r 1964 en t sch l i e f 
n a c h l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k ­
h e i t m e i n l i e b e r M a n n , guter 
V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , m e i n 
b e s t e r O p a , S c h w i e g e r s o h n , 
B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

R o b e r t S c h e l o n k e 

aus F r i e d l a n d , O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 56 J a h r e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 
M a r g a r e t e S c h e l o n k e 

geb . M a i 
S i e g f r i e d S c h e l o n k e u n d Frau 

L i e s e l o t t e , geb . H e l l m a n s i k 
E l f i a l s E n k e l k i n d 
M a r i a M a i 

a l s S c h w i e g e r m u t t e r 
G u s t a v S c h e l o n k e und Frau 

D o r t m u n d 
u n d a l l e V e r w a n d t e n 

W o l f s b u r g - W e s t 
R e i c h e n b e r g e r R i n g 35 
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N a c h s c h w e r e m U n t a l l ist un­
sere l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r ­
mut t e r u n d G r o ß m u t t e r , F r a u 

Else Zechlin 
geb. P a e t r o w 

geb. 29. 12. 1876 
a m 25. O k t o b e r 1964 sanft ent­
schlafen. 

In tiefer T r a u e r 
Gertrud M o t z k u s 

geb. Z e c h l i n , N e u m ü n s t e i 
Anneliese B ü h r i n g 

geb. Z e c h l i n , v e r w . S c h u l z 
und Carl Buhring 

M i t t e l d e u t s c h l a n d 
H ü d e Zechlin, L o n d o n 
Ernst Zechlin und Frau Hilde 

geb. H a r t m a n n , J ü l i c h 
Hans -Henning Zechlin 

E r l a n g e n 

M a c h e r n , M i t t e l d e u t s c h l a n d 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
A u e r s w a l d s t r a ß e 22 
N e u m ü n s t e r , H o l s t e n s t r a ß e 11 
J ü l i c h , K o m m s t r a ß e 3 

Z u m s t i l l e n G e d e n k e n 

K e i n A r z t fand H e i l u n g m e h r 
f ü r d i c h . 
doch Jesus sp rach : 
„Ich he l l e d i ch . " 

Z u m e i n j ä h r i g e n Todes tag a m 
16. N o v e m b e r 1964 m e i n e r l i e ­
ben, unvergessenen , ge l i eb ten 
F r a u 

Erika Skibbas 
geb. H a u p t 

f r ü h e r T i l s i t , F i n k e n a u 4« 

G l e i c h z e i t i g gedenken w i r m e i ­
nes e i n z i g e n Sohnes 

Bruno Skibbas 
geb. 6. 10. 1924 gest. 15. 8. 194) 

i n R u ß l a n d 

I m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
P a n l S k i b b a s 

208 P i n n e b e r g , D i n g s t ä t t e 22 

Nach Got tes une i forsch l ichem R a t s c h l u ß entschl ief a m 30. O k ­
tober 1964 m e i n e l i ebe F r a u Schwester und Tan te 

Anna Hoffmann 
geb. B ü r g e r 

Im A l t e r v o n 77 J a h r e n . 

In t iefer T r a u e r 

M a r t i n H o f f m a n n 
Marga re t e Sondhaus , geb. B ü r g e r 

Schwester 
M a r t i n B ü r g e r , B r u d e r 
A l b e r t Sondhaus , Neffe 

M a r b u r g (Lahn) , R a d e s t r a ß e 12, 31. O k t o b e r 1964 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . . V o g e l w e i d e 17 

D i e B e e r d i g u n g fand Diens tag , 3. N o v e m b e r 1964, u m 12 U h r 
v o n der F r i e d h o f s k a p e l l e aus statt. 

t 
Im G l a u b e n an Ihren E r l ö s e r verschied heute nach ku r ze r , 
schwerer K r a n k h e i t me ine l iebe gute F r a u 

Minna Bichbäumer 
geb. So l tne r 

i m vo l l ende ten 72. Lebens jahre . Ich hoffe auf e in Wieder sehen 

In t iefer T r a u e r 
A u g u s t B i c h b ä u m e r 
u n d al le A n g e h ö r i g e n 

2175 Cadenberge , den 31. O k t o b e r 1964 

D i e T raue randach t m i t a n s c h l i e ß e n d e r Be i se t zung fand a m 
M i t t w o c h , d e m 4. N o v e m b e r 1964, u m 15 U h r i n der F r i edhofs ­
kape l l e zu Cadenberge statt. 

N a c h k u r z e r , s chwere r K r a n k h e i t en t sch l ie f a m 6. Sep tember 

1964 m e i n e l i ebe F r a u , unsere Schwes te r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Maria Volkmann 
geb. F u l e d a 

i m A l t e r v o n 74 J a h r e n . 

I n t iefer T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

Johann Volkmann 

4406 D r e n s t e i n f u r t , E i k e n d o r f e r W e g 45 

f r ü h e r A n d r e a s t a l ( W i l l u d e n ) , K r e i s A n g e r b u r g 

U n s e r e l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r u n d O m a 

Anna Samel 
geb. S u d a u 

ist heu te i m 72. L e b e n s j a h r e entschlafen . 

In s t i l l e r T r a u e r 
Im N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
F r i t z Samel 

B r e m e n , S t . - J ü r g e n - S t r a ß e 62 
den 19. O k t o b e r 1964 
f r ü h e r T i l s i t , O s t p r e u ß e n , M e m e l h a n g 57 

N a c h l a n g e m , s c h w e r e m L e i d e n en tsch l ie f heute , 
k u r z v o r V o l l e n d u n g ih re s 81. Lebens j ah res , unsere 

" l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
m u t t e r u n d Schwes te r 

Hedwig Bartsch 
geb. Hamann 

aus K ö n i g s b e r g P r . , V o r d e r r o ß g a r t e n 23 

In t ie fer T r a u e r 
A n n ! Wei s s , geb. Ba r t s ch 
Ot to Weiss 
W o l f g a n g Weiss 
W i l h e l m J a a p u n d F r a u I n g r i d 

geb. Weiss , u n d M a t t h i a s 
F r i e d a B a r t s c h 
E r i c h H a m a n n 

H a m b u r g , S p e n g e l w e g 22, den 7. N o v e m b e r 1964 
D i e T r a u e r f e i e r f inde t a m Donne r s t ag , d e m 12. N o v e m b e r 1964, 
15 U h r , v o m D i e b s t e i c h aus statt. 

Go t t , unse r V a t e r , n a h m heute m o r g e n 1.45 U h r m e i n e gute 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , Schwester , S c h w ä g e r i n 
u n d T a n t e 

Magdalene Schaefer 
geb. L e t t a u 

p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t i m A l t e r v o n 77 J a h r e n z u s ich i n se in 
ewiges R e i c h . 

In s t i l l e r T r a u e r 
B e r n h a r d Schaefer 
G e r t r u d Schaefer , geb. K e u e n h o f 
z w e i E n k e l 
u n d die ü b r i g e n A n v e r w a n d t e n 

5208 E i t o r f , den 4. N o v e m b e r 1964 
f r ü h e r B a r t e n , K r e i s R a s t e n b u r g , O s t p r e u ß e n 
D i e B e e r d i g u n g hat a m 3. N o v e m b e r 1964 s ta t tgefunden. 

t 
D e r H e r r ist m e i n H i r t e 
m i r w i r d nichts m a n g e l n 

F e r n i h r e r ge l i eb t en H e i m a t en t sch l ie f a m 18. O k t o b e r 1964 
nach langer , s chwere r , m i t g r o ß e r G e d u l d e r t r agener K r a n k ­
he i t i m 69. L e b e n s j a h r e m e i n e l iebe , gute F r a u , m e i n e herzens­
gute M u t t i . S c h w i e g e r m u t t e r . S c h w ä g e r i n und T a n t e 

Lina Helbing 
geb. Grahn 

In s t i l l e r T r a u e r 

Willi Helbing 
A l w i n Schutt und Frau Helga 

B a d H e r s f e l d , A . d. Oberge i s 1 
f r ü h e r H a g e n a u , K r e i s M o h r u n g e n 

A m 22. O k t o b e r 1964 w u r d e unsere l iebe M u t t e r , Schwiege r ­
mut te r , G r o ß m u t t e r . Schwester . S c h w ä g e r i n u n d Tan te 

Wilhelmine Schwan 
geb. Ju s t 

i m A l t e r v o n 77 J a h r e n von i h r e m schweren L e i d e n e r l ö s t . 

In s t i l l e r T r a u e r 

die K i n d e r 
und A n v e r w a n d t e 

P y e be i O s n a b r ü c k 
f r ü h e r W i l h e l m s b r u c h , K r e i s E l c h n i e d e r u n g , O s t p r e u ß e n 

N a c h k u r z e r , schwerer K r a n k h e i t entschl ief sanft a m 2. N o ­
v e m b e r 1964 me ine l iebe F r a u , unsere l iebe M u t t e r , Schwiege r ­
mut te r , unsere gute O m a , U r o m a , S c h w ä g e r i n u n d Tan te 

Lina Glage 
geb. W i t t r i e n 

i m A l t e r v o n 74 J a h r e n . 
S ie folgte i h r e n S ö h n e n F r i t z u n d O s k a r ( v e r m i ß t ) , 
B r u n o u n d W e r n e r (gefallen) i n d ie E w i g k e i t . 

In s t i l l e r T r a u e r 
A l b e r t G lage 
E r i k a G l a g e 
H o r s t C h r i s t o c h o w i t z und F r a u Ilse 

geb. G l a g e 
W i l l i Lassek u n d F r a u E d i t h 

geb. G l a g e 
F r i e d a G lage , geb. N e u m a n n 
E l l a G l a g e , geb. J ä c k e l 
E n k e l k i n d e r Ute , E l k e , M a n f r e d 
L o t h a r , S i ega rd u n d U l l a 
U r e n k e l i n G e r l i n d e , Pe t ra , F r a n k 
C h r i s t i a n 

4401 N o r d w a l d e , B a r k h o f 27 
f r ü h e r R a n t a u , Pos t N e u k u h r e n , S a m l a n d , Ostpr . 
D i e B e e r d i g u n g fand a m 5. N o v e m b e r 1964 u m 15 U h r v o n der 
evange l i schen K i r c h e aus statt. 

D u r c h e inen t rag ischen U n g l ü c k s f a l l v e r l o r e n w i r unsere ge­
l iebte Schwester , S c h w ä g e r i n u n d Tan te 

Hertha Heyer 
f r ü h e r G r . - B a u m , O s t p r e u ß e n 

• 27. 7. 1891 t S. 11. 1964 

In t iefer T r a u e r 

A n n a H e y e r 
Helene S te in , geb. H e y e r 
B r u n o H e y e r u n d F r a u E r n a 

geb. Domsche i t 
u n d A n g e h ö r i g e 

B r u n s b ü t t e l k o o g , den 6. N o v e m b e r 1964 
z. Z . S te t t ine r S t r a ß e 11 I 

N a c h k u r z e r , schwerer K r a n k h e i t entschl ief heute sanft nach 
e i n e m L e b e n v o l l e r L i e b e u n d F ü r s o r g e f ü r d ie S e i n e n m e i n 
l i ebe r M a n n , m e i n l i ebe r Sohn , unser guter V a t e r u n d Opa , 
Schwiege rva te r , B r u d e r , Schwager u n d O n k e l 

L a n d w i r t 

Fritz Stobbe 
i m 66. Lebens jah re . 

In s t i l l e r T r a u e r 

M e t a Stobbe, geb. G r i m m 
Jus t ine Stobbe, geb. P a u l 
K i n d e r und E n k e l k i n d e r 

2161 Deins te , den 22. O k t o b e r 1964 
f r ü h e r Fuchsberg , K r e i s K ö n i g s b e r g 

Heu te entschl ief sanft, u m 18.40 U h r , m e i n l ieber 
M a n n , unser l i eber Va te r , Schwiegerva te r , G r o ß ­
vater , U r g r o ß v a t e r , B r u d e r , Schwager u n d O n k e l 

Heinrich Koschubs 
k u r z vo r V o l l e n d u n g seines 83 L e b e n s j a h r e « . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m K a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
Helene Koschubs , geb. G ü n t h e r 

8701 Neuhofen , d e n 1. N o v e m b e r 1964 
f r ü h e r S c h i l l g a l l e n , K r e i s T i l s i t - R a g n i t 

Heu te entschl ief nach langer, schwerer K r a n k h e i t , der f r ü h e r e 

Franz Broscheit 
• 23. 11. 1892 t 6. 10. 1964 
aus B u d e n . K r e i s S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

E r konnte seine H e i m a t nicht wiedersehen . 

A l s P f l e g e r i n zeichnet 
m i t a l l e r g r ö ß t e r Hochach tung 

P a u l a Steen 
E u t i n , D u n c k e r n b e k 2 

Die T raue r f e i e r fand a m Fre i t ag , d e m 9. Ok tobe r 1964, u m 
13 U h r i n der F r i edho f skape l l e E u t i n statt. 

F e r n se iner ge l iebten H e i m a t en t sch l ie i am 1. N o v e m b e r 1964 
nach langer , schwerer K r a n k h e i t m e i n l ieber M a n n , unser 
guter V a t e r 

Kaufmann 

Emil Grigo 
aus L o t z e n , H i n d e n b u r g s t r a ß e lt 

im 77. Lebens jahre . 

In t iefer T r a u e r 

E l f r i ede G r i g o , geb. R u h n k e 
H i l d e g a r d G r i g o 
Margare te G r i g o 

606 Offenbach (Main) , D o m s t r a ß e 79 

Das L iebs te u n d Letz te , das ich aus me ine r H e i m a t 
hatte, habe ich je tz t v e r l o r e n . 

F e r n se iner ge l iebten , unvergessenen o s t p r e u ß i s c h e n 
H e i m a t s tarb a m 25. O k t o b e r 1964 nach l angem, m i t 
G e d u l d ge t ragenem L e i d e n m e i n inn igs tge l ieb te r 
M a n n , unser guter B r u d e r , Schwager u n d O n k e l , der 
f r ü h e r e 
L a n d w i r t , s te l lv . B ü r g e r m e i s t e r u n d B r a n d m e i s t e r 

der F e u e r w e h r Stadtfelde. K r e i s Ebenrode 

Karl Matthes Schweighöfer 
Inhaber des E K I i u n d anderer O r d e n 

Im A l t e r v o n 67 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
M e t a S c h w e i g h ö f e r , geh. Sch iemann 

2061 Eh le r sbe rg , Pos t B a r g f e l d , den 5. N o v e m b e r 1964 

D i e B e e r d i g u n g hat am 29. Ok tobe r 1964 i n Tangstedt statt­
gefunden. 

N a c h langer K r a n k h e i t , jedoch p lö t z l i ch u n d unerwar te t , ist 
heute m e i n l i eber M a n n , unser guter Va te r , Schwiegerva te r , 
Opa , e inz ige r B r u d e r u n d O n k e l 

Emil Bensen 
Oberfe ldmets ter a. D . 

i m 69. Lebens jahre , fe rn seiner ge l ieb ten He ima t , v o n uns 
gegangen. 

In s t i l l e r T r a u e r 

H e d w i g Bensen , geb. B ö h m f e l d 
H e i n z J ü r g e n s u n d F r a u Chr i s t e l 

geb. Bensch 
P a u l M o n d r y u n d F r a u G e r t r a d 

geb. Bensch 
H e i n r i c h Stange u n d F r a u Anne l i e se 

geb. Bensch 
u n d acht E n k e l k i n d e r 
G e r t r u d Dz ienge l , geb. Bensch 

als Schwester 

2351 T r a p p e n k a m p , B e r l i n e r R i n g 14f. den 30. O k t o b e r 1964 
f r ü h e r L y c k , L o t z e n , A n g e r b u r g 

Die Be i se t zung hat a m M o n t a g , dem 2. N o v e m b e r 1964, 14.30 
U h r , i n N e u k i r c h e n be i M a l e n t e stat tgefunden. 
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N a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f heu te 
unse re l i ebe , t r e u s o r g e n d e M u t t e r u n d U r g r o ß ­
m u t t e r , F r a u 

Marie Tolkmift 
geb. D o r s c h 

f r ü h e r G r . - S a m r o d t 

k u r z n a c h i h r e m 84. G e b u r t s t a g . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
K a t h a r i n a D a u b e r t , geb. T o l k m i t t 
E l i s a b e t h H o f f m a n n , geb. T o l k m i t t 
C o n s t a n c e C o l d i n g 

548 R e m a g e n , R h e i n p r o m e n a d e 16. d e n 28. O k t o b e r 1964 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m 2. N o v e m b e r 1964 a u f d e m n e u e n 
F r i e d h o f statt . 

A m 29. A u g u s t 1964 w u r d e i n D a r m s t a d t nach l a n 
gern, m i t T a p f e r k e i t g e t r a g e n e m L e i d e n u n s e r e ge­
l i eb t e T a n t e u n d K u s i n e , F r a u 

Anna Gurn 
l a n g j ä h r i g e S e k r e t ä r i n 

d e r K ö n i g s b e r g e r B u r g k i r c h e n g e m e i n d e 

i m 78. L e b e n s j a h r e i n G o t t e s F r i e d e n h e i m g e r u f e n 

I m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

S i e g f r i e d G u r n 
A l i c e S c h w a r t z , geb. N e u m a n n 

6951 F a h r e n b a c h ü b e r M o s b a c h , H a u p t s t r a ß e 108 
2 H a m b u r g 20. H u s u m e r S t r a ß e 13 

G o t t , d e r H e r r ü b e r L e b e n u n d T o d , r i e f heu te ganz u n e r w a r t e t 
u n s e r e n l i e b e n V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , O n k e l u n d G r o ß o n k e l 

Hermann Poschmann 
P r o v i n z i a l - O b e r s t r a ß e n m e i s t e r a. D . 

Res . -Of fz . , I n h a b e r des E K I u n d E K II 

i m 79. L e b e n s j a h r e z u s i ch i n d i e E w i g k e i t . 

E r fo lg te s e ine r 1959 v e r s t o r b e n e n E h e f r a u L y d i a . 

G l e i c h z e i t i g g e d e n k e n w i r unseres i m l e t z t e n K r i e g e g e f a l l e n e n 
B r u d e r s A l f r e d . 

I m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

E l f r i e d e B a d s t ü b n e r , geb. P o s c h m a n n 
E r w i n P o s c h m a n n 

D ü s s e l d o r f , C h r i s t o p h s t r a ß e 5. d e n 31. O k t o b e r 1964 
2359 K i s d o r f (Hols t ) 
f r ü h e r Rößpl u n d L a u t e r n 

F e r n s e i n e r g e l i e b t e n u n v e r g e s s e n e n o s t p r e u ß i s c h e n 
H e i m a t e n t s c h l i e f a m 20. O k t o b e r 1964, p l ö t z l i c h u n d 
u n e r w a r t e t , nach l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t m e i n 
l i ebe r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r u n d 
O p a , B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Otto Sander 
i m 69. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

L i n a S a n d e r , geb . S c h n e i d e r 
J o h a n n e s K u h l m a n n und F r a u I r m g a r d 

geb. S a n d e r 
H e l m u t S a n d e r u n d F r a u E v a 

geb. B e l l g a r d t 
E n k e l k i n d e r 
u n d a l l e V e r w a n d t e n 

K u m m e r f e l d , K r e i s P i n n e b e r g (Hols t ) 
f r ü h e r Z e l l m ü h l e ( K i a u t e n ) , K r e i s G o l d a p 

W i r h a b e n u n s e r e n l i e b e n E n t s c h l a f e n e n a m 27. O k t o b e r 1964 
a u f d e m K u m m e r f e l d e r F r i e d h o f z u r l e t z t e n R u h e gebet te t . 

N a c h e i n e m l a n g e n , m i t g r o ß e r G e d u l d e r t r a g e n e m L e i d e n 
v e r s c h i e d heu te , v ö l l i g u n e r w a r t e t , m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r 
gu t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r , B r u d e r , S c h w a g e r u n d 
O n k e l 

Paul Bocksnick 
H a u p t l e h r e r i . R . 

E h r e n v o r s i t z e n d e r de r L a n d s m a n n s c h a f t Os t - u n d W e s t p r e u ß e n 

B ü d e l s d o r f / R e n d s b u r g , S c h l e s w i g - H o l s t e i n 

i m A l t e r v o n 68 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
O t t i l i e B o c k s n i c k , geb. J a e s c h k e 
G e r d B o c k s n i c k 
K u r t B o c k s n i c k 
W o l f g a n g B o c k s n i c k 

m i t F a m i l i e n 

6844 H o f h e i m . K a r l - M a r x - S t r a ß e 4. d e n 24. O k t o b e r 1964 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m 27. O k t o b e r 1964 s tat t 

F e r n s e i n e r g e l i e b t e n , u n v e r g e s s e n e n o s t p r e u ß i s c h e n H e i 

m a t e n t s c h l i e f n a c h l a n g e r , m i t g r o ß e r G e d u l d e r t r a g e n e r 

K r a n k h e i t i m 83. L e b e n s j a h r e m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g ü t i g e r 

l i e b e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r u n d O p a , d e r 

e h e m . F a b r i k b e s i t z e r i n O r t e i s b u r g , O s t p r e u ß e n 

Hans Fechner 
K i t t m e i s t e r d . Res . 1914 18 

In s t i l l e r T r a u e r 

E r n a F e c h n e r , geb S c h m i d t 

L i s e l o t t F e c h n e r 

R o l f F e c h n e r 

L i e s e l o t t e F e c h n e r , geb. K e e s e 

U w e - P e t e r 

W i e s b a d e n , G e i s e n h e i m e r S t r a ß e 13, d e n 5. N o v e m b e r 1964 

A m 2. N o v e m b e r 1964 ist m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r 
B r u d e r u n d S c h w a g e r 

B u c h h ä n d l e r 

Heinr ch Bort; 
i m A l t e r v o n 67 J a h r e n v o n uns g e g a n g e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
E r n a B o r t z , v e r w . H i l l , geb . K o n g e l 
D o r i s R e d l i n , geb. B o r t z 
D r . K u r t R e d l i n 
W e r n e r B o r t z 
F a m i l i e R i c h a r d H i l l 
u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

O s n a b r ü c k , B e r s e n b r ü c k e r S t r a ß e 18 
f r ü h e r P r . - E y l a u . O s t p r e u ß e n 

E i n s an f t e r T o d e r l ö s t e a m 25. O k t o b e r 1964 m e i n e n l i e b e n 

M a n n , u n s e r e n g u t e n V a t e r , B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

D i p l . - I n g . 

Friedrich Heumann 

geb. 3. 6. 1901 i n K l e i n - G a b l i c k , K r e i s L o t z e n 

v o n s e i n e m l a n g j ä h r i g e n L e i d e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

I r ene H e u m a n n , geb . L a m m 

S a b i n e H e i b i g , geb . H e u m a n n 

C h r i s t i a n H e u m a n n 

J ö r g H e u m a n n 

G e r t r u d H e u m a n n 

R o b e r t H e u m a n n u n d F a m i l i e 

u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

O f f e n b a c h ( M a i n ) , S c h o p e n h a u e r s t r a ß e 24 

Ihre Familienanzeige 
im Ostpreußenblatt 

wird 
überall qelesen 

W i e h e r r l i c h is t d i e neue W e l t , 
d i e G o t t den F r o m m e n v o r b e ­

h ä l t ! 
K e i n M e n s c h k a n n s ie e r w e r ­

ben . 
O J e s u , H e r r d e r H e r r l i c h k e i t , 
D u has t d i e S ta t t ' auch m i r be 

r e i f t , 
h i l f s ie m i r auch e r w e r b e n . 

t 
Z u m stillen Gedenken 

I m S e p t e m b e r 1964 j ä h r t e s i ch 
z u m 21. M a l e d e r T o d e s t a g u n ­
seres g u t e n , u n v e r g e s s e n e n V a ­
ters , d e r u n t e r d e r N S D A P i n 
e i n e r H e i l a n s t a l t auf G r u n d s e i ­
nes L e i d e n s d e n T o d fand. 

Besitzer 
und S c h w e r k r i e g s b e s c h ä d i g t e r 

Gustav Begenath 
geb. 20. 1. 1891 

f r ü h e r S c h u l e n , K r e i s T i l s i t 
O s t p r e u ß e n , R a g n i t e r S t r a ß e 1 
Weltkriegsteilnehmer von 1914 

ausgez. mit dem E K 2. Klasse, 
dem F r o n t k ä m p f e r a b z e i c h e n , 

d. Verwundetenabzeichen u. a 

In s t i l l e r T r a u e r 
Familie Franz Begenath 

2103 H a m b u r g - F i n k e n w e r d e r 
D r a d e n a u 178 

H e u t e n a c h t e n t s c h l i e f m e i n i n n i g g e l i e b t e r M a n n 

Dr. Johannes Leo 
i m 86. L e b e n s j a h r e . 

I n t i e f e r T r a u e r 

G e r t r u d L e o , geb . C l u d i u s 

633 W e t z l a r . „ H a u s K ö n i g s b e r g " . R o b e r t - K o c h - W e g 7 a 

d e n 1. N o v e m b e r 1964 

Ich w e i ß , d a ß m e i n E r l ö s e r l eb t . 

N a c h l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f sanf t 
a m 31. O k t o b e r 1964 u n s e r l i e b e r V a t e r , G r o ß v a t e r , 
S c h w a g e r u n d O n k e l , d e r 

L a n d w i r t 

Richard Sielott 
S k u l b e t w a r v e n ( E l c h n i e d e r u n g ) 

i m 81. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
G e r d a N a u j o k , geb . S i e l o f f 
I r m a F i e b e l k o r n , geb . S i e l o f f 
F r i t z N a u j o k 
P a u l F i e b e l k o r n 
u n d E n k e l k i n d e r 

H e i d e . N o r d e r s t r a ß e 72, d e n 31. O k t o b e r 1964 

R e q u i e s c a t i n p a c e 

Es ha t G o t t d e m H e r r n g e f a l l e n , m e i n e n l i e b e n M a n n , u n s e r e n 
g u t e n V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r . B r u d e r , S c h w a g e r , S c h w i e g e r ­
s o h n , N e f f e n u n d O n k e l , d e n e h e m a l i g e n V e r l e g e r d e r K r e i s ­
z e i t u n g H e i l s b e r g - G u t t s t a d t 

Ernst Knoblauch 
• 20. 9 1904 A l l e n s t e i n t 1. 11. 1964 E s s e n 

p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t z u s i ch i n s e i n e w i g e s R e i c h z u r u f e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 

G e r t r u d K n o b l a u c h , geb . L o z i n s k i 
K i n d e r u n d A n v e r w a n d t e 

E s s e n , L e n b a c h s t r a ß e 17, 1. N o v e m b e r 1964 
f r ü h e r G u t t s t a d t , K r e i s H e i l s b e r g 

D i e B e i s e t z u n g h a t a m 5. N o v e m b e r 1964 auf d e m S U d w e s t -
f r i e d h o f i n E s s e n s t a t t g e f u n d e n . 

S t a t t K a r t e n 

A m 27. O k t o b e r 1964 e n t s c h l i e f n a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t u n s e r 
l i e b e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r . B r u d e r u n d O p a 

Daniel Erwied 
f r ü h e r O s t e r o d e , O s t p r e u ß e n , S c h u l s t r a ß e 7 

i m A l t e r v o n 80 J a h r e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
H e r t a W o e l m , geb . E r w i e d 
M a r i a n n e E r w i e d , g e b . B a c h 
F r a n z K r e m k e und F r a u Gertrud 

geb . E r w i e d 
H e l g a und W a l t e r a l s E n k e l 

3581 Z ü s c h e n ü b e r W a b e r n 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m F r e i t a g , d e m 30. O k t o b e r 1964. s ta t t 

Von ihrem mit sanfter Geduld ertragenem, schwerem Leiden erlöste Gott dei 
Herr zehn Tage vor ihrem 28. Geburtstag am 27. Oktober 1964, meine über alles 
geliebte Tochter, unsere liebe Schwester, Stieftochter, Enkeltochter, Nichte und 
Kusine 

Brigitte Kuhn 

In stiller Trauer 

Margarete Paul, geb. Brall 
Rüdiger Kuhn 
Renate Kuhn 
Oberst a. D. Alfred Paul 
und Anverwandte 

Mülheim (Ruhr), Auerstraßn Rl 

früher Allenstein, Ostpreußen 

Brechtkaserne und Hohensteiner Straße 82 


